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Bon der Trennung Teutſchlands und Sranfreichs big 
zus Wohl Rudolf's von Habsburg, J. 1273. 
(Fortſetzung.) 
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Siebentes Capieel, 


Frankreich unter den erften Capetingern. Spanien. 


349, Die Sefchichte von Sranfreich gewaͤhret allers 
dings im diefem Zeitraume das Sintereffe nicht, das bei 
Zeutfchland und Stalien die Seele ergriff; aber an eis 
nem eigenthümlichen Reize fehlet es ihr Feinesweges, 
Man kann freilich kaum fagen, dab es eine Geſchichte 
von Franfreich aus diefer Zeit giebts aber felbft bei der 
größten Zerriffenheit des Reiches, bei einer faft gaͤnzli⸗ 
hen Auflöfung deffelden, und bei der argen Verwor⸗ 
venheit der Verhältnifle, welche die nothwendige Folge - 
war, kann man dem Gefühle nicht entgehen, daß durch 
die Ereignifle unverfennbar Etwas hindurch geht, das 
lets an Frankreich erinnert, an die Einheit des Reis 
ches und an eine werdende Volfsthümlichfei. Das 
giebt dieſen Geſchichten ihr Intereſſe. 

Ludens Nügem. Geſch. IIL, Sol. 9, Auf, N, 
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350. Als Hugo Capet den Föniglihen Namen 


durch Liſt und Gewalt an fi riß (238), da hing dem; 


felben allerdings noch der alte geheime Reis an, mel: 
cher dem Gedanfen, anerfannter Weife wenigftens Nie; 
manden über fich zu haben, eigen ift, und welcher 
eben deßwegen die Begierde der Menfchen zu erregen 
pflegt; aber alles Anfehen und alle Gewalt war längft 
verfhwunden. Diejenigen, die von Hugo dahin ges 


. bracht waren, daß fie ihn König, und fid) felbft feine 


Vaſallen nannten , fahen in ihm nur ihres Gleichen; 
und wenn ihm etiva der fönigliche Thron, wegen alter 
Erinnerungen, einigen Vorzug zu geben ſchien: fo 
mußten’ fie gar wohl, daß fie ihn auf diefen Thron 
hinauf gehoben hatten. Hugo jedoch, welcher die ent 
würdigte Krone auf dem Haupte der Karolinger hin; 


laͤnglich gewürdiget hatte, war flug genug, ihren Werth 
‚nicht zu verfennen, als er fie auf Dem eigenen Haupte 


trug. Mit denfelben Künften, mit welchen er fie ges 
wonnen, wußte er fie zu erhalten. Als Herzog von 
Sranzien, als Graf von Paris und Orleang, war er 
im Befig alter Lehen, die jetzt ald Domaine erfchienen, 


und durch fie auch dem mächtigften Vaſallen gleich ;. 


überlegen aber war er jedem Vaſallen Dadurch, daß 
er nicht nur wegen feines föniglichen Namens in den 
Ländern, die ihm unmittelbar untergeben waren, mehr 
galt, als irgend ein Vaſall in feinem Gebiete, fondern 
daß er auch auf Burgund, welches fein Bruder Hein 


vich befaß, rechnen fonnte, ja, auf alle Länder dieſſeits 


der Loire, die durch Verwandtſchaft ihrer Herren mit 
Ihm oder durch Die Furcht vor feiner Macht zur Treue 


% 
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bewogen wurden. Hugo hatte daher, wie er wohl 
erfannte, nur für zwei Dinge zu forgen, um alsdann 
Alles der Zeit überlaffen zu koͤnnen. Zuerft mußte der 
Thron bei feinem Haufe bleiben. Darum bewirkte er, 
daß fein Sohn Robert frühzeitig (J. 987) zu feinen 
Nachfolger ermählet ward, und gab damit diefem und 
den fpäteren Königen ein Beiſpiel, das fie fo lange 
treu befolgten, bis die Beachtung deffelben im jeglicher 
Hinſicht unnoͤthig geworden war, Zweitens durfte dag 
Gut feines Haufes nicht vermindert werden, Darum 
hütete er ſich, dieſes Gut als Lehen an weltliche Ders 
ven zu vertheilen; hoͤchſtens war er freigebig gegen die 
Diener der Kirhe! Nur in dem Streite mit dem 
Papſte wegen des Erzbisthumes zu Rheims (257) vers 
vechnete er ſich; fo wie aber feine Leidenfchaft gegen 
Arnulf, den Farolingifhen Sprößling , begreiflich ges 
nug iſt, fo verzeihlich if ed, Daß er weder den Sinn 
noch die Gewalt des Papftchumes erfannte, da fie ja 
nicht einmal von den gelehrten Bifchöfen feines Rei⸗ 
ches begriffen wurden, Er dienete dem Geift und der 
Bildung, indem er den Paͤpſten Johann XV. und Gras 
gor V. Gelegenheit gab, das Anfehen des heiligen . 
Stubles, welches demfelben durch das Kaifertfum zus 
rück gegeben war, in der Kerne zu bewähren und zu 
befeftigen, ale es in Nom ſelbſt in neue Gefahr ges 
rieth. Und das Gluͤck ward ihm auch bei diefen Ers 
eigniffen zu Theil, daß erft nach feinem Tode (J. 996) 
Gerbert, vor der Mache der Meinung zuruͤckweichend, 
den erzbiſchoͤflichen Sitz in Rheims dem verhaßten Ar⸗ 


nulf wieder einraͤumen mußte! 
1 4* 
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351. Wenn aber der fromme Robert II. in dies 
fer Sache vielleicht nicht ungern nachgab: fo fah er 
den Heiligen Vater bald (I. 998) mit einer anderen 
Forderung gegen ihn herbortreten, die ihm tief in die 
Bruſt Drang. Er folte fih von feiner gelichten Bew 
tba trennen. Ge mehr er ‚glauben mochte, daß der 
Papſt zu dieſer Forderung nur arglifiig und durch 
fremde Anreisung, von Gerbert etwa und dem Kaiz 
fer, gebracht würde, mit defto größerem Schrecken fah 
er gewiß die geheime Macht der Kirche und mit deſto 
größerem Echmerze trennete er ſich von der geliebten 
Gemalin. Aber eine gewiſſe Verwortenheit, aus die; 
fen Handeln hervorgehend, blieb in dem Leben des 
frommen Koͤniges, und feine zweite Gemalin, Conftanz 
tia, gelsig, eitel und eigenfinnig , konnte ihn nicht erds 
fen über feinen Verluſt. Vielmehr verwickelte diefe 
Frau ihn in böfe Händel mit feinen eigenen Söhnen, 
Hugo, Heinrich, Modert, durch welche nicht nur mans 
ches Gute, das bei feiner Güte und Gerechtigkeitsliebe, 
in einer fünf und Dreißigjährigen Regierung gegeh die 
trotzigen Vaſallen vielleicht zu erreichen gemefen wäre, 
unterdrückt, fondern durch welche dem guten König 
auch der legte Theil feines Lebens fehr verbittert wurde, 
Indeß fcheinet es doch, als Hätten dieſe Händel Vers 
anlaffung zu Verbindungen mit‘den Vaſallen gegeben, 
die im Fortgange der Zeit für das koͤnigliche Anfehen 
bedeutend wurden. Ein vermwerfliher Bundesgenoffe 
war der König nicht! Conſtantia Hatte fih bemühen, 
ihren Gemal dahin zu bringen, daß er, ald Hugo ges 
ſtorben war, dem ältefien Sohne, Heinrich, die Krone 
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entziehen follte, um fie dem jüngeren, Robert, ihs 
rem Lieblinge, zuzuwenden. Das war ihe nicht geluns 
gen, Nach des. Königes Tode (J. 1031) aber, fuchte 
fie diefe Krone Heinrich J., wachden er fie ſchon drei 
Jahre getragen Hatte, wieder vom Haupte zu reißen; 
und ſchwerlich moͤchte Heinzich ſich diefelbe erhalten 
haben, wenn er nicht, flüchtig. und verlaffen, in einer 
Berbindung mit dem Herzoge von des Normandie 
Hülfe gefunden, und nun in eine ſolche Lage gefems 
men twäre, in welcher er das Zufammenftoßen feiner 
Bafallen weniger fuͤhlte. Und welch' ein Leben dieſe 
Vaſallen, groß und klein, fuͤhrten, und durch welche 
Mittel einige Ordnung und einige Menſchlichkeit unter 
fie gebracht: werden mußte: das. macht die Geſchichte 
des Gottesfriedens — Treuga Dei — auf dag Leben; 
digſte fuͤhlbar! Der König indeß gewann Nichts ges 
gen fie; und dieſes mochte ihm doppelt fchmerzlich 
fein, da er eg zugleich anfehen mußte, Daß das arelas 
tenfifche Reich mit dem teutfchen Reiche vereinet ward! 


352. Nicht lange vor feinem Tode (I. 2060) 
hatte Heinrich L femen Sohn. Philipp L zw feinem 
Mitregenten angenommen, Philipp I. folgte ihm das 
ber ohne Hinderniß. Man war nunmehr, im dritten 
Menfchen; Alter, ſchon an die Capetinger gewoͤhnet; 
und es fand fich Niemand unter den Dafallen, wels 
her ihnen Die Krone mit Erfolg freitig zu machen vers 
mocht hätte, Gelbft die Minderjährigfeit Philipps I. 
ſchadete nicht mehr. Man könnte eher behaupten, fie 
sei, da fie nur wenige Jahre dauerte, ald Bewaͤh— 
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rung, förderlich geworden. Die Vornundfchaft, für 
welche ſich des jungen Königes Mutter, die Ruſſin 
Anna, nicht eignete, welche aber in den Händen ſei⸗ 
nes Oheimes Robert gefaͤhrlich ſchien, fuͤhrte der tap⸗ 
fere Graf Balduin von Flandern; und er fuͤhrte ſie 
mit einer Klugheit und mit einer Rechtlichkeit, die in 
dieſen Zeiten ſelten war. Das halbe Jahrhundert aber, 
welches Philipp I. die franzoͤſiſche Krone trug, iſt in 


. jeglicher Hinfiht eine Zeit großer Geflaltungen und 


Entwirfelungen, Die Kirche erfannte ihre Macht, und 
nahm den furchtbaren Kampf auf gegen Die weltliche 
Gewalt, durch welchen fie jene Stellung gewann, die 
ihe für die Entwickelung des Geiftes nothwendig mar. 
Für Franfreich im Befonderen aber wurde der Grund 
zu großen Veränderungen und zu großen Verhältniffen 
gelegt. Schon das war für Sranfreih umd für die 


ganze chriſtliche Welt von. Bedentung, daß der- König 


durch fein lockeres Leben zuerſt ſolche Verhältniffe mit 
dem heiligen Stuhle herbeiführte, in welchen er es bes 
denflich finden mußte, mit Heinrich IV. gemeine Sache 
gegen Gregor VIL zu machen, in welcher er es viels 
mehr für das Beßte hielt, diefen feine großen Plane 
ungehindert in Sranfreich verfolgen zu Taffen; und daß 
er nachmals durch feine Doppels Ehe, mit der ungläck 
lichen Bertha und, der lüfternen Bertrade, dem Papſt 
Urban II. eine erwünfchte Gelegenheit gab, Die Gewalt 
des Banned (J. 1094) auch gegen Ihn zu bewähren: 
denn wenn er auch Anfangs dieſes Bannes in Leidens 
haft und Berblendung menig achtete, f9 ward doch 
auch ihm,’ che zehn Jahre verliefen, der Fluch zu ſchwer, 
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ale daß er den Nacken nicht hätte beugen ſollen. Bei 
Weitem wichtiger aber war für Frankreich, daß es 
einem der erften Vafallen, dem Herzoge Wilhelm von 
der Normandie, gelang, ſich auf den Thron Englands 
zu feßen (F. 1066), und. in dDiefem Lande dag Lehen; 
wefen in einer Volfommenheit zu begründen, welche 
daffelbe nirgendg gewonnen hatte, Allerdings mußte 
diefes Greigniß, bei dem Verhältniffe der Vaſallen zum 
Könige, mannigfaltige Kriege zur Folge haben. Diefe 
Kriege, die ſchon unter Philipp I. begannen, faſt vier 
hundert Jahre dauerten und nicht eher endigten als 
big der König von England aufgehört hatte, franzoͤſi⸗ 
(her Bafall zu fein, fonnten auch über Frankreich Leis 
den und Unglück bringen und DVerirrungen und Zer⸗ 
ruͤttungen veranlaffen; abet je länger fie Dauerten und 
je gefährlicher fie wurden, deſto zuverläffiger mußten 
fie in den Franzoſen dag volksthuͤmliche Gefühl gegen 
die Fremdlinge aufreisen, deſto gemiffer fie zur Verei⸗ 
nigung treiben. Bei diefer Vereinigung aber Ffonnten 
fi) die Sranzofen nur um den Thron verfammeln und 
nur den föniglichen Namen als Das gemeinfane Er⸗ 
fenaungsmwort betrachten. Eine Gefahr von England 
aus beherrfcht zu merden konnte für Frankreich nies 
mals entfliehen. Die Kriege mit England waren nur 
ein Reiz für die Franzoſen, der doppelt wohlthaͤtig 
ward, weil dag teutſche Reich das Uebermaß der Kraͤf—⸗ 
te, die nicht Durch innere Reibungen beſchaͤftiget wur⸗ 
den, in Italien, mie gezeigt iſt, vergeudete, und meil 
von den Pyrenaͤen, von Spanien her durchaus feine 
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Siebentes Capitel. 


Frankreich unter den erſten Capetingern. Spanien. 


349. Die Geſchichte von Frankreich gewaͤhret aller⸗ 
dings in dieſem Zeitraume das Intereſſe nicht, das bei 
Zeutfhland und Stalien die Seele ergriff; aber an eis 
nem eigenthümlichen Reize fehlet es ihr keinesweges. 
Man kann freilich kaum fagen, daß es eine Geſchichte 
von Franfreich aus diefer Zeit giebts aber felbft bei der 
größten Zerriffenheit des Reiches, bei einer faft gänzlis 
chen Auflöfung deflelben, und bei der argen Verwor— 
renheit der Verhältniffe, welche die notwendige Folge - 
war, kann man dem Gefühle nicht entgehen, daß durch 
die Ereigniffe unverfennbar Etwas hindurch geht, dag 
fiets an Sranfreich erinnert, an die Einheit des Keis 
ches und an eine werdende Volksthuͤmlichkeit. Das 
giebe dieſen Sefchichten ihre Intereſſe. 

Ludend Nügem. Geſch. III, 118 9 Auf, 1 
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350. Als Hugo Capet den koͤniglichen Ramen 
durch Liſt und Gewalt an ſich riß (238), da hing dem⸗ 
ſelben allerdings noch der alte geheime Reiz an, mel; 
her dem Gedanfen, anerfannter Weife wenigſtens Nies 
manden über fich zu haben, eigen ift, und welcher 
eben deßwegen die Begierde der Menfchen zu erregen 
pflegt; aber alles Anfehen und alle Gewalt war längft - 
verfhmwunden. Diejenigen, die von Hugo dahin ge 
. bracht waren, daß fie ihn König, und fid) felbft feine 
Vaſallen nannten, fahen ım ihm nur ihres Gleichen; 
und wenn ihm etwa der fönigliche Thron, wegen alter 
Erinnerungen, einigen Vorzug -ju geben fehlen: fo 
mußten’ fie gar wohl, daß fie ihn auf diefen Thron 
hinauf gehoben hatten. Hugo jedoch, welcher die ents 
würdigte Krone auf dem Haupte der Karolinger hin; 
. länglich gewuͤrdiget hatte, war Flug genug, ihren Werth 
‚nicht zu verfennen, als er fie auf dem eigenen Haupte 
trug. Mit denfelben Künften, mit welchen er fie ge 
wonnen, mußte er fie zu erhalten. Als Herzog von 
Sranzien, als Graf von Paris und Orleans, mar er 
im Beſitz alter Lehen, die jetzt ald Domaine erfchienen, 
und durch fie auch dem mächtigften Vaſallen gleich ;. 
überlegen aber war er jedem Vaſallen dadurch, Daß 
er nicht nur wegen feines föniglichen Namens in den 
Ländern, die ihm unmittelbar untergeben waren, mehr 
galt, als irgend ein Bafall in feinem Gebiete, fondern 
daß er auch auf Burgund, welches fein Bruder Hein 
yich befaß, rechnen fonnte, ja, auf alle Länder dieſſeits 
der Foire, die durch Vermandtfchaft ihrer Herren mit 
ihm oder durch die Furcht vor feiner Macht zur Treue 








% 
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bewogen wurden. Hugo hatte daher, wie er mohl 
erfannte, nur für zwei Dinge zu forgen, um alsdann 
Alles der Zeit überlaffen zu koͤnnen. Zuerft mußte der 
Thron bei feinem Haufe bleiben. Darum bewirfte er, 
daß fein Sohn Robert frühzeitig CF. 987) zu feinen 
Nachfolger erwählet ward, und gab damit diefem und 
den fpäteren Königen ein Beifpiel, das fie fo lange 
treu befolgten, his die Beachtung deffelden in jeglicher 
Hinficht unnöthig geworden war. Zweitens durfte dag 
Gut feines Haufeg nicht vermindert werden, Darum 
hütete ex fih, dieſes Gut als Lehen an weltliche Hers 
ven zu vertbeilen; hoͤchſtens war er freigebig gegen die 
Diener der Kirche! Nur in dem Streite mit dem 
Papſte wegen des Erzbisthumes zu Rheims (257) vers 
vechnete er ſich; ſo mie aber feine Leidenfchaft gegen 
Arnulf, den Farolingifchen Sprößling, begreiflich ges 
nug iſt, fo verzeihlich ift ed, daß er weder den Sinn 
noch die Gewalt des Papſtthumes erfannte, da fie ja 
nicht einmal von den gelehrten Bifchöfen feines Neis 
ches begriffen wurden, Er dienete dem Geift und der 
Bildung, indem er den Paͤpſten Johann XV. und Gre 
gor V. Gelegenheit gab, das Anſehen des heiligen . 
Stubles, welches demfelben durch das Kaiſerthum zus 
rück gegeben war, in der Ferne zu bewähren und zu 
befeftigen, als es in Nom felbft in neue Gefahr ges 
rieth. Und das Glück ward ihm auch bei diefen Ers 
eigniffen zu Theil, Daß erſt nad) feinem Tode (J. 996) 
Gerbert, vor der Macht der Meinung zurücktweichend, 
den erzbifhäflichen Sig in Rheims dem verhaßten Ars 


nulf wieder einräumen mußte! 
1 * 
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Stiebentes Kapitel, 


Frankreich unter den erften Eapetingern. Spanien, 


349. Die Sefchichte von Sranfreich gewaͤhret aller⸗ 
dings in dieſem Zeitraume das Sintereffe nicht, das bei 
Zeutfhland und Stalien die Seele ergriff; aber an eis 
nem eigenthümlichen Reize fehlet es ihr keinesweges. 
Man kann freilich kaum fagen, daß es eine Geſchichte 
von Sranfreich aus diefer Zeit giebts aber ſelbſt bei der 
größten Zerriffenheit des Reiches, bei einer faft gänzlis 
chen Auflöfung deſſelben / und bei der argen Verwor⸗ 
renheit der Verhältniffe, welche die nothwendige Folge - 
war, kann man dem Gefühle nicht entgehen, daß durch 
die Ereigniffe unverfennbar Etwas hindurch gebt, dag 
fietö an Frankreich erinnert, an die Einheit des Keis 
ches und an eine werdende Volfsthümlichfei. Das 
giebt diefen Geſchichten ihr Intereffe, 

Ludens Augem. Geſch. III, Sol. 9 Aufi. 1 
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350. Als Hugo Capet den Föniglihen Ramen 
durch Liſt und Gewalt an fih riß (238) , da hing dem; 
felden allerdings noch der alte geheime Reiz an, wel 
her dem Gedanfen, anerfannter Weife wenigftens Nies 
manden über fich zu haben, eigen ift, und welcher 
eben deßwegen die Begierde der Menfchen zu erregen 
pflegt; aber alled Anfehen und alle Gewalt war längft 
verfhmunden. Diejenigen, Die von Hugo dahin ge 


. bradht waren , daß fie ihn König, und fid) felbft feine 


Bafallen nannten, fahen in ihm nur ihres Gleichen; 
und wenn ihm etwa der Eönigliche Thron, wegen alter 
Erinnerungen, einigen Vorzug zu geben fehlen: fo 
wußten’ fie gar wohl, daß fie ihn auf diefen Thron 
hinauf gehoben Hatten. Hugo jedoch, welcher die ent 
würdigte Krone auf dem Haupte der Karolinger Hin; 


. länglich gemürdiger hatte, war Flug genug, ihren Werth, 
‚nicht zu verfennen, als er fie auf dem eigenen Haupte 


trug. Mit denfelben Künften, mit welchen er fie ge 
wonnen, mußte er fie zu erhalten. Als Herzog von 
Sranzien, als Graf von Paris und Orleans, war er 
im Beſitz alter Lehen, die jeßt ald Domaine erfchienen, 
und durch fie auch dem mächtigften Vaſallen gleich ;. 
überlegen aber mar er jedem Vaſallen dadurch, Daß 
er nicht nur wegen feines Eöniglihen Namens in den 
Ländern, die ihm unmittelbar untergeben waren, mehr 
galt, als irgend ein Vaſall in feinem Gebiete, fondern 
daß er auch auf Burgund, welches fein Bruder Hein 
rich befaß, rechnen fonnte, ja, auf alle ander dieſſeits 
der Loire, die Durch Vermandtfchaft ihrer Herren mit 
ihm oder duch die Furcht vor feiner Macht zur Treue 


. 


Erſte Eapetinger, 3 


bewogen wurden. Hugo hatte daher, wie er wohl 
erfannte, nur für zwei Dinge zu forgen, um alsdamm 
Alles der Zeit überlaffen zu koͤnnen. Zuerft mußte der 
Thron bei feinem Haufe bleiben. Darum bewirkte er, 
daß fein Sohn Nobert frühjeitig (J. 987) zu feinem 
Nachfolger erwählet ward, und gab damit dDiefem und 
den fpäteren Königen ein Beiſpiel, das fie fo lange 
treu befolgten,, bis die Beachtung deffelben im jeglicher _ 
Hinſicht unnöthig geivorden war. Zweitens durfte das 

But feines Haufes nicht vermindert werden, Darum 
hütete ex ſich, dieſes But als Lehen an weltliche Her⸗ 
ven zu vertheilen; höchfiens war er freigebig gegen die 
Diener der Kirche! Nur in dem Streite mit dem 
Papſte wegen des Erzbisthumes zu Rheims (257) vers 
rechnete er ſich; fo wie aber feine Leidenfchaft gegen 
Arnulf, den Farolingifhen Sprößling, begreiflih ges 
nug iſt, fo vergeihlich ift es, daß er weder den Sinn 
noch die Gewalt des Papſtthumes erfannte, da fie ja 
nicht einmal von den gelehrten Bifchöfen feines Neis 
ches begriffen wurden. Er dienete dem Geift und der 
Bildung, indem er den Papften Johann XV. und Gres 
gor V. Gelegenheit gab, das Anfehen des heiligen. 
Stuhles, welches demfelben durch das Kaiſerthum zus 
tücf gegeben war, in der Ferne zu bemähren und zu 
befefigen, als es in Nom felbft in neue Gefahr ges 
viech. Und das Gluͤck ward ihm auch bei diefen Ers 
eigniffen zu Theil, daß erft nach feinem Tode (J. 996) 
Gerbert, vor der Macht der Meinung surückweichend, 
den ergbifhöflihen Sig in Rheims dem verhaßten Ars 


nulf wieder einräumen mußte! 
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351, Wenn aber der fromme Robert II. in dies 
fee Sache vielleicht nicht ungern nachgab: fo fah er 
den heiligen Vater bald (JI. 998) mit einer anderen 
Sorderung gegen ihn Hervortreten, die ihm tief in die 
Bruſt Drang. Er ſollte fih von feiner geliebten Ber⸗ 
tha trennen. Ge mehr er ‚glauben mochte, daß der 
Papft zu Diefer Forderung nur argliflig und durch 
fremde Anreisung, von Gerbert etwa und dem Kais 
fer, gebracht würde, mit deſto größerem Schreifen fah 
er gewiß die geheime Macht der Kirche und mit deſto 
größerem Echmerze trennete er ſich von Der geliebten 
Gemalin. Aber eine gemwiffe Verwortenheit, aus die⸗ 
fen Handeln hervorgehend, blieb in dem Leben des 
frommen Koͤniges, und feine zweite Gemalin, Conſtan⸗ 
tia, geisig, eitel und eigenfinnig, fonnte ihn nicht troͤ⸗ 
fien über feinen Verluſt. Vielmehr verwickelte dieſe 
Frau ihn in böfe Händel mit feinen eigenen Söhnen, 
Hugo, Heinrich, Robert, durch welche nicht nur mans 
ches Gute, dag bei feiner Güte and Gerechtigfeitsliebe, 
in einer fünf und Dreißigjaßrigen Regierung gegen Die 
trotzigen Vaſallen vielleicht gu erreichen geweſen wäre, 
unterdrückt, fondern durch welche Dem guten König 
auch der letzte Theil feines Lebens ſehr verbittert wurde, 
Enden fcheinet ed doch, als hätten diefe Händel Vers 
anlaffung zu Verbindungen mit den Vaſallen gegeben, 
die im Fortgange der Zeit für das koͤnigliche Anfehen 
bedeutend wurden. Ein vermerflicher YBundesgenoffe 
war der König nicht! Conſtantia Hatte fih bemuͤhet, 
ihren Gemal dahin zu bringen, daß er, ald Hugo ges 
ſtorben war, dem aͤlteſten Sohne, Heinrich, die Krone 
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entziehen ſollte, um fie dem jüngeren, Nobert, ihs 
rem Lieblinge, zuzuwenden. Das war ihr nicht geluns 
gen. Nach des Koͤniges Tode (J. 1031) aber, ſuchte 
fie diefe Krone Heinrich J., nachdem er fie ſchon Drei 
Jahre getragen hatte, wieder vom Haupte zu reißen; 
und ſchwerlich moͤchte Heinzich ſich diefelbe erhalten 
haben, wenn er nicht, flüchtig. und verlaffen, in einer 
Verbindung mit dem Herzoge bon der Normandie 
Hülfe gefunden, und nun in eine ſolche Lage gefoms 
men wäre, in welcher es das Zuſammenſtoßen feiner 
Bafallen weniger fühlte. Und welch' ein Leben. diefe 
Bafallen, groß und Flein, führten, und durch welche 
Mitte einige Ordnung: und. einige Menfchlichfeit unter 
fie gebracht. werden mußte: das. macht die Gefchichte 
des Gottesfriedens — Treuga Dei — auf das Lebens 
digfie fuͤhlbar! Der König indeß gewann Nichts ges 
gen fie; und dieſes mochte ihm Doppelt ſchmerzlich 
fein,. da er eg zugleich anfehen mußte, daß das arelas 
tenſiſche Reich mit dem teutfchen Neiche vereinet ward! 


352. Nicht lange vor feinen Tode (J. 1060) 
hatte Heinrich L femen Sohn. Philipp L zu feinem 
Mitregenten angenommen. Philipp I. folgte ihm das 
ber ohne Hinderniß. Man war nunmehr, im dritten 
Menfchen; Alter, ſchon an die Lapetinger gewoͤhnet; 
und es fand fich Niemand unter den Vaſallen, wel 
cher ihnen Die Krone mit Erfolg flreitig zu machen vers 
mocht Hätte, Gelbft die Minderjährigfeit Ppilipps I. 
ſchadete nicht mehr. Man fönnte eher behaupten, fie 
fe, da fie nur wenige Jahre dauerte, ald Bewaͤh— 
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rung, förderlich geworden. Die Bormundfchaft, für 
welche ſich des jungen Koͤniges Mutter, die Rufen 
Anna, nicht eignete, welche aber in den Händen feis 
nes Oheimes Robert gefährlich ſchien, führte der tap⸗ 
fere Graf Balduin von Flandern; und er führte fie 
mit einer Klugheit und mit einer Nechtlichfeit, die im 
diefen Zeiten felten war. Das halbe Jahrhundert aber, 
welches Philipp I. die franzöfifhe Krone trug, ift in 
. jeglicher Hinfiht eine Zeit großer Geftaltungen und 
Entwirfelungen, Die Kirche erfannte ihre Macht, und 
nahm Den furchtbaren Kampf auf gegen die weltliche 
Gewalt, durch welchen fie jene Etelung gewann, die 
ihr für die Entwicfelung des Geiftes nothwendig war. 
Fuͤr Sranfreih im Befonderen aber wurde der Grund 
zu großen Veränderungen und zu großen Verhältniffen 
gelegt. Schon das war für Sranfreih und für die 
ganze hriftlihe Welt von Bedentung, daß der- König 
durch fein lockeres Leben zuerſt ſolche Verhaͤltniſſe mit 
dem heiligen Stuhle herbeiführte, in welchen er ed bus 
denflich finden mußte, mit Heinrich IV. gemeine Sache 
gegen Gregor VII. zu machen, in welcher er es viels 
mehr für das Beßte hielt, diefen feine großen Plane 
ungehindert in Sranfreich verfolgen zu laffen; und daß 
er nachmals durch feine Doppels Ehe, mit der unglücks 
lichen Bertha und der lüfternen Bertrade, dem Papft 
Urban II. eine erwünfchte Gelegenheit gab, die Gewalt 
des Banned (J. 1094) auch gegen ihn zu bewähren: 
denn wenn er auch Anfangs diefes Bannes in Leiden; 
haft und Verblendung wenig achfete, fo wurd doch 
auch ihm,’ ehe zehn Jahre verliefen, der Fluch zu ſchwer, 
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als dag er den Nacken nicht hätte beugen follen. Bei 
Weitem wichtiger aber war für Sranfreih, Daß eg 
einem der erften Vafallen, dem Herzoge Wilhelm von 
der Normandie, gelang, ſich auf den Thron Englands 
zu fegen (5. 1066), und. in Diefem Lande dag Lehen; 
weſen im einer Vollkommenheit zu begründen, melde 
daffelbe nirgendg gewonnen hatte. Allerdings mußte 
diefeg Ereigniß, bei dem Verhältniffe der Vaſallen zum 
Könige, mannigfaltige Kriege zur Folge haben. Diefe 
Kriege , die ſchon unter Philipp I. begannen, faſt vier 
hundert Jahre Dauerten und nicht eher endigten als 
bis der König von England aufgehört hatte, franzöfis 
ſcher Vaſall zu fein, konnten auch über Frankreich Leis 
den und Unglück bringen und Verirrungen und Zer⸗ 
rüttungen veranlaffen; abet je länger fie dauerten und 
je gefährlicher fie wurden, deſto zuverläffiger mußten 
fie in den Franzofen dag volfsthümliche Gefühl gegen 
die Sremdlinge aufreisen, deſto gewiſſer fie zur Verei⸗ 
nigung treiben: Bei Diefer Vereinigung aber fonnten 
fi die Franzoſen nur um den Thron verfammeln und 
nur den koͤniglichen Namen ald das gemeinfame Er⸗ 
fenuungsmwort betrachten. Eine Gefahr von England 
ang beherrſcht zu merden konnte für Frankreich nies 
mals entſtehen. Die Kriege mit England waren nur 
ein Reiz für die Franzoſen, der doppelt wohlthaͤtig 
ward, weil das teutſche Reich das Uebermaß der Kraͤf⸗ 
te, die nicht durch innere Reibungen beſchaͤftiget wur⸗ 
den, in Italien, wie gezeigt iſt, vergeudete, und weil 
von den Pyrenaͤen, von Spanien her durchaus keine 


8 Drittes Bud. Siebentes Eapitel, 


Macht drohete, die zu Entſchluß und That zu verei⸗ 
nigen vermocht haͤtte. 

353. Spaniens zu gedenken haben wir vor drei 
hundert Jahren zum letzten Male Gelegenheit gehabt, 
als Karl der Große (F. 778) gegen Abd⸗er⸗Rhaman, 
den Ommajaden, zog und die fpanifhe Marf des 
fränfifchen Reiches im Süden der Pyrenaͤen gründete 
(185). Die Gefchichte diefer Drei Jahrhunderte aber 
iſt ſehr verworren, und es wird ſchwer fein, fie jes 
mals in einfacher Klarheit darzuſtellen. Die verfchies 
denften Elemente des Lebens waren auf dem Pyrenaͤi⸗ 
(hen Halb; Eilande feltfam vermifcht, und fuchten ſich, 
jedes auf Koſten der anderen, ringend und fämpfend, 
Luft gu machen und fich zu entwiceln. Nicht leicht 
bietet eine Gefchichte fo mannigfaltige Züge dar, welche 
Die Seele des Menfchen tief durchdringen, feinen Geift. 
zu hohen Gedanfen treiben und die Bruſt mit großen 
Gefühlen anfuͤllen. Was religiofe Begeifterung, was 
fromme Treue für Volk und Vaterland, mag die heis 
lige unbeflecfte Ehre, was die glühendfte Liebe in Mäns 
nern vermag, vol Kraft und Gefundheit, entfchloffen 
zu jeglicher That und jeglicher Aufopferung, das zei; 
gen dieſe Gefhichten! Und zugleigh zeigen fie ein wun⸗ 
derfames Gemifch von Pracht und Armuth, von Fuͤlle 
und Elend, von Bildung und Rohheit, von wiſſen⸗ 
fhaftlichen Beftrebungen und jammervollex Unmiffens 
heit. Aber in einer allgemeinen Gefchichte kann dieſes 
farbenreihe Bild feinen Raum finden. Wir müffen 
und mit einigen Andeutungen begnügen, um nur den 
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Sang der Schickſale Spaniens im Großen und Gan—⸗ 
jen einiger Maßen gu bezeichnen. 


354. Die Saracenen wurden, fo wie fie fih nad 
und nad) heimiſch in Spanien fühlten, von der Natur 
des europäifchen Landes, fo wie von den gefellfchafts 
lihen Verhältniffen,, die fie vorfanden, ergriffen. In 
ihnen erwachte der Sinn für alle Künfte und alle 
menfchliche Beſtrebungen und für jeden Genuß, mels 
hen dag Leben in einem fo fchön ausgeftatteten Lande 
. gewähren kann; und faum mar er erwacht: fo teieb 
das heiße Blut, das in ihren Adern floß, fie in mans 
chen Zweigen menfchlicher Bildung Über Die Völker des 
Abendlandes hinaus. Die Chalifen aus dem Haufe 
des Ommajah, Abdeer⸗Rhamans Nachfolger, unter 
welchen befonders Abd⸗er⸗Rhaman III., der Herr der 
Gläubigen, und Befchäger des Slaubens, (J. 912 — 
961) hervorragt, gefielen ſich faſt alle in Pracht und 
Slanz , mis welchem fie ihren Thron umgaben; fie ge 
fielen fi in der Förderung der Wiſſenſchaften, der 
Künfte und des Verkehres, in feiner Sitte und koͤſtli⸗ 
hen Genuͤſſen. Auch verfäumten fie nicht, manche 
gute Einrichtung für eine milde Verwaltung ihres 
Reiches, wie für eine fräftige Vertheidigung deſſelben 
zu See und Land zu treffen. Und wenn man vol 
reiche Städte, mit prachtuollen Gebäuden und ſchoͤ⸗ 
nen Anlagen, wenn man einen mannigfaltigen Dandel 
und eine rege Thätigfeit in allen Gemwerben, wenn 
man eine gewiſſe Wohlhabenheit und eine gefüllte 
Staatecaffe, je, wenn man gelehrte Anflalten und 
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das unglüdfelige Haus mit Heſcham IV. (J. 1038) 
zu Grunde ging! Aber eine neue, fräftige Einheit 
vermochten diefe Moslemen nicht wieder zu gewinnen. 
Die Gefhichte von drei Bundert Jahren verhinderte 
fi. Mas die Statthalter oft erſtrebt hatten, das 
ward ihnen jegt geboten. Alſo ſtellten fich die Fuͤrſten 
der Parteiung unabhängig neben einander und in als 
len großen Städten des zufammengeftürgten Chalifates 
wurden Eiße eigener Reiche aufgefchlagen. Und fie 
überließen ſich der Parteiung, welche den Boden ihrer 
Herrſchaft vollends zerbrach, um ſo undenklicher, da 
ihnen um dieſe Zeit, von Seiten der kleinen chriſtli⸗ 
chen Staaten im Norden Spaniens, gerade weniger Ge⸗ 
fahr, als zuvor zu drohen ſchien. 


356. Wenn man den Urfprung und die Lage die 
fer chriſtlichen Staaten bedenfet, fo kann es nicht aufs 
falten, daß es ißnen, ungeachtet der gewaltfamen und 
zerruͤtteten Verhaͤltniſſe im Neiche des Chalifen, noch 
nicht gelungen war, Diefes Neich zu vernichten. Dieb 
mehr muß der Kampf, den fie num ſchon über drei 
hundert Jahre beftanden hatten, ohne zu perzagen „oder 
zu twanfen, die höchfle Bewunderung erregen. Diefe 
Bewunderung verdienen vor Allen die Männer, wel⸗ 
che (von Pelayo, Receſuinth's Enkel angeführet nach 
dem ungeheueren Unglücke bei Rexes de Fa Frontera 
€158) nicht verzweifelten, fondern fich in Die Gebirge 
Afturiens vetteten, und bier, im Angefichte des unends 
lichen Meeres, obwohl fe Nichts Hatten, als ihr Schwert 
und ihren Glauben, fein Bedenken trugen, die. Zahne 
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deg Heilandes und der Freiheit aufzupflanzen. Kaum 
Hatten ſie (J. 718) ſich in den Beſitz von Gijon ges 
ſetzt: fo begeugten fie vor Welt und Nachwelt ihr Vers 
trauen zu fich felbft und zu ihrer Sache Durch Herſtel⸗ 
fung des föniglihen Namens. Ehe ein halbes Jahr 
Hundert verlief, fahen fih die ſtolzen Moslemen, weh 
he Anfangs die Armuth und die Tugend in den. raus 
hen Gebirgen verachtet Haben mochten, gendtdiget , dag 
fleine Reich anzuerfennen, Und diefes E£leine Neich, 
deffen Könige: Sie bald nad) Oviedo, und fpäterhin 
(J. 917) durch Ordogno II. nad) Leon verlegt ward, 
machte fih im Ablaufe des neunten Jahrhundertes ims 
mer bedeutender, und breitete ſich längs der ganzen 
Küfte aus, Hier über Viscaya, dort über Gallizien. 
Durch diefe Ausdehnung in die Länge, ohne Breite, 
wurde das Reich allerdings geſchwaͤcht; den Mauren 
und NRordmannen wurden auf: beiden Seiten mannigs 
faltige Angriffe moͤglich; dadurch mußten Verhältniffe 
entſtehen, weiche Uneinigfeit, Keidenfchaften und Trens 
nungen aufregten; auch mußten Die Unruhen im Rei⸗ 
che der Moslemen, bei diefen Verhaͤltniſſen, auf das 
chriſtliche Reich zuruͤckwirken: dennoch beftand daffelbe 
fortwährend , und gedieh und war im Ganzen fiegreich, 
wenn ed auch oft bedrängt wurde! Das Epriftenthum, 
das bier den Helm und den Harnifch niemals vom 
Kreuze trennen fonnte, erzeugte ſtets ruͤſtige Kämpfer 
und Friegsfundige Helden. So flarf ift die Natur 
der Länder und die Gewalt der Eigenthümlichkeiten 
unter den Völkern! Das aber war die natürliche Folge 
des befländigen Kampfes, Daß die Geiftlichkeit, unter 
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deren Herrſchaft das alte gothilhe Reich fo ſchwach 
geworden war, in dem neuen Reich ihre Gewalt vers 
lor, daß man in den Königen Feldherren und Führer 
zu erhalten (uchte, und daß die Männer, welche durch 
That ımd Tugend zur Gründung, Erhaltung und Meh⸗ 
sung der neuen Reihe am Meiften beitrugen — die 
Ricos Hombres — Einfluß und Belohnung, nach alt 

germanifcher Eitte verlangten ! | 


357. In mwiefern die Sraffchaften, melde Karl 
der Große in der fpanifhen Mark geftiftet hatte, zur 
Förderung diefes Ganges der Dinge beigetragen haben, 
ift ſchwer zu Entfcheiden. Allerdings wurde die Auf; 
merffamfeit der Araber durch diefe Gründungen abge; 
lenfer, und ihre Macht getheilet. Aber ihre Herr; 
ſchaft Hatte bei den Bewohnern der Pyrenaͤen, in Nas 
varra und der Gegend umher, nie feſte Wurzel gefchlas 
gen, und Der Tag bei Poitiers hatte in den Gemüs 
thern der Menfchen gewiß Erinnerungen zurückgelaffen, 
welche bei der Nähe der Franfen den Sinn für Chris 
ſtenthum und Zreiheit nähren mußten. Alſo ift wahrs 
ſcheinlich, daß auch, ohne Karl's des Großen Gruͤndun—⸗ 
gen in diefen Gegenden, bald Verſuche zur Zerbres. 
hung Des maurifchen Joches gemacht fein würden, 
Die Grafen des fränfifchen Keiches aber vermehrten 
jedes Tales die Verwirrung. Anfangs wurden fie 
durch ihre Verhältniffe nach beiden Seiten gesogen, 
und Die Könige von Oviedo mußten in den religiofen 
Sreunden politifche Feinde erblicken. Und als, bei dem 
Bedrängniffe der Karolinger im Reiche der Sranfen, 
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der Graf von Navarra, aus dem Stamme der Meros 
vinger, fich dem Lehensverband entzog, und als Sans 
fig, um feiner Unabhängigkeit Halt zu geben, fich den 
föniglihen Namen. (IJ. 860?) beilegte, da war, wie 
gleich auch beide Neiche, Leon und Navarra, durch 
Einrichfungen und Verhältniffe fein mochten, die Tren; 
nung der chriftlichen Macht entfhieden, und in der 
Trennung eine Feindfchaft, welche nur den Seinden 
sum Vortheile gereihen konnte. Die Eiferfucht und 
das Mißtrauen wurden noch Dadurch vermehret, Daß 
die Sraffchaft Burgos oder Caftilien um die Mitte des 
zehnten Jahrhundertes fich gleichfalls als freier Staat 
geltend machte, während die Graffchaft Barcellona in 
befonderen Berhältniffen blieb, Nun gelang es zmar 
in der erften Hälfte des eilften Jahrhundertes, Die 
ſaͤmmtlichen Länder chriftlicher Herrſchaft in Spanien 
mit Ausnahme Barcelona’s, durch Heirath, Erbſchaft 
und Kampf an Könige Eines Haufes zu bringen; aber 
die Theilung der Macht wurde dadurch nicht vermin⸗ 
derf, fondern gemehret, Denn die Söhne Sancho's 
II. des Großen faßen (vom J. 1037 an) auf den Thras _ 
nen dreier Reiche: das vierte, Sobrarbe, Bat Feine 
gefchichtliche Bedeutung. Ferdinand I. mar König von 
Caſtilien (und Leon); Ramiro I. war König von Ar; 
ragonien, und Garſias II. von Navarra. Und Durch 
diefe Theilung, in welcher uͤbrigens dem Reiche Nas 
varra Sicherheit vor den Mauren gewaͤhret, aber auch 
die Moͤglichkeit der Vergroͤßerung entzogen war, ward 
ein neuer Grund gelegt zu Eiferſucht, Zwiſt und 
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Streit , der mit großer Bitterkeit geführee wurde, wie 
unter Brüdern zu gefchehen pfleget. 


358. Diefe neue Trennung der Macht des chrifts 
lichen Spaniens fand gleichzeitig Statt mit der Aufs 
löfung des Reiches der Ommajaden. Wenn aber durch 
jene Trennung den chriftlichen Staaten unmöglich wurs 
de , aus diefer Auflöfung den ganzen Vortheil zu zies 
hen, der fonft vieleicht zu gewinnen geweſen wäre, fo 
wurde doch auch den Mauren durch die Zerfalung ihs 
red Neiches unmöglich, die Theilung der chriftlichen 
Macht, und die Verwirrung, Welche aus derfelben 
hervor ging, zu benugen, Ja, man fann, geſtuͤtzet auf 
die Natur der Länder und Völker nach dem bisherigen 
Gange der Gefhichte, dreift behaupten, daß den Staus 
ten des hrifllihen Spaniens eine wahre Gefahr von 
Seiten der Moglemen nicht mehr fommen konnte. Als 
lerdings mochten noch einzelne Tage der Noch eintre; 

ten; die Moslemen Eonnten Hälfe aus Afrika erhalten, 
wie nach fünf Jahrzehent wirklich geſchah, als König. 
Alfons VI. (%. 1085) Toledo erobert Hatte, und nun 
der Here von Sevilla El Motamed, die Vernichtung 
des Islam in Spanien befücchtend, den Zürften der 
Gläubigen, Aufuf Ebn Tasfin, welchem das ganze 
weftliche Afrika geborchte, herbeirief; wenn aber mit 
dieſer Hülfe fein neuer Geift erfchien, fü konnte Nichte 
duch fie gewonnen werden; ein neuer Geift hingegen, 
wie er in dem firengen Sjufuf mit feinen Morabeten 
lebte, fonnte nur neue Verwirrung erjeugen; und das 
chriſtliche Spanien Hatte Nichts zw fürchten, fo fange 
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es noch Helden erzeugte, wie den vielgefelerten Eid! — 
Um fo weniger konnte Franfreih von Spanien her 
irgend einen Reiz erhalten zur Ausbildung bürgerlicher 
Zugend und volfschümlicher Einheit! Wer fich daher 
lebendig vorflellt, wie das f. 9, Franzien, dag dem 
König unmittelbar untergeben war, zur Mosmandie 
mit Bretagne, su Bourgogne, ju Aquitanien, zum 
Daupbine, zur Provence ſtand, Sprache, Sitten, Gy 
ſetze wohl beachtend, der wird faum abfehen, wie eg, 
bei der Mache der Kirche und bei der Größe des teut— 
Shen Reiches, zu Einem wahrbaftigen Frankreich und 
zu einem volksthuͤmlichen Staate hätte kommen follen, 
wenn nicht Wilhelm von der Normandie durch die Erz 
oberung Englands jene Kriege und Berhältniffe herz 
beigeführee hätte, welche von diefer Eroberung die noth⸗ 
wendige Folge waren, und durch melde die Geſchichte 
beider Reiche feltfam in einander gefchlungen ift, Uebri⸗ 
gens war es für Frankreich ein Gluͤck, daß dieſe Vers 
haͤltniſſe zu England in einer Zeit entſtanden, da dag 
Reich fich noch nicht geftaltet und befeftiget hatte. Die 
Zeutfhen hat in diefer Hinficht ein anderes und: viel, 
leicht haͤrteres Geſchick getroffen ! 
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Achtes Capitel.— 
England und Frankreich bie Heinrich IL. und Ludwig Vit. 


359. Geit dem Tod Alfred’ des Großen. (J. 901) 

— fo weit haben wir früher (220) die Geſchichte Engs 
lands berühren) — verliefen bis zur Eroberung Eng⸗ 

Ludens Allgem. Geſch. III. Thi. a. Auf, 2 
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lands durch Wilhelm von der Normandie (J. 1066) 
mehr als anderthalb Hundert Jahre, Diefe Zeit war 
reich an Ereigniſſen, Verworrenheiten, Veränderungen 
und Ummandlungen. England als Staat hatte mit 
drei äußeren Feinden einen Kampf zu beftehen, der dop⸗ 
pelt gefährlich ward, da zwei der äußeren Feinde faft 
* im Inneren des Reiches immer Freunde und Beguͤn⸗ 
figer fanden. Diefe Zeinde waren? die Dänen, zu 
welchen ihre Volksgenoſſen zu halten pflegten , die ſich 
in bedeutender Anzahl, in Northumberland und fonft, 
angefiedelt Hatten und von Alfred mit ganz anderen 
Hoffnungen gefchüget waren, Die Briten in Wales und 
Cumberland, auf welche die Unterworfenen hinblicken 
mochten , als auf ihre Befreier; endlich die Schotten, 
die noch die Feindfchaft der alten Zeit in fich frugen, 
während von Irland her jest die Dänen, die ſich hier 
als Oftmannen feftgefeget hatten, Ünterflügung erhiels 
ten. Zugleich fand im Inneren des Reiches das Rin⸗ 
gen und Drängen Statt, durch welches man überall 
die alte Rohheit, Die noch auf dem Leben lag, zu übers 
winden, und die Gewaltſamkeit in den Verhältniffen 
zu befiegen fuchte, um zu Ordnung und Recht zu kom⸗ 
men. Auch fämpfte die Kirche gegen Alles, was welt 
lich war, und das Moͤnchsweſen und das Pfaffenthum 
truͤbte das Liche der göttlichen Religion, das durch 
Gemweihete und Priefter gepflegte und genaͤhret werden 
ſollte. Alfred's Gefege, Einrichtungen und Anordnuns 
"gen gingen unter den Ungewittern und Stuͤrmen nicht 
zu Grunde: denn fie ruheten auf dem Geift; aber den 
Leidenfchaften und Begierden roher Menfchen, welchen 
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der große König weit voraus geweſen war, Fonnten fie 
feinen Einhalt thun, und unter den Schwertern der 
Feinde fonnten fie nur felten in Anwendung gebradt 
werden. Je mehr man aber die ganze Reihe der Ex; 
fheinungen in dieſer Zeit überblift und den Sinn 
und den Geift derfelben su ergruͤnden ſucht, defto kla⸗ 
tee wird die Ueberzeugung, daß England in diefer 
Weife weder jemals zur Ruhe, zur Ordnung, zu einer 
nationalen Bildung gelangen , noch irgend eine Bedeus 
tung gewinnen fonnte unter den Völkern Europa's! 
Sollte dieſes Ziel erreicht werden, fo war die Erfüls 
lung zweier ‚Forderungen nothwendig: zuerſt mußten 
in England die Kräfte zur Macht dergeſtalt vereinet 
- werden, daß die Nordmannen oder Dänen abgefchreckt 
werden fonnten vom Raub und vom Gedanfen der 
Eroberung; zweitens mußte England mit dem Suͤ⸗ 
den von Europa in dauernden und engen Verfehr tres 
ten, um von Daher Licht und Leben zu empfangen. 
Und in der That fcheinet ed fat, als habe man in 
England das Gefühl gehabt, daß man nicht in der 
eiländifhen Abgefchloffenheit, fondern nur im regen 
Verfehre mit Der Melt gedeihen koͤnne! Oder woraus 
erfläret fih fonft das in dieſer Zeit merkwürdige Gefeg, 
daß einem Kaufmanne, der dreimal übers Meer 96 
fahren, Die Rechte eines Thanes zuftehen follten? In 
diefer Hinficht fann man behaupten, daß die Unter 
werfung Englands durch Wilhelm den Eroberer, die 
allerdings als einzelne Thatfache mit ihren Folgen mans 
Kigfaltiges Unglück über Menfchen und Geſchlechter ges 
bracht Bat, für den ganzen Gang Europälfcher Bil; 
2 * 
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dung und auch für die volksthuͤmliche Entwickelung 
Englands — fo wie für die Geſtaltung der nordifchen 
Länder — ein großes Glück geweſen ſei! — Wir be; 
ben jedoch nur Einiges hervor, um auch hier den Gang 
der Ereigniffe wenisftens im Großen umd Ganzen et; 
was näher anzudeuten, 


360, Schon unter Alfred's Sohn und Nachfolger 
zeigte fich, wieviel auf ihm, dem einzigen Manne, ges 
ruhet hatte. Es entfianden Unruhen; die Dänen lan; 
deten immer und überall, und ibre Randsleute, die in 
England anfäffig waren und fich allerdings über fchwere 
Ungerechtigfeiten zu beklagen hatten, ſtellten fich gern 
‚zu ihnen. Der fühne Held Athelftan (J. 924 — 940) 
gewann zwar in der großen Schlacht bei Brunamburgh 
über feine vereinten Feinde einen fo fchönen Sieg, daß 
fein Ruhm auf den Flügeln des Geſanges meit Durch 
‚die Länder der nordifchen Welt getragen ward; und 
der tapfere Edmund (J. — 946) wußte die Frucht 
diefes Sieges kraftvoll feftzuhalten. Kaum aber war 
er eined unwuͤrdigen Todes geftorben, fo änderte fich 
Alles, Edred's I. (J. — 955) Schwäche und Edwin's 
(5 — 0959) jugendliche Weppigfeit gaden dem Abte 
Dunftan, unterflägt von dem firengen Erzbiſchofe von 
Canterbury, dem Dänen Ddo, dem er bald in der 
hoͤchſten Würde der englifchen Kirche folgte, Gelegens 
heit, einen Entwurf in Ausführung zu bringen , wel; 
chen er in der Stille unter Edmund gefaßt haben moch⸗ 
te; den Entwurf, die Herrſchaft an die Geiftlichfeit, 
den föniglichen Thron unter den Stuhl des Patriar; 
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den der englifchen Kirche zu Bringen, und die Gewalt 
der Kirche — und das gefchah hundert Jahre vor Gres 
gor VII.! — zu ffüßen auf die Ehelofigfeit der Beiftlis 
hen. Alles fcheinet zu beweifen, daß der heilige Mann 
keinesweges bloß ein froizmer Eiferer geweſen, der in 
mönchifcher Enthaltfamfeit die höchfte Tugend und die 
Vollendung des Lebens ſah, fondern daß es irdifche 
Berhältniffe gar wohl gekannt und.zu berechnen verftan; 
den habe, Seine Berwaltung des Reiches zeuget von 
Einſicht, Klugheit und. von richtiger Würdigung der 
Umftande-, fo lange feine geiftfichen Plane nicht bedros 
bet wurden, Und derfelbe Dann, der die Ueppigkeit 
des jungen Edwin fo fehmwer züchtigte, überfah ohne 
Dedenfen die Woluft Edgar’s, fobald' diefer fich zu füs 
gen und feinem Zwecke zu dienen feinen Anftand nahm! 


361. Bald jedoch. fheiterte der Plan, der in fi 
feloR verkehrt und unglücfelig war, als Dunitan, 
bei dem Tod Edgar's (J. 975): zweideutige Verhältnifte 
jweideutig benugte, um, unter der Fahne des Kreu⸗ 
zes, den einfältigen Eduard auf den Thron zu: brins 
gen, der ihm freitig. gemacht war! Eduard hatte al 
kerdingd den erften Anfpruch auf die Krone. Dennod) 
entfiand eine fo arge Verwirrung, daß Die große Leis 
denfchaftlichfeit, die fchon früher durch Dunſtan's Ver 
fahren erzeuget war, nicht zu verfennen if. Er felbfi, 
der heilige Dunſtan, wich vor diefer Verwirrung zus 
ruͤck; über den unglücklichen König. Fam. (J. 979) ein 
traueiger Tod, der ihm allerdings den Namen eines 
Deiligen erworben Hat, der aber die entfiandene Fer, 
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rättung nicht zu emdigen vermochte. Vielmehr führte 
Ethelred, der König, ein Fraftlofer und unfähiger 
Mann, eine unglüdfelige Entiheidung herbei. Die 
Dänen nämlich feierten nicht. Eie erfannten bald den 
Zuftand der Dinge, und die Schwäche des Koͤniges, 
der feig genug war, das Geld, das für die Bertheis 
Digung dee Neiches aufgebracht wurde (daS Dänegeld), 
zur Abfaufung ihrer Angriffe zu verwenden und mits 
hin England ihnen zinsbar zu machen. Ruͤhrig und 
thätig mußten fi Diejenigen, die im Lande wohnten, 
überall einzudrängen, fo daß fie den Engländern ein 
Nergerniß wurden. Dabei unterhielten fie einen lebens; 
Digen Verkehr mit der Heimath, und förderten die Uns 
ternehmungen Derer, welche zu Raub und Plünderung 
erfchienen. Das Aergerniß der Engländer wurde zur 
Erbitterung. So verzeihlih umd gerecht aber auch 
diefe Erbitterung fein mochte, fo abfheßlih und uns 
flug zugleich waren die Befehle des Koͤniges — fei eg, 
daß er fih durch Huna bereden ließ, fei ed, daß er 
durch feine Vermaͤlung mit der Tochter Richard's, 
Herzogs von der Normandie, zu einer thörichten Zus 
verfiht gefommen, — daß man über alle Dänen im 
Eande herfallen und fie ermorden folle; “Befehle, die 
auf eine gräßliche Weile erfüllet wurden. Diefe feige 
Unthat fiel jedoch in eine Zeit (J. 1003), in welcher 
in Dänemark ein König waltete, den fein eigener Geift, 
fein bisheriges Slüf, und das Gefühl wie die Sitte 
feines Volkes zu blutiger Rache trieb. Es war Suenv 
der Gluͤckliche, der dieſe Rache, vollftändig und mit 
großer Befonnenheit, übte! So wie früher, fo ängftigte 
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er auch jetzt den unwuͤrdigen Ethelred zur Bezahlung 
großer Brandſchatzung; und ale er ihm dadurch die 
Mittel zur Vertheidigung entzogen, ſich felbft aber die 
Mittel zur Eroberung verfchafft hatte, da unternahm 
er es, das Land felbft zu unterwerfen. In Einem Feld; 
zuge. (3. 1013) brachte er daflelbe, unter fchrecklicher 
Grauſamkeit, Seigheit und Merrätherei jeglicher Art, 
faft gang in feine Gewalt. Sein früher Tod (J. 1014) 
gab dann zwar dem geflüchteten Ethelred noch ein Mal 
die Hoffnung zuruͤck. Kaum aber. hatte fi) Knut (der 
Große), Sueno's Sohn, mit. feinem Bruder Harald 
ausgeglichen , fo fürzte auch dieſe Hoffnung zufammen, 
und Edmund Eifenfeite, Ethelred’s (J. 1016) vovtreffs 
licher Sohn, konnte durch feine kuͤhne Entfchloffenpeit 
und fiegreiche Tapferkeit wohl ein ruhmmürdiges Ans 
denfen gewinnen und fein Haus vor gänzlicher Vers 
werfung bewahren, aber retten. fonnte er nicht. In 
furger Zeit (9. 1017) erlag er feinem Geſchick, und 
Knut war Here von ganz England. - 


362. Es ift keinesweges zu leugnen: König Knut, 
von feinem Vater in Sinn und Art verfchieden, und 
mit Emma, Ethelred's Wittwe, vermälet, übte die 
Herrſchaft über England mit großer Klugheit und der 
figfeit; und dadurch brachte er das Land zu einer bes 
haglihen Ruhe. Aber es war doch Herrfchaft, was 
er übte, und auf die Dauer fonnte die Ruhe, die et 
ſchuf, fein Gluͤck fein, und kein Gedeihen gewähren. 
Das Verhaͤltniß, in welches er England zu Daͤnemark 
brachte, war unnatuͤrlich. Er zog England von dem 
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FL Auf ferhe ii mar allerdings die dro⸗ 
hendite Gerche abzcemar!ı; aber weiter war mar nicht 
get: amen. Die äuberm Sertiunte Englands bie 
ben diefelden, und in das Iumere brachte Eduard neuen 
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Siprungsfioff.e Er war ein Mann ohne Geift und 
Regfamfeit , immer Durch den legten Eindruck beftimmt, 
daher ftetd in der Hand Deffen, der ihn zu faffen wußte, 
und Keinem ergeben mit Zunerläffigfeit, Aus der Heis 
mach feiner Jugend, dem Lande feiner Zuflucht, aug 
der Normandie, in’ welcher er eine lange Reihe von 
Jahren bei feinem Oheime gelebt, Hatte er Liebe für 
normannifche Nitterlichfeit und für fransöfifches Weſen 
zuruͤckgebracht, und es fehlte nicht an freundlichen Bes 
gleitern,, welche dieſe Neigung nährten und nußten, 
Zugleich wuͤnſchte Eduard den Angelfachfen zu gefallen, 
und die Dänen in feinem Reiche zu fehonen. Den 
größten Einfluß auf ihn gewann aber der mächtige 
Graf Godwin von Weftfer, ein Mann dänifcher Abs 
funft, Vater einer edlen Frau, die Eduard zur Köniz 
sin machte, wenn auch vielleicht nicht zur Gattin, und 
einer Reihe fühner, froßiger und gemwandter Söhne; das - 
bei war er entichloffen zu jeder That und gleichgültig ges. 
gen die Mittel für feine Zwecke der Chrfucht und des Raus 
bes. Der gewandteſte feiner Söhne aber, Harald, mußte 
die Gunft des Koͤniges ganz zu gewinnen, und verfaunte 
nicht, das Wohlwollen der Großen des Reiches zu 
erwerben. Daher gelang ihm, ald Eduard, nach einem 
wechfelveichen und verworrenen Lehen flarb (9, 1065), 
durch Die Wahl der Großen als König anerfannt zu 
werden. Denn der Zürft, welchem dag erſte Recht auf 
die Krone zuſtand, Eduard's Großneffe, Edgar Ethe⸗ 
ling, ein Enkel Edmund's Eifenfeite, ward um fo leich⸗ 
fee von ihr entfernt, da ſchou ſein Vater uͤbergangen, 
und er ſelbſt ein Kind war; und uͤbrigens ward in 
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England Niemand gefunden, der ed hätte wagen bürz 
fen, Haralden die Krone Rreitig gu machen. 


364. Aber außer England fanden fi Bewerber, 
kuͤhn, furchtbar und ſchlau. Es waren Harald’8 Bru⸗ 
der, Toſtius, und Herzog Wilhelm von der Normans 
Die. Zoflius, ein graufamer und verwegener Abenteus 
ver, wurde mehr von Gedanken der Rache gegen feis 
nen Bruder getrieben, welcher fich früher wider ihn 
erklaͤret und gu feiner Vertreibung aus feiner Grafſchaft 
Northumberland mitgemwirfet hatte, ald daß er einen 
beflimmten Plan zur Erlangung des Thrones verfolgt 
hätte; aber er hatte an Harald Hardrade, König von 
Norwegen, einen gleichgefinnten Bundesgenoflen gefuns 

den, durch deflen Beifland ex allerdingg ein bedeutens 
der Feind wurde für einen neuen König in einem zer⸗ 
rütteten Reiche. Wilhelm von der Normandie hinge⸗ 
gen wußte beffimmt, was er wollte: die Englifche Kros 
ne! Wenn er feinen Anfpruch auf eine Schenfung gruͤn⸗ 
dete, Die Eduard der Bekenner gemacht und die feld 
. Harald, bei feiner Verlobung mit Wilhelm's Tochter, 
anerfannt und gu unterftügen eidlich verfprochen haben 
foflte: fo geſchah das wohl nur, um die Sache in Ans 
regung zu bringen, um aufmerffam zu Machen, um 
fühne Nitter und verwegene Abenteurer, welchen eine 
kriegeriſche Fahrt zur Ermerbung eines ganzen Reiches 
lodend und reizend fein mußte, zu feinen Fahnen zu 
verfammeln. Keiner wußte beffer, als er, daß fein 
Recht lediglich im feinem Schwerte lag, und daß er 
England nur befiten würde, wenn er eg zu erfämpfen, 
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daß er ed. nur fo lange befißen mwärde, als er es zu 
vertheidigen im Stande wäre. Denn Wilhelm, ein 
Sohn jenes Herzogs Robert, dem Heinrich I. die Er⸗ 
haltung des Neiches verdanfte, war von feinem Vater, 
welchen Frömmigfeit oder ein fchuldbeladenes Gewiffen 
"nach dem heiligen Lande trieb, in früher Kindheit an 
den Hof diefee Königes gebracht. Dafelbit Hatte er 
in zmweidentigen DVerhältniffen den Geift ausgebildet, 
und mochte einen folchen Eindruck aus den drangvollen 
und gefährlichen Umfländen feiner Jugend mit fich zu 
. der Verwaltung feines Landes genommen haben, Daß 
er zu der Einficht fam: gegen den König von Frank⸗ 
reich, deſſen Zeindfchaft bald entfchieden war, werde 
er in der bisherigen Weile auf die Dauer nicht beftes 
ben. Nun lernte er den Zuſtand Englands in den Ber; 
haoͤltniſſen fennen, in denen Eduard Cder Bekenner) zu 
ibm fand, An Mitteln zur Erreichung eines großen 
Zweckes fehlte es ihm nicht. Keiner von den weltlis 
chen Herren, mit denen ee in Berührung kam, war 
ihm glei an Geiſte; Feiner überlegen an Tapferkeit 
und Rraft; und vor den Nachtheilen der kirchlichen 
Waffen ficherte ihn, rathend oder vermittelnd, fein 
treuer Sreund, Lanfranc, felbft gegen den furchtbars 
fin Mann, der durch den heiligen Stuhl in Rom, 
oder von ihm herab, gewirfet bat, gegen Hildebrand 
oder Gregor VII. Dadurch gelang ihm, den milden 
Sinn feiner Normannen zu bändigen, und feine Ge⸗ 
walt fortwährend auszudehnen und zu verſtaͤrken. Alfo 
it ja wohl zu begreifen, daß Wilhelm auf den Gedans 
fen Fam, eine Krone auf fein Daupt zu fegen,. und 
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eben fo ift gu begreifen, wie wegen der Rechtmaͤßigkeit 
feines Unternehmens fein Zweifel in feiner Seele ent 
fiehen Fonnte, In der Thac möchten wohl wenige Fürs 
fen gefunden werden, die nicht unternommen hätten, 
was er unternahm, wenn fie im Beſitz einer Macht 
geweſen wären, wie die feinige. Nicht viele aber 
möchten die Unternehmung fo glüdlich ausgeführet has 
ben als Er! 


365. König Harald überwand in der Schlacht 
bei Stamfordbridge feinen erſten Feind, Toſtius, ſei⸗ 
nen Bruder nebſt deſſen Bundesgenoſſen. Um aber 
ihre Entwuͤrfe zu vereiteln, hatte er eine ſolche An⸗ 
ſtrengung gemacht, daß er den Gedanken, dem anderen 
Feinde, Wilhelmen mit einer Flotte zu begegnen und 
ſeine Landung zu verhuͤten nicht auszufuͤhren vermocht 
hatte. Nachdem es aber Wilhelmen gelungen war, ſein 
großes Heer, ausgezeichnet durch eine zahlreiche und 
vortreffliche Reiterei, ungehindert ans Land zu ſetzen: 
da konnte der Ausgang kaum zweifelhaft fein. Wirk 
lich entfchied der Tag bei Haſtings (14. Oct. J. 1066) 
Altes auf ein Mal, Harald hatte das Gluͤck, in der 
Schlacht einen wicht unrühmlichen Tod zu finden; und 
- der ſchlaue Sieger, von nun an der Eroberer, oder vich 
mehr der Erwerber EConquestor) genannt, wußte die 
Engländer, duch Scham, Verdruß, Mißtrauen und 
jegliche Leidenſchaft getheilet, gefchtwächet, gelähmet, ſo 
fein und fo entfchloffen zu behandeln, daß er durch eine, 
wenigſtens ſcheinbare, Wahl und durch. die Krönung, 
die der Bifchof von Darf verrichtete, anerkannt ward 
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ale König von England! Wenn man aber dem Erobes 
ser wegen dieſer Vorgaͤnge feine Bewunderung nicht 
verfagen kann: fo wird man ed, wie verfchieden man 
auch über Zweck und Mittel denfen mag, noch mwenis 
ger fönnen wegen feiner zwanzig jährigen Waltung in 
dem neuerworbenen Lande, Die Gefhichte, aus mels 
her wir nur Einiges andeuten Dürfen, iſt lehrreich, 
ſowohl für Sürften, welche den böfen. Geift der Ehr⸗ 
fuht und der Kriegsluſt nicht zu überwinden vermös 
gen, oder fich Durch den Drang der Umflände gezwun⸗ 
gen fehen, Eroberer zu. werden, ale für Voͤlker, bei 


denen noch nicht alles Gefühl für Unabhängigkeit und 


Freiheit abgeftorben iſt. 

366. Wilhelm war in mancher Hinfiht in ders 
felben Lage, in welcher Chlodwig nad der Unterwers 
fung Galliens gewefen war. Er wollte, tie Jener, 
einYand behaupten, das er mit der Gewalt des Schwer; 
te8 unterworfen hatte, Aber drei Dinge hatte er vor 
Chlodwig voraus, Zuerfi war er dutch Die Zahl, wie 
durch die Art ſeiner Normannen im Verhaͤltniſſe zu 
den Englaͤndern viel ſtaͤrker, als Chlodwig: mit feinen 
Sranfen im Verhaͤltniſſe zu den Gallieen gewefen war. 
Zweitens brauchte er das Mittel, welches er in Der 
damaligen Zeit und nach feinen eigenen Begriffen ak 
lein zue Erreichung feines Zweckes in Anwendung brins 


gen fonnte, Das Lehenweſen, nicht erft zu erfinden, ſon⸗ 


dern es war ihm gegeben, und fand ihm klar vor der 
Seele, Drittens läßt fih zwar mie Zunerficht behaups 
ten, Daß früher unter den Angelfachfen, und zuletzt 


nn 
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unter der Furzen Dänifchen Herrfchaft, in. England fein 
Lehenweſen in der Weife, wie es in Frankreich, Teutſch⸗ 
land und Italien beftand, Statt gefunden Babe; aber 
der langwierige Kampf der Angelfachfen zur Unterjos 
dung oder Vernichtung der Briten hatte manche Ver; 
hältniffe erzeuget, die dem Feudalweſen verwandt was 
ren, und dieſe Verbältniffe, Durch den Verkehr mit 
Sranfreich Flarer gefaßt und feudaliſtiſch bezeichnet, 
waren in der Gemwaltthätigfeit, die auch hier die rohe 
Zeit Bervorgebracht hatte, ausgebildet worden. Es mar 
Daher faft eine fittlihe Nothwendigkeit für Wilhelm, 
daß er, fobald ihm Sieg und Reich zu Theil gewor⸗ 
den waren, durch Einführung des Lehenweſens zu fihern 
fuchte, mas er gewonnen hatte. Diefes Lehenmefen 
mußte nach der Natur der Dinge fehärfer werden, alg 
ed irgendwo gefunden ward; und diefe Schärfe mußte 
daflelbe um fo druͤckender machen, je plöglicher es in 
feiner Vollendung hervortrat. 


367. Eine ganz andere Stage aber iſt ed: ob Wils 
helm über die Art der Einführung, über die Graͤnzen 
und über die Stellung feiner Normannen zu den Eng; 
ländern, fo mie über feine eigene Stellung zu Jenen 
wie zu Diefen, fhon zum Voraus entfchieden gemefen 
fi? Und fein ganzes Verfahren fcheinet zu beweiſen, 
Daß dieſes keinesweges der Fall gewefen, daß ihm viels 
mehr lediglich die Umitände, Die er nicht in feiner Ges 
walt hatte, den Maßſtab in die Hand gegeben haben. 
Er wollte unftreitig König fein, in dem vollen Sinne, 
den er felbft mie dieſem Worte verbinden fonnte, Hätte 


; 
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er nun fortwaͤhrend dieſelbe Bereitwilligkeit gefunden, 
die man ihm bewies, ſo lange man den Eindruck von 
der Schlacht bei Haſtings in der Seele trug: fo moͤch⸗ 
te er fich vielleicht begnuͤgt Haben, feine normannifchen 
Kitter mie den Gütern der vorigen Fäniglichen Samilie. 
und der erſten Anhänger Harald's zu belohnen, die 
Engländer hingegen bei ihrer Weile zu laffen, und, 
gegen Geld und Dienfl, Ordnung zu erhalten und Ges 
rechtigfeit zu üben. Wie aber fonnte der Uebermuth 
ausbleiben bei den folgen Siegern? mie die Erbittes 
rung bei den unglüclichen Befiegten? Wie waren 
ſchwere Zufammenköße zwiſchen den unglelchartigen 
Menfhen zu vermeiden? wie fränfende Reibungen dee 
volksthuͤmlichen Gefühle? Es war fehr natürlich, daß 
Wilhelm dieſer Verhältniffe Meifter gu werden fuchte, 
und eben fo natürlich, daß er fich überall für die Nous 
mannen entfchied. Ohne firenge Maßregeln war ſchwer⸗ 
lich irgend Etwas durchzuſetzen. Bedenft man dabei 
die allgemeine Rohheit und Gemaltfartfeit der Zeit; 
vergißt man auch nicht, daß die Engländer vor zwei 
Menſchen-Altern ſich der Dänen durch eine allgemeine 
Ermordung zu entledigen gefucht, und daß fie zu einem 
ähnlichen Verſuche geneigt zu fein fchienen: fo muß 
man eine große, fhonungslofe, bis zur Grauſamkeit 
fortgehende Härte, bei einem fo kraftvollen Tyrannen, 
fat als unvermeidlich erfennen, Zugleich iſt es begreif; 
lih genug, Daß die Aeußerungen dDiefer Härte von den 
feidenfchaften und Liebhabereien des Königes, z. B. 
von feiner Liebhaberei zu der Jagd, in Yorffhire und 
New⸗Foreſt, die Farbe trugen, und deßwegen nicht 
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ruͤttung nicht zu endigen vermochte. Wielmehr führte 
Erheired, der König, ein fraftlofer und unfähiger 
Mann, eine unglückfelige Entfcheidung herbei... Die 
Dänen nämlich feierten nicht. Sie erfannten bald den 
Zuftand der Dinge, und die Schwäche Des Königeg, 
der feig genug war, das Geld, das für die Vertheis 
Digung des Reiches aufgebracht wurde (dag Dänegeld), 
zur Abfaufung ihrer Angriffe zu verwenden und mits 
hin England ihnen zinsbar zu machen, Ruͤhrig und 
thätig mußten fi) Diejenigen, die im Lande mohnten, 
überall einzudrängen, fo daß fie den Engländern ein 
Nergerniß wurden. Dabei unterhielten fie einen leben; 
digen Verfehr mit der Heimath, und fürderten die Uns 
ternehmungen Derer, welche zu Raub und Plünderung 
erfchienen. Das Aergerniß der Engländer wurde zur 
Erbitterung. So verzeihlih und gerecht aber auch 
diefe Erbitterung fein mochte, fo abfcheklich und uns 
flug zugleich waren die Befehle des Königes — fei ed, 
‚daB er fih Durch Huna bereden ließ, fel ed, daß er 
durch feine Vermälung mit der Tochter Richard's, 
Herzogs von der Normandie, zu einer ehörichten Zu⸗ 
verficht gefommen, — dab man über alle Dänen im 
Lande herfallen und fie ermorden ſolle; Befehle, die 
auf eine gräßliche Weife erfüllet wurden, Diefe feige 
Unthat fiel jedoch in eine Zeit (F. 1003), in welcher 
- in Dänemarf ein König waltete, den fein eigener Geift, 
fein bisherigeg Gluͤck, und dag Gefühl wie die Sitte 
feines Volkes zu blutiger Rache trieb. Es mar Sueno 
der Glücliche, der dieſe Rache, vollſtaͤndig und mit 
- großer Befonnenheit, übte! So wie früher, fo Angftigte 
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er auch jetzt den unwuͤrdigen Ethelred zur Bezahlung 
großer Brandſchatzung; und als er ihm dadurch Die 
Mittel zur Vertheidigung entzogen, fich ſelbſt aber die 
Mittel zur Eroberung verfchafft hatte, da unternahm 
er es, das Land felbft zu unterwerfen. In Einem Feld; 
zuge. (J. 1013) brachte er daffelbe, unter fchreclicher 
Sraufamfeit, Feigheit und Merrätherei jeglicher Art, 
faft ganz in feine Gewalt. Sein früher Tod (J. 1014) 
gab dann zwar dem geflüchteten Ethelred noch ein’ Mal 
die Hoffnung zuruͤck. Kaum aber. hatte fih Knut (der 
Große), Sueno's Sohn, mit feinem Bruder Harald 
ausgeglichen , fo. flürzte auch. dieſe Hoffnung zuſammen, 
und Edmund Eifenfeite, Ethelred's (%. 1016) vovtreff⸗ 
licher Sohn, fonnte Durch. feine fühne Entfchloffenheit 
und fiegreiche Tapferfeit wohl ein ruhmwuͤrdiges Ans 
denken gewinnen und fein Haus vor. gänzlicher Vers 
werfung betvahren, aber retten konnte er nicht, In 
furzer Zeit (J. 1017) erlag er feinem Geſchick, und 
Knut war Here von gang England, - 


362. Es iſt feinesweges zu leugnen: König Knut, 
von feinem Dater in Sinn und Yrt verfchieden, und 
mit Emma, Ethelred's Wittwe, vermalet, übte die 
Herrſchaft über England mit großer Klugheit und Ges 
fligfeit; und dadurch brachte er das Land zu einer des 
haglihen Ruhe. Aber es war doch Herrfhaft, was 
er übte, und auf die Dauer fonnte die Ruhe, die er 
(uf, fein Gläd fein, und.fein Gedeihen gewähren. 
Das Verhältniß, in welches er England zu Dänemark 
brachte, mar unnatürlich. Er zog Engiand von dem 
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Süden Europa's hinweg und fuchte es in die Verhaͤlt⸗ 
niffe des Nordend zu verfchlingen,, deſſen Barbarei 
dach wiederum nur von Teutfchland aus befleget mer; 
den fonnte, Ja, wenn er auch England den Vorzug 
gab: fo iſt Doch faum das Streben zu verfennen, Eng; 
fand und Dänemark Cmit Norwegen dD zu Einem Reis 
he su vereinen, und durch die Kräfte des einen Lanz 
des in dem anderen eine mwilfüßrliche Gewalt zu grüns 
den. Daher war es gewiß cin Gluͤck, daß bei feinem 
Tode (J. 1035) Niemand gefunden wurde, der in feine 
Stelle zu treten vermocht hätte, Seinem Sohne Sue; 
no (II) hatte er Norwegen gegeben; Hardifnut und 
Harald Harefoot aber, von verfchiedenen Müttern ge; 
boren und durch die Verhältniffe der nordifchen Reiche 
abgezogen, geriethen im Streit über England, Unter 
diefem Streite, den erft Harald's Tod (J. 1039) enz 


digte, erwachte das volfsthümliche Gefühl in den An; 


gelſachſen, und die Geiftlichfeit fonnte ihre Haupt wies 
der erheben, Alſo gelang cd, nachdem auch Hardifnnt, 
welcher den Engländern die Schwere fremder Herrfchaft 
noch ein Mal fühlbar gemacht hatte, mitten unter 
Schwelgereien. geftorben war, dem jüngeren Sohn 
Ethelred's, Eduard (dem Bekenner), auf den Thron zu 
gelangen (J. 1042), der ihm, wenn vom Rechte die 
Rede iſt, nicht gehörte! 


363. Auf folhe Weife war allerdings die dro⸗ 
hendfte Gefahr abgewandt; aber weiter war man nicht 
gefommen, Die äußeren Verhaͤltniſſe Englands. blies 
‚ ben diefelden, und in das Innere brachte Eduard neuen 
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Gaͤhrungsſtoff. Er "war ein Mann ohne Geiſt und 
Kesfamfeit , immer Durch den letzten Eindruck beftimme; 
daher ftetS in der Hand Deffen, der ihn zu faffen mußte, 
und Keinem ergehen mit Zuberläffigfeit, Aus der Heis 
math feiner Jugend, dem Lande feiner Zufluht, aus 
der Normandie, in’ welcher er eine lange Reihe von 
Jahren bei ſeinem Oheime gelebt, hatte er Liebe fuͤr 
normanniſche Ritterlichkeit und fuͤr franzoͤſiſches Weſen 
zuruͤckgebracht, und es fehlte nicht an freundlichen Be⸗ 
gleitern, welche dieſe Neigung naͤhrten und nutzten. 
Zugleich wuͤnſchte Eduard den Angelſachſen zu gefallen, 
und die Dänen in feinem Reiche zu ſchonen. Den 
größten Einfluß auf ihn gewann aber der mächtige 
Graf Godwin von Weflfer, ein Mann dänifcher Ab; 
funft, Vater einer edlen Frau, die Eduard zur Köniz 
gin machte, wenn auch vielleicht nicht zur Gattin, und 
einer Reihe fühner, troßiger und getwandter Söhne; das - 
bei war er entichloffen zu jeder That und gleichgültig ges 
gen die Mittel für feine Zwecke dee Ehrfucht und des Raus 
bed. Der gemwandtefte feiner Söhne aber, Harald, mußte 
die Gunſt des Koͤniges ganz zu gewinnen, und verfäumte 
nicht, das Wohlwollen der Großen des Reiches zu 
erwerben. Daher gelang ihm, als Eduard, nach einem 
wechfelveichen und verworrenen Leben flarb (J. 1065), 
duch die Wahl der Großen als König anerfannt zu 
werden. Denn der Fürft, welchen das erſte Necht auf 
Die Krone zuſtand, Eduard’s Großneffe, Edgar Ethe⸗ 
ling, ein Enkel Edmund’s Eifenfeite, ward um fo leich 
ter von ihr entfernt, da ſchon ſein Vater uͤbergangen, 
und er ſelbſt ein Kind war; und uͤbrigens ward in 
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England Niemand gefunden, der es hätte wagen duͤr⸗ 
fen, Haralden die Krone fireitig zu machen. 


364. Uber außer England fanden fi Bewerber, 
kuͤhn, furchtbar und ſchlau. Es waren Harald's Brus 
der, Toſtius, und Herzog Wilhelm von der Normans 
die. Toſtius, ein graufamer und verwegener Abenteus 
ter, wurde mehr vom Gedanfen der Rache gegen feis 
nen Bruder getrieben, welcher fi fräher wider ihm 
erklaͤret und zu feiner Vertreibung aus feiner Grafſchaft 
Northumberland mitgewirket hatte, als daß er einen 
beſtimmten Plan zur Erlangung des Thrones verfolge 
hätte; aber er hatte an Harald Hardrade, König von 
Norwegen, einen gleichgefinnten Bundesgenoffen gefuns 
den, durch defien Beiſtand er alerdingg ein bedeutens 
der Feind wurde für einen neuen König in einem zer⸗ 
rütteten Reiche. Wilhelm von der Normandie hinges 
gen wußte beſtimmt, was er wollte: die Engliſche Kros 
ne! Wenn er feinen Anſpruch auf eine Schenfung gräns 
dete, die Eduard der Bekenner gemacht und die ſelbſt 
Harald, bei feiner Verlobung mit Wilhelm's Tochter, 
anerkannt und zu unterftügen eidlich verſprochen haben 
ſollte: fo gefhah das wohl nur, um die Sache in Ans 
regung zu bringen, um aufmerffam zu machen, um 
kuͤhne Nitter und verwegene Abenteurer, welchen eine 
kriegeriſche Fahrt zur Erwerbung eines ganzen Reiches 
Iocend und reizend fein mußte, zu feinen Bahnen zw 
verfammeln. Keiner mußte beffer, als er, daß fein 
Recht lediglich in feinem Schwerte lag, und daß er 
England nur befigen twürde, wenn er es zu erfämpfen, 
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daß er ed. nur fo lange befisen wuͤrde, als er es zu 
vertheidigen im Stande wäre. Denn Wilhelm, ein 
Sohn jenes Herzogs Nobert, dem Heinrich I. die Ers 
haltung Des Reiches verdanfte, war von feinem Vater, 
welhen Srömmigfeit oder ein fchuldbeladenes Gewiffen 
nach dem heiligen Lande trieb, in früher Kindheit an 
den Hof dieſes Königes gebracht. Daſelbſt Hatte er 
in zweideutigen Berhältniffen den Geift ausgebildet, 
und mochte einen folchen Eindruck aus den drangvollen 
und gefährlichen Umftanden feiner Jugend mit ſich zu 
. dee Verwaltung feines Landes genommen haben, daß 
er zu der Einficht Fam: gegen den König von Frank; 
reich, deſſen Seindfchaft bald entfchieden war, werde 
er in der bisherigen Weife auf die Dauer nicht beftes 
ben. Nun lernte er Den Zufand Englands in den Ber 
haoͤltniſſen fennen, in denen Eduard (der Befenner) zu 
ihm fand. An Mitteln zur Erreichung eines großen 
Zweckes fehlte es ihm nicht. Keiner von den weltlis 
hen Herren, mit denen er in Berührung fam, mar 
ihm gleich an Geiſte; Feiner überlegen an Tapferkeit 
und Kraft; und vor den Machtheilen der Firchlichen 
Waffen ficherte ihn, rathend oder vermittelnd, fein 
treuer Sreund, Lanfranc, felbft gegen den furchtbars 
fin Mann, der dur den ‚heiligen Stuhl in Kom, 
oder von ihm herab, gewirket hat, gegen Hildebrand 
0der Gregor VII. Dadurch gelang ihm, den wilden 
Sinn feiner Normannen zu bändigen, und feine Ge⸗ 
walt fortwährend auszudehnen und zu verftärfen. Alſo 
iR ja wohl zu begreifen, daß Wilhelm auf den Gedans 
fen kam, eine Krone auf fein Haupt zu ſetzen, und 


28 Dritte Bud. Achtes Eapite. 


eben fo ift gu begreifen, mie wegen der Rechtmäßigkeit 
feines Unternehmens Fein Zweifel in feiner Seele ent; 
ſtehen konnte. In der That möchten wohl wenige Fürs 
fien gefunden werden, die nicht unternommen hätten, 
was er unternahm, wenn fie im Beſitz einer Macht 
geiwefen waren, wie die feinige Nicht viele aber 
möchten die Unternehmung fo glüdlich ausgeführet has 
ben alg Ey! 


365. König Harald Überwand in der Schlacht 
bei Stamfordbridge feinen erfien Feind, Toftiug, feis 
nen Bruder nebit deffen Bundesgenoffen. Um aber 
ihre Entwürfe zu vereiteln, hatte er eine folde Ans 
firengung gemacht, daß er den Gedanfen, dem anderen 
Beinde, Wilhelmen mit einer Slotte zu begeanen und 
feine Landung zu verhüten nicht auszuführen vermocht 
hatte, Nachdem es aber Wilhelmen gelungen war, fein 
aroßes Heer, ausgezeichnet Durch eine zahlreiche und 
vortreffliche Reiterei, ungehindert ans Land zu ſetzen: 
da fonnte der Ausgang kaum zweifelhaft fein. Wirk 
lich entfchied der Tag bei Haftings (14. Det. J. 1066) 
Alles auf ein Mal, Harald hatte dag Gluͤck, in der 
Schlacht einen nicht unrühmlichen Tod zu finden; und 
der ſchlaue Sieger, von nun an der Eroberer, oder nich 
mehr der Erwerber EConquestor) genannt, wußte die 
Engländer, durch Scham, Verdruß, Mißtrauen und 
jegliche Leidenfchaft getheilet, geſchwaͤchet, gelähmet, fo 
fein und fo entfchloffen zu behandeln, daß er durch eine, 
wenigſtens ſcheinbare, Wahl und durch die Krönung, 
die der Bifchof von Park verrichtete, anerkannt ward 
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ale König von England! Wenn man aber dem Erobes 
ser wegen dieſer Vorgänge feine Bewunderung nicht 
verfagen Fann: fo wird man ed, wie verfchieden man 
such über Zwed und Mittel denfen mag, noch mwenis 
ger koͤnnen wegen feier zwanzig jährigen Waltung in 
dem neuerworbenen Lande, Die Geſchichte, aus wels 
her wir nur Einiges andenten dürfen, iſt lehrreich, 
ſowohl für Sürften, welche den böfen Geift der Ehr⸗ 
fuht und der Kriegsluft nicht zu überwinden vermös 
gen, oder fich durch den Drang der Umflände gezwun⸗ 
gen fehen, Eroberer zu. werden, als für Völker, bei 


denen noch nicht alles Gefühl für Unabhängigkeit und 


Freiheit abgeftorben ift. 

366. Wilhelm war in mancher Hinficht in ders 
felben Lage, in welcher Chlodwig nach der Unterwers 
fung Gallien gemwefen war. Er wollte, tie Jener, 
ein land behaupten, Das er mit der Gewalt des Schwer; 
te8 unterworfen hatte. Aber drei Dinge hatte er vor 
Chlodwig voraus. Zuerſt war er durch Die Zahl, wie 
durch die Art feiner Normannen im Verhaͤltniſſe zu 
den Engländern viel ftärfer, als Chlodwig mit feinen 
Stanfen in Berhältniffe zu den Gallien gewefen war. 
Zweitens brauchte er das Mittel, welches er in der 
damaligen Zeit und nad feinen eigenen Begriffen ab 
lein sur Erreichung feines Zweckes in Anwendung brins 


gen fonnte, Das Lehenmefen, nicht erſt zu erfinden, ſon⸗ 


dern es war ihm gegeben, und fand ibm Flar vor der 
Seele. Drittens läße fich zwar mit Zuverficht behaups 
ten, Daß früher unter den Angelfachfen, und zuletzt 


Du 
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unter der kurzen dDänifchen Herrfchaft, in England fein 
Lehenweſen in der Weife, wie es in Frankreich, Teutſch⸗ 
land und Stalien beftand, Statt gefunden habe; aber 
der langwierige Kampf der Angelfachlen zur Unterjos 
Hung oder Vernichtung der Briten hatte manche Wer; 
bältniffe ergeuget, die dem Feudalwefen verwandt mas 
ren, und dieſe Verhältniffe, duch den Verkehr mit 
Sranfreich klarer gefaßt und feudaliftifch bezeichnet, 
waren in der Gemwaltthätigfeit, Die auch hier die rohe 
Zeit hervorgebracht hatte, ausgebilßet worden. Es mar 
Daher fat eine fittlihe Nothwendigkeit für Wilhelm, 
daß er, fobald ihm Sieg und Keich zu Theil gewors 
den waren, Durch Einführung des Lehenweſens zu fichern 
ſuchte, was er gewonnen hatte. Diefes Lehenmefen 
mußte nach der Natur der Dinge fehärfer werden, als 
es irgendwo gefunden ward; und diefe Schärfe mußte 
daſſelbe um fo druͤckender machen, je plöglicher es in 
feiner Vollendung hervortrat. 


367. Eine ganz andere Frage aber ift ed: ob Wils 
helm über die Art der Einführung, über die Gränzen 
und über Die Stellung feiner Normannen zu den Eng; 
ländern, fo mie über feine eigene Stellung zu Jenen 
wie zu Diefen, fchon zum Voraus entfchieden gemefen 
fi? Und fein ganzes Verfahren fcheinet zu bemeifen, 
Daß dieſes keinesweges der Fall geweſen, daß ihm viels 
mehr lediglich Die Umitände, die er nicht in feiner Ge 
walt hatte, den Maßſtab in die Hand gegeben haben. 
Er wollte unftreitig König fein, in Dem vollen Sinne; 
den er felbft mie Diefem Worte verbinden konnte. Hätte 
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er num fortwährend dieſelbe Bereitwilligkeit gefunden, 
"die man ihm bewies, fo lange man den Eindrud von 
der Schlacht bei Haſtings in der Seele trugs fo moͤch⸗ 
te er fich vielleicht begnügt haben, feine normannifchen 
Ritter mie den Gütern der vorigen koͤniglichen Familie. 
und der erften Anhänger Harald's zu belohnen, die 
Engländer Hingegen bei ihrer Weiſe zu laffen, und, 
gegen Geld und Dienft, Ordnung zu erhalten und Ges 
rehtigfeit zu üben. Wie aber Fonnte der Uebermuth 
ausbleiben bei den folgen Siegern? wie die Exrbittes 
rung bei den unglüdlihen Befiegten? Wie waren 
ſchwere Zufammenköße zwiſchen den ungleichartigen 
Menfchen zu vermeiden? wie fränfende Reibungen dee 
voltsthämlichen Gefühle? Es war fehr natürlich, daB 
Wilhelm diefer Verhaͤltniſſe Meifter zu werden fuchte, 
und eben fo natürlich, daß er fich überall für die Nor⸗ 
mannen entfchied. Ohne ſtrenge Maßregeln war ſchwer⸗ 
lich irgend Etwas durchzuſetzen. Bedenft man dabei 
die allgemeine Rohheit und Gemaltfamfeit der Zeitz 
vergißt man auch nicht, daß die Engländer vor zwei 
 Menfchen s Altern ſich der Dänen durch eine allgemeine 
Ermordung zu entledigen gefucht, und daß fie zu einem 
aͤhnlichen Verſuche geneigt zu fein fohienen: fo muß 
man eine ‚große, fhonungslofe, bis zur Grauſamkeit 
fortgehende Härte, bei einem fo kraftvollen Tyrannen, 
fat als unvermeidlich erkennen, Zugleich ift e8 begreifs 
lih genug, daß die Neußerungen diefer Härte von den 
feidenfchaften und Liebhabereien des Königes, 3. B. 
von feiner Liebhaberei zu der Jagd, in Porffhire und 
New⸗Foreſt, die Farbe trugen, und deßwegen nicht 
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felten als rohe Gefuͤhlloſigkeit erſchienen. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe waren zweifach gewaltfam, Da der König von 
England nicht aufhörte, franzöfifher Vaſall zu fein, 
und dadurch die Vorliebe für franzoͤſiſche Sprache und 
Weiſe in feinen Normannen zu nahren; man ſtieß fi 
gegenfeitig, aus Mibtrauen, Verblendung, Haß, weis 
tee und weiter, bis zuletzt lediglich Die Stärfe ven 
Ausfchlag gab. 


368. Alſo geſchah, daß Wilhelm’s Lehen s Syſtem 
über sang England ausgebreitet und Daß mithin eine 
sollfommene Veränderung in Nückficht des Grundeis 
genthumes bewirkt wurde, Es geichah, daß von den 
Engländern fih nur Diejenigen erhielten, welche füg: 
fam genug waren, ſich den Eroberern anzufchließen und 
fih den Befis ihres bisherigen freien Grundeigenthu⸗ 
mes dadurch zu fichern, daß fie daſſelbe als Lehen em; 
pfingen, Es gefhah, daß die Föniglihen Thane zu 
Grunde gingen oder, wenn auch der Name blieb, für 
niglihe Vaſallen, DaB die gemeinen Thane freie Hin 
terfafien wurden, und daß die Ceorlg, Die vormals freie 
Hinterfaflen geweſen waren, in keibeigenfchaft geriethen. 
Es gefhah aber auch, das der König von den 60,215 
Lehen, in welche Das Land gegen das Ende feiner Re— 
gierung aufgelöfet war, einen großen Theil für fich 
felbft behielt; daß er den Vaſallen fireng beftimmte, 
was fie zu leiſten hatten, und felbft vor Gregor VII, 
diefem Papſte durch eigene Kraft und Lanfranc’s vers 
fländige Wirkſamkeit begegnend, die geiftlichen Vaſal⸗ 
len (die faſt ein Drittheil von der Zahl aller Lehen zu 
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erhalten twußten) wenig fhonte; daß er endlich — und 
Diefes iſt Außerft wichtig geworden! — zwar den Unter; 
ſchied zwiſchen unmittelbaren und mittelbaren Bafallen 
der Krone anerfannte, daß er aber auch dieſe (J. 1085) 
an den Thron band, wenn gleich Jene — etwa 600 an 
der Zahl und wohl lauter Normannen — demfelben 
näher ftanden, Don allen diefen Veränderungen, die 
allerdings zum .Theile fehr dunkel find, und ſchwerlich 
jemals in ein folches Licht geſtellt werden dürften, daß 
fein Zweifel und Fein Widerfpruch zu befürchten wäre, 
war dann die nothwendige Folge, daß das Wittenages 
mot aufhörte und Parliamente, beftehend aus dem Kö; 
nige, den erſten Beamteten und den Kronvafallen, ent 
fanden; daß von dem alten fächfifhen Gerichtömefen ' 
beibehalten wurde, was den neuen Verhältniffen ent; 
fprach, oder Benigfiene ihnen nicht entgegen war; daß - 
aber in Sprache, Sitte und Art Manches fich anders 
geftaltete! — Webrigens ift es unmöglich alle diefe Bors 
gänge aufmerffam zu betrachten, ohne das lebendige 
Gefuͤhl zu gewinnen, daß die Schöpfung Wilhelm’s T. 
in der Weiſe, in welcher er fie vollendet hatte, nicht 
beftehen werde, Ge fchärfer, fchroffer und befonnener 
das Lehenmwefen, nicht ausgebildet, fondern als etwas 
Sertiges, Fremdes, Eingeführtes, geltend gemacht 
wurde, deſto fräftiger mußte der Geift fih mit Be 
wußtfein gegen daflelbe erheben; umd je fefter die gros 
ben Barone an den Thron gefnüpfet waren, deſto mes 
niger konnten die fcharfen, trennenden und abftoßenden 
Adelsbegriffe aufkommen, die in den übrigen Ländern 
der Feudalherrſchaft für Freiheit und Bildung fo ver 
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derblich getvorden find; vielmehr mußten Freiheit und 
Bildung in diefer neuen Welt eines ſyſtematiſchen Feu⸗ 
dalismus um fo eher gedeihen, je feltfamer die Stel: 
lung war, welche die Kirche, im Widerfprude mit der 
Lage der Welt, ja melche aud) die Städte, nach furcht⸗ 
barer Veroͤdung, in derfelben einnahmen! Aber freis 
lic konnten Menſchenalter Hinlaufen unter den Graͤueln 
des ſchrecklichen Syſtems, ehe es gelang, daflelbe zu 
serbrechen ! 


369. Diefe Ereigniffe num waren es, welche, uns 

tee der Regierung Philipp’s I. vorgehend, im Fortgans 
ge der Zeit auf das Schickſal Frankreichs einen uners 
meßlichen Einfluß erhalten haben und erhalten mußten. 
Hätte man allgemeine politifche Grundfäge gehabt, und 
die Natur der Länder, Staaten und Weiter zu wuͤrdi⸗ 
gen vermocht: ſo haͤtte man vielleicht ſogleich, als ſie 
geſchahen, entgegen gearbeitet, und den neuen König 
von England , während er hier noch unfiher warı ges 
nöthiget, fein Lehen in Frankreich aufzugeben. Dieſes 
aber war mit den herefchenden feudaliſtiſchen Begriffen 
eben fo unverträglich, ald man wegen der Zukunft Bes 
forgniffe gehegt zu haben ſcheinet. Ja, in vielen Frans 
zoſen mochte der Gedanke, daß ein einzelner franzöfis 
(her Vafall ein ganzes Reich unterworfen habe, und 
fo leicht unterworfen habe, wohl ein ſtolzes Gefühl ev; 
zeugen. Die Händel aber, in melde der König van 
Frankreich mit dem Könige von England, als Herzog 
von der Normandie gerieth, erſchienen in der Geftalt 
mobhnlicher Lehensfehden, und erft nach und nach er⸗ 
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fannte man in ihnen eine andere Art und eine größere 
Hedeutung. Zu diefer Täufhung mochte auch wohl 
der Umftand beitragen, daß es fchien, als follte bei 
dem Tode Wilhelm’s I. (J. 1087) die Normandie von 
England getrennt, und mithin — wenigſtens — Das 
alte Berhältniß Hergeftellt werden; ja, die Herrfchaft 
der Normannen in England fhien in eine neue Gefahr 
zu fommen. Denn Wilhelm’s ältefter Sohn, Robert, 
war ein Fühner und tapferer Nitter, aber ein leichtfins 
niger und forglofer Mann , ohne Grundfäge , in jeglis 
her Hinſicht unfähig auf der Spur fortzuftreben, die 
fein Bater und die Verhältniffe ihm vorgezeichnet hats 
ten. Alfo ließ man ibm, dem Erfigebornen, zwar die 
Normandie, aber die Krone von England wurde dem 
weiten Sohne, Wilhelm II., dem Rothen, verfchafft. 
Diefe Zuruͤckſetzung Robert's zog eine Reihe von Streis 
tigfeiten und Verhandlungen nach ſich, die in den Engs 
landern den alten Haß aufregten, und Wilhelm II, 
der feines Vaters despotiſche Grundfäge, aber nicht 
feines Vaters Tugenden hatte, mehrte diefen Hab in 
jeder Beziehung. Gluͤcklicher Weife wurde die Gefahr 
juerft durch Robert's leichtfinnigen Wanfelmuth abges 
wandt, und Dann durch feine Fahrt nach Dem heiligen 
Land unter der Fahne des Kreuzes. Diefe Fahrt brachte 
die Normandie durch Verpfändung wieder an die Krone 
von England; aber eben weil es nur durch Verpfaͤn⸗ 
dung und bei folcher Gelegenheit geihah, fcheinet man 
in Sranfreich wenig Darauf geachtet zu haben. Bei 
Wilhelm’s II. frühem und unglüclichem Tode (JI. 1100) 
ließ Herzog Robert, der um diefe Zeit aus dem heis 
3 * 
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ligen Lande zurückfehrend in Apulien mit einer jungen 
Gemalin ein ganzes Jahr vertändelte, ſich noch ein 
Mal die Krone durch feinen Bruder Heinrich I. entreis 
Gen. Und als er endlich, mehr Durch Außere Noth 
gedrängt, als durch den eigenen Sinn beſtimmt, einen 
abenteuerlichen Krieg begann: fo ward er gefangen 
und mußte feine firäfliche Sorglofigfeit in einer Haft 
büßen, die, einem Manne mie ihm mit folhem Sinn 
und folhen Erinnerungen, ſchon durch ihre Dauer, 
acht und zwanzig Jahre, ein wahres Gefängniß wers 
den mußte. u 


870. Nun endlich fheinet man in Franfreich dag. 
Verderblihe der Verbindung des Herzogthumes der 
Normandie mit der Englifchen Krone eingefehen zu has 
ben, Denn König Ludwig VI. (der Dicke) der feis 
nem DBater Philipp I. (X. 1108) auf dem Throne folgte, 
nachdem er fchon früher als König anerfannt war, 
hatte bei feinem Streben, die Normandie dem Sohne 
Robert's, Wilhelm Elito, gu verfchaffen, doch gewiß 
feinen anderen Zweck, ale jene Verbindung gu zerveis 
Gen? Zwar mißlang ihm diefe Unternehmung: follten 
aber nicht diefe Handel mit Heinrich I., und befons 
fers der Gang, den diefe Händel nahmen, die Anficht 
erzeuget haben, daß die Eönigliche Macht nothwendig 
vermehret werden müffe, wenn fie beftehen follte? Ges 
wiß ift wenigſtens, daß unter Ludwig VI., und befons 
"ders feitdem der fo weife als tapfere Abt Suger dag 
Vertrauen des Königes gemonnen hatte und die Schritte 
deffelben Ienfte, alle Umftände mit Einfiht gewuͤrdiget 
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und mit Klugheit benuget wurden, um das fönigliche 
Infehen zu Beben und zu mehren, 


371. Um aber die Politif des Königes und fels 
nes Rathes zu verftehen, ift nöthig, fih an Solgendes 
zu erinnern, Das Haus der Capetinger hatte, als 
Ludwig VI. den Thron beftieg , ſchon feit Hundert und 
zwanzig Fahren den Eöniglichen Namen ununterbrochen 
getragen, und dadurch in der That die Erblichkeit 
deſſelben begründet. Dieſer Name hatte allerdings 
nicht jene geheimnißvolle Macht, die im Faiferlichen 
Namen lag; aber er wieß doch auf eine Würde hin 
und auf ein Anfehen, das fein Herzog oder Graf in 
Anfpruch nehmen zu dürfen ſchien. Und die Könige 
waren Hug genug, nicht wie die feutfchen Könige ſaͤch⸗ 
ſiſches Stammes im eitelen Stolz und verfehrten Stres 
ben wegen Diefes Namens ihr altes Herzogthum, durch 
dag fie mächtige Fuͤrſten des Neiches blieben, aufzu⸗ 
geben. Zerner war Frankreich voll von Städten aus 
alter Zeit. Aus diefen Städten fonnte, fo lange fie 
Waren, der Geift der Freiheit nie ganz verbannet wer⸗ 
den; auch hatten die Unterdruͤcker ſich genoͤthiget gefes 
ben, ihnen Einiges von ihrer alten Berfaffung zu laß 
fen, und in dem Ablaufe der Jahrhunderte feit der Zers 
trümmerung des römifchen Reiches, war, wie überall, 
ſo auch in den Städten Frankreichs eine neue Sehn⸗ 
luht erwacht und ein neues Streben. Ueberdieß ſtan⸗ 
den die Vafallen gegen einander in bitterer Seindfchaft, 
in altem Hader, in fleten Fehden: die geiftlichen gegen 
die weltlichen; die Fleinen gegen die großen; einer ge 
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Zluͤcke für das Oaus der Caprinzer, Ks 
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gehhert war. Was fonnte num unter ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niffen Ludwig VI. zur Hebung des koͤniglichen Anfes 
hens Befleres thun, als in feinem Gebiete den Städ; 
ten Rechte freier Gemeinden zu geben? Mußte er nicht 
dadurch Das Vertrauen aller Städte gewinnen, melde 
von ihren bisherigen Drängern Rechte erfauften, erlis 





ſteten, ertrogten? Mußten diefe nicht in dem Könige, " - 


der zugleich ein mächtiger Herzog von Franzien war, 
ihren natürlichen und gemeinfamen Beſchuͤtzer erfennen, 
und deßwegen wuͤnſchen, was fie erworben oder ges 
wonnen hatten, von ihm anerfaunt und beflätiget su 
chen? Und wer fonnte dem Könige nunmehr den 
Sag flreitig machen, daß nur er freie Stadtgemeinden 
gründen Fönne? und den anderen Sag, der aus jenem 
iu folgen ſchien: Daß alle Stadtgemeinden nur unter 
ihm fanden? Galten aber dieſe beiden Saͤtze, fo er⸗ 
hielt der König an dem dritten Stande freue Bundess 
genofien, und fein Anfehen mar befefliget durch dag 
ganze Reich.! Und mußte dieſes Verhaͤltniß nicht weis 
ter wirfen? Mußten nicht die Vaſallen, die mit den 
Städten in Streit geriethen, fih an den König mens 
den, um diefen mächtigen Schußheren zu befänftigen ? 
Und fonnte es dann ſchwer werden, alle Bedrängte 
und Bedrückte dahin zu bringen, daß fie zum Throne 
hinblickten, ald zu dem Det ihrer gemeinfamen Hoff 
nung? Konnten felbft Die Wafallen, die in Dem vers 
worrenen Leben ins Gedränge famen, (die geiftlichen 
vor den weltlichen, die kleinen vor den großen), ir 
gend wo eine Fräftigere Hülfe und einen mächtigeren / 
Verbündeten finden, als in dem Könige des ganzen 
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Keihes? Und mußten fie nicht bald Daran gewöhnet 
werden, dieſe Dülfe zu fuchen, da fie fahen, dab man - 


vom Throne herab das Vertrauen erwicderte und die 
Ergebenheit belohnte? Dem König aber fonnte, wenn 
diefe Anfiht nur einige Zeit feitgehalten und bewährer 
wurde, die richterlihe Entfheidung kaum mehr ſtrei⸗ 
tig gemacht werden. 


373. Waͤre aber auf dem Grunde, der auf ſolche 
Weiſe gelegt war, ununterbrochen fortgebauet: ſo 
moͤchte, in der Rohheit der Zeit, vom koͤniglichen Thron 
herab eine Gewalt ausgeuͤbt ſein, bei welcher fuͤr Geiſt 
und Bildung kein Fortſchreiten moͤglich geweſen waͤre. 
Nur in der Reibung der Staͤnde war Gedeihen, und 
nur wenn der dritte Stand Kraft gewann, konnte eine 
wahre geſetzlich geordnete und geſetzlich geſicherte Frei⸗ 
heit emporkommen. Eben deßwegen mußte dieſer dritte 
Stand, der kaum anerkannt zu werden begann, ſich 
in ſich ſelbſt ausbilden; die einzelnen Gemeinden muß; 
ten ſich (in Gilden) gliedern und geſtalten, und im 
Kampf und Drange den Sinn bewaͤhren, der in ihnen 
erwacht war. Selbſt die wiflenfchaftlichden Beſtrebun⸗ 
gen, die fih an der werdenden Univerfität zu Paris 
hielten, und durch Weſen und Weife eine. große Bes 
deutung erhielten, möchten weder die nöthige Unabhaͤn⸗ 
gigfeit gewonnen, noch den Raum gefunden haben, 
den fie zur Benugung der großen Exrfcheinungen der 
Zeit bedurften, wenn die koͤnigliche Macht in gleichem 
Maße fortgefchritten wäre, ehe die volfsthämliche Bil; 
dung weiter gekommen, erfiarft und gefräftiget war, 
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Darum waren die Ereigniffe unter Ludwig VII., der 
nah dem Tode feines Vaters (J. 1137) die Regierung 
allein übernahm, welche er fchon früher gemeinfchafts 
lih mit demfelben verwaltet hatte, wohl heilſam für 
Stanfreich , wenn fie auch unglüdfelig für die Mens 
fhen damaliger Zeit fein mochten. Der Abt Euger, 
der auch Des neuen Königes Vertrauen befaß, hielt 
feft an den alten Grundfägen und machte fie geltend. 
Und gerade aus dem Streben, durch Anwendung die - 
fer Grundfäge das koͤnigliche Anfehen zu vermehren, 
gingen die Ereigniffe hervor, durch welche daſſelbe in 
neue Gefahr gerieth. Zu diefen Ereigniffen gehörte 
zwar nicht jene merkwuͤrdige Keberei, die, ſchon früs 
ber im füdlichen Frankreich entftanden, mehr und mehr 
bedeutend wurde, und die, obgleich unabhängig viel; 
leicht von dem miffenfchaftlichen Geift Abälard’s und 
der Geinigen, Doch zeugen fann für die Gewalt des 
Geiſtes und für Die Macht des Gedankens. Zu ihnen 
aber gehörten ſchon idie Händel mit dem Papft. Innos 
cen; II., die mannigfaltige Verwirrungen zur Folge 
hatten. Das Bedeutendſte in diefer Beziehung war 
jedoch die DVermälung Ludwig’s mit Eleonore, Erbin 
deg Herzogthumes Guyenne oder Aquitanien, die er 
(don vor feiner Thronbefteigung (J. 1136) eingegans 
gen war, 


374. Diefe Vermaͤlung, mag fie gefucht oder 
mag fie angefragen fein, war, aller Berechnung nad, 
durchaus geeignet, Die Macht des Thrones, dem fie 
große und fchöne Länder unterwarf, zu fleigern. Uber 
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die Berwirrungen , die Durch menſchliche Leidenfchaften 
und durch Die ungezähmte Begierde einer leichtfinniz 
gen Frau in dem fhönen Plane gemacht werden fonn; 
ten, hatte man nicht zu berechnen vermochte. Ludwig 
und Eleonore waren in aller Hinficht nicht für einan⸗ 
der geeignet; er, ruhig, mäßig, moͤnchiſch, aber ihr 
zugethan mit Liebe und Treue; fie, reizend, feurig, los 
end, und nur feine Semalin in äußerer Weife, ohne 
Freude und Ergebenheit. Eine folhe Frau, mußte fie 
ihren Gemal auf dem Kreuzzuge begleiten, zu welchem 
er durch den heiligen Bernhard (X. 1147) geaͤngſtiget 
wurde, weil er ihrem üppigen Wefen nicht trauete. 
Sie aber führte auf der heiligen Fahrt ein fo freied _ 
Leben, und verlegte befonders in Antiochien ihres Ges 
males Ehre und Gefühl fo tief, Daß der beleidigte 
Ehemann in Ludwig den König und Staatsmann übers 
wand, Der Abt Suger, der während der Abweſen⸗ 
heit des Königes das Neich mit einer Weisheit und 
einer Kunft verwaltete, durch welche er nicht felten Er⸗ 
ftaunen und Bewunderung erreget, hielt ihn nun zwar 
von der Eheſcheidung zuräd, die er beabfichtigte; als 
aber Euger geftorben war (9. 1152), da beswang Lud⸗ 
wig das zürnende Herz nicht länger, und der heilige 
Bernhard half ihm von einer Gemalin, mit welcher 
er nicht leben Fonnte. In tiefem Unmuthe, jedoch wohl 
nicht im vollen Bewußtfein Deflen, mas er that, gab 
er die Länder. zurück, die er erheirathet Hatte. Sie 
aber, nur mit Mühe und Noch den ungeflümen Freiern 
entgehend , die von ihr oder von ihrem Beſitze bezaus 
bert waren, warf ſich fogleich in die Arme eines Mans 
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nes, mit welchem fie, und wohl nicht ohne einiges 
Gefühl weiblicher Rache, längft einverfianden geweſen 
zu fein fcheinet: in die Arme Heinrich's Plantagenet, 
Grafen von Anjou und Herzogs. von der Normandie, 
Diefem mächtigen Deren brachte Eleonore alle ihre Läns 
der als Heirathsgut, und umfonft fuchte Ludwig VII., 
erſchrocken über dieſe Verbindung, fie ihm zu entreis 
ben, Vielmehr mußte er es fehen, daß diefer Heins 
ih (Plantagenet) , der faft die Hälfte von ganz Frank—⸗ 
teih zu Lehen trug, furze Zeit nach feiner Vermaͤ⸗ 
lung mit Eleoneren (%. 1154), ald König Heinrich II. 
den Englifchen Thron beftieg! 


375. Heinrich I. nämlich Batte, mie oben (365) 
ersählet wurde, die Krone Englands feinem Bruder 
Robert entriffen, und fich Diefelbe Durch eine empörende 
Härte gegen diefen Bruder gefichere. Er trug diefe 
Krone fünf und dreißig Jahre, und feine ganze Regies - 
rung verſtaͤrket den widrigen Eindruck, den feine Throns 
beffeigung auf die Seele gemacht hat, Der Grund 
war gelegt der Mabftab gegeben, Heinrich war aufs 
gewachfen unter Gräueln und Unthaten. Ein Mens 
(hens Alter mar verlaufen feit der Schlacht bei Has 
ſtings: die Gewaltſamkeit hatte Wurzel gefaßt, der 
feevelnde Uebermuth der Sieger hatte fi vol gefogen 
an dem Jammer und dem Unglücke der. Untermorfenen; 
ein neues Gefchlecht war entfianden in Blut und Ders 
wuͤſtung; die Rohheit war um fo abfcheulicher gewor⸗ 
den, je reicher Die Herren des Landes, verfchieden von 
den Gründern der erſten Staaten auf dem vormale 
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römifchen Gebiet, an Begriffen waren, an Dünfel, an 
ritterlichen Bräuchen und Redensarten, an Menfchens 
Herachtung und an finnlichen Genäffen. Heinrich 1. 
war aus feiner Zeit. Er war, feiner Natur nad, 
fein fo firenger Mann, ale Wilhelm, fein Vater , ges 
weſen war; auch fand er diefem nah an Willen und 
Kraft, aber eben deßwegen war er um fo weniger im 
Stande, den wilden Sinn der Herren des Landes. zu 
bändigen. In feiner Seele mochte feit dem Tode feis 
nes Vaters, weil er ſich früher zurückgefegt geglaubt, 
eine milde Begierde geblieben fein; die fchmwierigen 
Berhältniffe, in welche er fich bei feiner Thronbefteis 
gung verwickelt fah, mögen den Unmuth gefteigert Bas 
ben; die Händel, in welche er mit dem Ersbifchof Ans 
felmug wegen der Inveſtitur der Geiftlihen gerieth, 
und in welchen er fich übrigeng fehr verffändig benahin, 
fonnten denfelben nicht mindern; auch mochte des 
‘ Bruders Kerfer ihn ängfligen. Es kann daher nicht 
"auffallen, daß die Regierung Heinrich’S I. eine Reihe 
von Erpreffungen, Bedrüdungen, Graufamfeiten und 
Schändlichfeiten darbieter, Und wenn er auch bein 
Antritte feiner Regierung einen ſ. g. Freiheitsbrief 
(charter) ausgefielet haben follte: fo leidet doch Das 
feinen Zweifel, daß derfelbe wenig oder Nichte ges 
wirket habe. In jedem Falle ann er nur zum Vor⸗ 
theile. der Barone geweſen fein; und da Diefe die Ges 
- feße Eduard’3 des Bekenners zuruͤckgewuͤnſchet haben 
ſollen, das heißt Doch wohl zuletzt Die Vernichtung Der 
Lehenepflicht und die Verwandlung ihrer Lehen in Ei⸗ 
. genthums fo kann auch dieſes Streben nicht vortheil⸗ 
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Haft auf Heinrich gewirfet und für das arme und uns 
terdrückte Volk feinen Gewinn gehabt. haben. — Im 
Uebrigen ift Heinrich I. nicht ohne Lob geblieben, weil 
er es verſtand, fi mit Der Geiſtlichkeit abzufinden. 


376. Mit dem Tode Heinrich's I. aber (9. 1135) 
hörten Die Leiden Englands nicht auf. Ohne rechtmäs 
ßige Söhne, Hatte er feine Tochter Mathildis, Witt⸗ 
we des Kaifers Heinrich’s V., mit dem Grafen Gott⸗ 
fried von Anjou vermälet, den man, wegen einer Lieb⸗ 
haberei, Plantagenet zu nennen pflegte. Mathildis 
hatte ihrem Gemal einen Sohn geboren (J. 1134), 
weiber den Namen Heinrich trug. Diefem war die 
Krone beflimmt. Aber der Großvater, König Heins 
rih J., farb unerwartet in der Normandie, und Heins 
rich, der Enfel, war ein Feines Kind. Alfo gelang 
es einem. Neffen Heinrich's J., dem Grafen Stephan 
von Blois, deſſen Mutter, Adela, Wilhelm's I. Toch⸗ 
ter war, uneingedenk des Eides der Treue, den er 
Heinrich J. fuͤr Mathildis und ihren Sohn geſchworen 
hatte, ſich des Thrones zu bemaͤchtigen, ehe es der 
Nathildis moͤglich wurde, nach England hinuͤber zu 
ſchiffen, und ihm denſelben ſtreitig zu machen. Die 
Erinnerung an die Strenge, die Wilhelm der Eroberer 
und ſeine Soͤhne bewieſen hatten, machte, ſcheinet es, 
die Barone geneigt, den Grafen Stephan als Koͤnig 
anzuerkennen; und Stephan nahm, um die Gunſt von 
Seiflihen und Laien zu gewinnen und den Erzbifchof 
bon Canterbury zur Krönung zu bewegen, feinen An; 
fard, einen Freiheitsbrief auszuftellen, wie man ihn 


“ 
„ 


46 Drittes Bud, Achtes Capitel. 


forderte. Dieſer Freiheitsbrief aber konnte, in den 
gewaltſamen Verhaͤltniſſen, kaum andere Folgen haben, 
als daß die wilden Barone geiſtliches und weltliches 
Standes, fuͤr welche er faſt allein ausgeſtellet war, 
obwohl auch Etwas für das ſtaͤdtiſche Weſen gemons 
nen wurde, nunmehr die locker gewordenen. Zügel zers 
riffen und den Ungeflüm in gegenfeitiger Befehdung 
ausftürmten,, Damit Doch auch diefem Lande das Fauſt⸗ 
recht nicht fehlen möchte! Das Elend der unteriten 
Volksclaſſen wurde fo groß, daß fie den Glauben an 
Ehriftus und die Heiligen kaum feflguhalten vermods 
ten. König Stephan aber, der Alles in Gefahr fehen 
mochte, und deßwegen hindernd und mildernd zwifchen 
die Barone treten wollte, Fam in nicht geringe Verle⸗ 
genheit. Ein Krieg mit den Schotten vermehrte diele 
Verlegenheit. Und obwohl nun Stephan, hier mie 
dort, ruͤhmlich und entſchloſſen beſtand: fo hielt doch 
Mathildis diefe Verhältniffe für günftig, um ihre oder 
ihres Sohnes Anfprüche auf den Englifchen Thron gel; 
tend zu machen. An Anhängern fonnte es nicht fehlen 
und fehlte es nicht. Es entfiand Daher (J. 1140) ein 
Bürgerkrieg, der fih duch eine Reihe von Jahren 
hindurchzog und der defto gerflörender für das ungluͤck⸗ 
lihe Land wurde, da derfelbe den eigentlihen Halt 
von Seiten der Häupter durch Mietbtruppen (die fı 9. 
Brabancener), die übrigens ſchon früher in England 
nicht unerhöre waren, erhalten mußte, Eins jedoch 
erfreuet auch, in diefem wechſelvollen Krieg, in wel 
hem die Schlacht bei Lincolm (J. 1141) mit ihren 
Folgen ein befonderes Intereſſe erregt, die menſchliche 
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Seele: der Geift. der Freiheit, der fich mitten unter 
diefen Kämpfen der Dränger und Unterdrüder Luft 
machte; London erhob zum erfien Mal ihe Haupt und 
machte fich geltend! 


377. Während dieſes Krieges wuchs Heinrich, 
Mathildis Sohn, heran, und vermälte fih, nach dem 
Tode feines Vaters, Der fih der Normandie bemächs 
figet hatte, mit der Königin Eleonore. Da nahm Luds 
wig VII. Theil an dem Sriege zu eigener Rettung, 
und verband fi) aufs Senauefte mit dem Könige Ste 
phan. Diefer aber, ermattet durch Das lange und vers 
gebliche Ringen, von. den weltlichen Stoßen verlaflen, 
von den geiftlichen verfolgt und verflucht, des einzigen 
Sohnes, Euſtachius, beraubt, ohne Ausficht und ohne 
Ziel, ſchloß endlich mit feinem Gegner einen Frieden 
(J. 1153), in welchem er ihnmit Zuſtimmung der geifts 
lichen und weltlichen Großen feines Neiches ala feinen 
Nachfolger anerkannte, Und als er bald nach dieſem 
Frieden farb, wurde Heinrich II. (J. 1154) , der uͤbri⸗ 
gens den Sreiheitsbvief feines Großvaters beftätigte, 
wirklich König, und brachte fein Haus, das Haus 
Anjou oder Plantagenet, auf den Englifchen Thron. 





Neuntes Eapitel. 
Irankreich und England. bie zum Tode Ludwig's IX, J. 1270 
und Heinrich's IIL. J. 1272. Irland, 


378. Zu derfelbigen Zeit, da dieſe Vorgänge 
Statt fanden , umd. zu vielfacher Zerrättung Veranlaſ⸗ 
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fung und Gelegenheit gaben, hatte der Hohenſtaufe 
Friedrich I. den Kaifertbron (J. 1152) befliegen und 
‚ fing gerade fein biutiged Werk in Stalien an. Die 
Ereigniffe Dort umd Hier hatten, wenn man von dem 
Bafallenthume hinweg fiehet, Das uͤberall wirkte, in 
ihrem Urfprunge Nichts mit einander gemein; aber in 
ihren Gange blieben fie, wegen der kirchlichen Ver; 
hältniffe und megen der Stellung des Papftes zur 
Welt, nicht ohne bedeutenden Einfluß auf einander, 
Die beiden Könige von Sranfreih und England bes 
gannen friedlich, wie groß auch ihre Feindfeligfeit ges 
gen einander, die in den Umftänden lag, fein mochte. 
Ludwig VII. Fonnte fich nicht gereiget fühlen, einen 
Krieg allein fortzufeßen, den er felbft im Bunde mit 
dem Könige Stephan ohne Erfolg geführet Hatte; und 
Heinrich II., der es wohl erfannte, wie locer die 
Bande der Ordnung in den langen Unruhen gemorden 
waren, und wieviel ihm zu thun vorlag, wenn ex dem 
Throne die Gewalt wieder verfchaffen wollte, die noch 
fein Großvater unbeftritten ausgeuͤbet hatte, trug fein 
Bedenfen, dem Könige von Frankreich die Huldigung 
für feine Befigungen in dieſem Lande zu leiften. Die 
Ruhe, welche er durch den Frieden gewonnen hatte, 
benugte er dann mit Einſicht, Gewandtheit und Kraft, 
um im Inneren feines Reiches zu ordnen, herzuftellen 
oder zu gründen, und fuchte zugleich feine Oberhoheit 
über das feltfame Wales zu bringen, das fich noch in 
alter Unabhängigfeit erhielt. Der Friede aber mit 
Ludwig VII, fonnte um fo weniger Dauern, da Heins 
rich IL, nicht zufrieden mit dem, was er -fchon in 
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Frankreich hatte, noch Anfprüche auf die Beaffchaft 
Touloſe machte; Anfprüche, denen er, fobald es mit 
Erfolg gefcheheh zu koͤnnen fchien, Durch die Waffen 
Nachdruck zu geben fuchte (J. 1138), während er nicht 
ungeneigt war, auch alte Vorrechte, welche die frühes 
ren Herven feiner Lehen in der Reichsverwaltung aus⸗ 
geübet Hatten, gelegentlich in Anfpeuch zu nehmen, Alſo 
entſtand der Krieg, verwickelt und verworren, bald uns 
terbrochen , bald fortgefegt und niemals, fo lange die 
Berhältniffe dauerten, gu beendigen ! Heinrich führte 
denfelben größtes Theiles mit jenen f. $- Brabancenis 
(den, aus allerlei Volk geworbenen Truppen ; die ee 
bei feiner Thronbeſteigung aus England entfernet Hatte, 
die er indeß nicht entbehren fonnte, und die er mit dem 
Gelde bezahlte, welches feine Vaſallen zur Abfaufung 
des läftigen, überfeeifchen Dienftes zu erlegen nicht uns 
geneigt waren, (Scutagium). 


379. Ungeachtet des volksthuͤmlichen Gefühleg, 
das während dieſes Krieges, in den Franzoſen leben 
dig ward und von Ludwig VII. verfländig genähret 
wurde, möchte der frangöfifche Thron vor der großen 
Macht, Die Heinrich verhaͤltnißmaͤßig befaß, und die 
durch feine glänzenden Eigenfchaften noch vermehret 
ward, Doch in Gefahr gekommen fein, wenn Diefer 
König nicht in andere, fehr verfchiedene und zum Theil 
äußerft ſchwere Verhältniffe verwickelt wäre, die es 
ihm unmöglich machten, den Krieg meiter zu treiben 
old Heilfam mar für die Entwicelung des nationalen’ 
Geiſtes. Wir führen zuerſt Dasjenige an, mag für Helms | 
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rich am Gluͤcklichſten liefs die ſ. g. Unterwerfung Ir⸗ 

lands. Die frühere Geſchichte dieſes Eilandes iſt ums 
bekannt oder ungewiß. Wenn, wie wahrſcheinlich iſt, 
die Bewohner, mit den Hochlaͤndern Schottlands glei⸗ 
ches Stammes, zu derſelben Welt der Dichtung und 
des Geſanges gehoͤret haben, aus welcher Oſſian (220) 
hervor gegangen war, fo Dauert der Ertrag ihres unbes 
fannten Lebens für unfer Gefühl und unfere Einbil; 
dungskraft noch fort und die alten Ahnungen, die ung 
früher duch die Seele fuhren, miederholen fih noch 
ein Mal; aber für die gefhichtliche Forſchung ift dieſe 
Melt verichloffen und Die Zeit. hat ihren Gang nicht 
begeichnet. Das jedoch möchte gewiß fein: Die Irlaͤn⸗ 
der lebten aufihrem fruchtbaren Eilande, von römifcher 
Macht und Bildung unberuͤhret, in alter Nohheit und 
Unfhuld, Da fam das Chriftenthum zu ihnen, und 
die Nordmannen, auf ihren abenteuerlichen Fahrten auch 
bei ihnen anfprechend, feßten ſich auf den Küften hier 
feft und dort. Von der Zeit an feinen im Inneren 
des Landes Veränderungen vorgegangen su fein. Man 
hatte das alte Gefühl der Sicherheit verloren; eine 
neue Ausficht hatte fich geöffnet; es war natürlich, 
dab ſich Ale nach Vereinigung fehnten. Alſo fielen 
die alten Häuptlinge und ganz Irland hatte fich unter 
fünf Könige gefanmelt, Inzwiſchen war den Irlaͤn⸗ 
dern Die Melt, und fie waren der Welt bekannt ges. 
toorden. Als Daher die angefangene Vereinigung meis 
ter firebte: da fuchte König Dermod von Leinfter Hülfe 
bei dem Könige, der, mie die, allerdings merkwuͤr⸗ 
dige, Schenfung des Papſtes (9. 1154) beweiſet, ſchon 
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laͤngſt fein Auge auf Irland getvorfen hatte, wenn 
ihm auch durch die Verhältniffe jede Unternehmung uns 
möglich gemacht war, bei Heinrich II. von England. 
Das gab Veranlaffung, Daß zuerſt einige Englifche 
‚Abenteurer nach Irland gingen, daß Heinrich bald. 
IJ. 1170) fid feld dahin begab, und daß die Yris 
(hen Häupter, zum Widerftande zu ſchwach durch ihre 
Seindfchaft gegen einander, fich feiner Oberherrfchaft 
unterwarfen. Indeß hatten Heinrich und feine Nach— 
folger lange feinen oder nur geringen Gewinn von dies 
fee Oberherrſchaft. Auch Hatte diefelbe ſehr wenig zu 
bedeuten. Das Wichtigſte bei dem ganzen Vorgange 
möchte wohl fein, DaB Irland in dag geſellſchaftliche 
Verband der DBölfer Europa's hineingezogen murde, 
während auch Schottland, durch den beftändigen Kampf 
zwiſchen England und Sranfreih mehr und mehr mit 
benfelben in Verbindung fan, 


380. Don weit' größerer Bedeutung waren die 
bitteren Handel, in welche König Heinrich II. mit dem 
Erzbiſchofe von Canterbury, Thomas a Beet, und 
ducch ihm mit dem Papfte gerieth. Die Gefchichte dies 
fee Händel wirft ein neues Licht auf den’ Geift jener 
zeiten und auf das Verhältniß der Firchlichen Macht 
zur weltlichen. Der gewaltige Geiſt Gregor's VII., 
welcher dem Papſtthume das Bewußtſein gab, war, 
ausweichend des Eroberers friſcher Macht und gehar⸗ 
niſchtem Willen, an England vorbei gegangen, und 
die Engliſche Geiſtlichkeit war in eine Abhaͤngigkeit vom 
Throne gerathen, welche fuͤr das ganze Verhaͤltniß der 
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Kirche unſtreitig Höchft gefährlich werden Fonnte., Der 
feine und gewandte Lanfranc, einen päpfilihen Geiſt 
in ſich tragend und Durch den hohen Ruhm des Ges 
fehrten, des Philofophen und Staatsmannes über Mans 
ches hinweggehoben und gegen Manches gefichert, hatte 
fih dem Könige gefügt ohne den Papft zu beleidigen. 
Der alte Anfelmus ‚aber, anders ſtehend und anders 
venkend, hatte, obgleich von Wilhelm II. hart zurück 
geſtoßen, durch Beharrlichkeit und Vertrauen, bei Heinz 
rich's I. bedenklicher Tage die Sachen alfo eingeleitet, 
Daß während des folgenden Streites um die Krone 
Alles ungefähr in daſſelbe Verhaͤltniß fam, das im 
übrigen Europa beftand und galt, Heinrich II. num, 
von feinem bisherigen Gluͤcke verleitet, wollte, wie es 
ſcheinet, nicht bloß die Geiftlichfeit in die alte Stels 
lung zuruͤck führen, fondern mie einſt Heinrich II. den 
päpftlihen Stuhl zu den Süßen des Kalferthrones zu 
ſtellen geſtrebt Hatte, fo wollte ee den Stuhl des Erz; 
biſchofs von Canterbury feinem Thron unterwerfen, um 
die geiftliche Gewalt zu irdifchen Zwecken zu gebraus 
hen. Sein Plan fchien wohl berechnet. Die weltli⸗ 
chen Barone waren für denfelben; die Geiftlichen was 
zen eingefchächtert , und zum ergbifchäflichen Sige von 
Canterbury erhob Heinrich einen Mann, der fein Vers 
trauen genoß , der fein Kath geweſen, auf den er fich 
verlaſſen zu können glaubte; Thomas a Becker, Aber 
in diefem Manne verrechnete er fich deſto flärfer, je 
mehr derfelbe feine Abficht durchſchauete. immerhin 
mag in Thomas nicht Gregor’s fittliche Reinheit gewe⸗ 
fen fein: in ihm war aber Gregor's priefterlicher Sinn 
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und unbeugfamer Wille. Einem fo gewaltigen Fürften 
gegenüber wie Heinrich II., fonnte er allerdings wohl 
Hartes erdulden; er fonnte auch unterliegen, aber Die 
Sache, an welche Er fein Alles feßte, mußte obfiegen. 
Denn was Heinrich wollte, Das mar ibm freilich 
nicht zu verargen; aber in fich felbft war es bei dem 
Stande der Welt durch und durch verkehrt. Wenn eg 
auch wahr wäre, daß die fechszehn Artikel von Cla⸗ 
vendon (JIJ. 1164), zu Deren Unterfchrift auch Thomas, 
von Heinrich's Loͤwenwuth gefchreckt und Durch das 
Flehen Der Geiftlichfeit erfchüttert, ſich verſtanden hatte, 
im Wefentlichen nus die Gewohnheiten des Reiches 
enthielten: fo leidet Doch Das feinen Zweifel, daß diefe 
Gewohnheiten durch Die Zufammenftelung und gefeßs 
fihe Amerfennung etwas gang Anderes geworden; es 
keidet Beinen Zweifel, daß England durch dDiefelben von 
der allgemeinen Kirche, wie ein einzelnes Glied vom 
Leibe, log getrennet war. Und wahrhaftig, es iſt nicht . 
abzusehen, welch” ein Gewinn für Europa, und noch 
weniger , welch’ ein Gewinn für England aus dDiefer 
Srennung hätte erwachſen follent Ob Thomas dag 
Beduͤrfniß der Zeit erfanns, und die Stufe der Aufz 
klaͤrung, auf welher Europa, auf: welcher im Beſon⸗ 
deren England ftand, klar getwürdiget habe, oder ob er 
nur im Allgemeinen von Gedanken der Hoheit und 
Heiligkeit der Kirche und. ihrer Dienes geleitet fei, 
und. wie viele Leidenfchaft er in den Kampf gemifchet 
habe, den er gegen jene Artikel unternahm, mag um . 
‚ ausgemacht bleiben: gewiß if, Thomas widerrief reuig 
feine Zuſtimmung zu den Clarendoniſchen Artikeln, 
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klagte ſich der Feigheit und der Verraͤtherei an, ſprengte 
den Reif, den Heinrich um die Geiftlichkeit in Eng; 
land gelegt Hatte, und brachte Diefelbe durch Handeln 
und Dulden, durch fein Leben und feinen Tod zu der 
Gemeinfhaft der Kirche zuruͤck! 


381. Der. Rache des gornigen Koͤniges entmwich 
der Erzbiſchof Durch die Flucht nach Branfreih. Hier 
fand er den Papſt Alerander III., der, in gleichem 
Geift und für ein größeres Berhältniß ftreitend, dem 
gewaltigen Kaifer ausgewichen war und gleihfalls in 
Sranfreich eine Zuflucht gefucht hatte. Kür Ludwig 
VII. waren dag glüdliche Ereigniffe. Er hatte an den 
beiden bedrängten Prieftern, die feinen Schuß fuchten, 
die im Handeln nicht immer einig fein mochten, die 
aber Einem Ziele zuftvebten und Diefelben Grundfäge 
fefthielten, mächtige Bundesgenoffen. In feinen Ber; 
bältniffen zum teutfchen Reiche, bei dem loſen Zufams 
menhange deflelben, mußte der Papft ibm Gewinn 
bringen; und die Verwirrung in England Eonnte ihm 
in dem Kampfe mit feinem mächtigen Vaſallen nur 
vortheilhaft fein. König Heinrich II. ſchien Anfangs 
die Flucht des Erzbiſchofes zu verachten; in wildem 
Stimm über das Mißlingen feiner Entwürfe, fuchte er 
vielmehr mit vereuchter Sraufamfeit feine tiefe Rache 
an Becket's Verwandten zu fättigen. Bald aber fah ec 
fich doch genoͤthiget, mehr weil ihm der drohende Geift 
der Zeit erfhien, als weil fein Blick auf Irland gefallen 
war, eine Ausföhnung mit dem furchtbaren Prieiter 
zu fuchen; und diefe Ausföhnung konnte er nur finden 
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duch Mermittelung des Papſtes. Thomas fand feft; 
der Papſt, der die erfreuliche Gelegenheit aufs Befte 
Senugen wollte, vermied dag Aeußerſte und nährte das 
dur den Hader; endlich gab Heinrich nach Gr 1170), 
Aber der König vermochte feine Entwürfe nicht zu vers 
gefien und der flolge Priefter konnte fich nicht verfagen, 
finen Gegnern die Größe feines Sieges fühlbar zu 
machen. Alſo erhob fich der Streit bitterer ald zuvor, 
Die rohe Art jedoch, mit welcher einige fo milde Rit⸗ 
ter als fügfame Höflinge den König von feinem laͤſti⸗ 
gen Feinde zu befreien fuchten, Durch einen graufamen 
Meuchelmord nämlich an Heiliger Stelle (J. 1172), 
fonnte für den König, dem fie dienen wollten, nur 
verderbliche Folgen haben. Heinrich II. fuͤhlte die ganze 
kaſt, welche durch die boͤſe That auf ihn geworfen war, 
Der Papſt drohete ihm mit dem Banne; der Koͤnig 
von Frankreich mit dem Schwert; und wenn er ſelbſt 
in ſeinem Gewiſſen auch vielleicht nicht durch Becket's 
blutige Leiche gequaͤlet wurde, ſo konnte er doch nicht 
uͤberſehen, mas in den Seelen der übrigen Menſchen 
borging. In dieſer Noth that er unbedenklich das 
kinzige, was Ihn retten konnte; er unterwarf ſich in 
Rue, Demuth und gänzlicher Ergebenheit dem heili⸗ 
gen Vater. Und wenn ihm Dadurch auch gelang, die 
wößte Gefahr abzumenden und fcheinbar beffer aus Dem 
Öedränge zu fommen, als er felbft gehofft Haben mochte: 
ſo waren doch feine Entwürfe gegen die Geiftlichfeit 
aufimmer vernichtet und Die Herrſchaft des Papſtes auch 
in England begründet, 


s6 Drutab Boch. Beuntes Capitei. 


382. So wenig aber Heinrich's Natur Ruhe ver; 
teng, fo wenig ward ihm Biefelbe Durch die Verhaͤlt⸗ 
niffe vergoͤnnet. Während der Haͤndel mit dem Könige 
zon Frankreich und mit der Kirche hatten ſich andere ans 
gefponnen, die mit Denfelbew mehrfach sufammenbingen, 
und ihm die legten Jahre feines Lebens deppelt verbit⸗ 
teen mochten, da fie ihn nicht nur um Dem Ertrag feis 
wer biöherigen Abmühungen zu bringen dreheten, fons 
ders auch vom ihm felbft verſchuldet waren: wir meis 
nen vie Zmifiigfeiten mit feiner Gemalin und mit feis 
wen Söhnen. Der Anfang Diefes Banslichen Jammers 
mag immerhin ungemiß fein; menn aber das frühere 
Leben feiner Semalin geneigt macht, Vieles auf fie 
zu werfen: fo führte doch auch Heinrich in Beziehung 
auf fie ein ſchandbares Lehen; fo war doch die Erzie⸗ 
Jung feiner Söhne ſchlecht, und fein Getragen gegen 
fie, alö fie herangewachſen marem, fo unperfiändig und 
fo zmweidentig, DaB auch Son ibm Das Abfchenlichfte 
geglaubet wurde. Die Erbitterung dieſer Söhne ik das 
her begreiflich genung; und an Gelegenheit, fie auszu⸗ 
laſſen, fehlte es in dieſen Zeiten dee Gewalt und des 
Schwertes nie, im Englifhen Neih aber fonnte es 
um fo weniger on dieſer Gelegenheit fehlen, da feit 
Bilhelm dem "Eroberer fein Koͤnig in gefeßmäßiger 
Weiſe den Thron befliegen hatte und da wegen der 
Abfindung nachgeborener Prinzen feine gefegliche Bor; 
ſchrift befand. Der König von Sranfreich, Schwies 
gervater der jungen Fürften, mag das Feuer angefchüret 
haben , wie er ed unterhielt, Der König vom Schotts 
land freuete fih der Verwirrung im Reiche des ges 
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fuͤrchteten Nachbaren. In den Streitigkeiten mit der 
Kirche haben ſich auch vielleicht Geiſtliche gefunden, 
welche die Seelen der Soͤhne gegen den verſtockten Va⸗ 
ter trieben. Und Barone, thejlaerbittert, "heise © 
willig und immer bereit zu Fehde und Schlacht, loc, 
ten und reisten, um Verwirrung und Gräuel zu vers 
anlaffen, in welchen fie allein gedeihen fonnten! Auf 
diefe Weife entftand (%. 1174) ein blutiger Krieg, in 
Frankreich, an der. Schottifchen Graͤnze, im Inneren 
Englands. Diefer Krieg war, auch abgefehen von feis 
nem Urfprunge, durch die Art, mit welcher er geführ 
tet wurde, reich an Abfcheulichfeiten und Verwuͤſtun⸗ 
gen. In welche drangvolle Lage Heinrich II. Anfangs 
durch fo viele und durch ſolche Feinde fich verfeßt fah, 
beweifet am Beßten feine Walfahrt zum. Grabe des 
heiligen Thomas a Becket. Die Büßungen, die er 
bier übernahm, zeugen weniger son der Angſt feines 
Gewiſſens, als von der Verlegenheit, mit welcher ex 
in den Gang der Ereigniffe Binein ſah. Er wollte, 
ſcheinet es, weniger Gott mit fich verfühnen, als die 
Welt. Eben dieſer Wunfch veranlaßte ihn aber auch, 
Manches zu thun zum Schuge der Armen und Schwas 
en, zur Begründung bürgerlicher Ordnung, zur Der 
befferung des Gerichtsweſens (durch Eintheilung des * 
Keiches in ſechs Gerichtsfprengel und durch die reifens 
den Föniglichen Nichter) , endlich zur Förderung des - 
Geiſtes umd Lebens in den Städten. Hierdurch, dann. . 
durch Schonungslofigfeif gegen die aufrührerifchen Bas 
rone, durch verftändiges Unterhandeln, mit feinen Drei 
Söhnen, mit dem Papfte, mis Allen, endlich durch 
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ungeheuere Anſtrengungen und durch große Entwicke⸗ 
lung von Geiſt und Kraft, gelang es ihm, den Krieg 
ſiegreich gegen alle feine Feinde hinauszufuͤhren. Der 
Koͤnig von Frankreich gewann Nichts; der Koͤnig von 
Schottland, Wilhelm der Loͤwe, gefangen und mißhan⸗ 
delt, mußte, um die Freiheit wieder zu getsinnen, 
fein Land der Hoheit des Koͤniges von England unter; 
werfen; Heinrich’d II. Söhne mußten fi fügen, und 
die Urheberin fo vieler Verwirrungen, Heinrih’8 Ges 
malin Eleonore, mußte im Alter die Sünden ihrer 
Augend im Gefängniffe büßen. 


383. Wenn aber auch der König von Franfreich 
Nichts gewann: fo verlor Doch der König von England 
unendlih viel. Indem Heinrich II., ein fo gemwaltis 
ger Fürft, durch alle dieſe Händel verwirret und ges 
lähmet, gegen einen fo ſchwachen Fürften, wie Lud⸗ 
wig VII., äußerlich nur die Verhältniffe erhielt, die 
er vorgefunden oder durch Zufälligfeiten gegründet hat⸗ 
fe, wurden ih Frankreich die Gemüther der Menfchen 
immer mehr gegen die Engländer geſtimmt, und ſelbſt 
die Vaſallen in feinen franzöfifhen Befigungen erfanns 
ten in ihm einen Sremdling, der ale König von Eng; 
land ein ganz verfchiedenes Intereſſe verfolgte und fie 
in fremdarsige Zwifte vermwicelte, Diefe Stimmung 
der Seelen mußte große Folgen haben, fobald dag 
Verhaͤltniß fih umfehrte, und Frankreichs Thron eis 
nen ſtarken König erhielt, Englands Thron aber einen 
ſchwachen. Und in dem gewöhnlichen Laufe menfchlis 
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her Dinge führte das Schieffal der Voͤlker und Staus 
ten bald diefen Wechſel herbei. 


384: In Franfreich folgte (J. 1180) König Lud⸗ 
wig's VII. gottgegebener, kurz zuvor gefrönter Sohn 
Philipp II., der fpäterhin, aus Schmeichelei allerdings, 
jedoch mit größerem Recht alg mancher Kaifer der 
Zeutfhen, den Beinamen: Mehrer des Reiches (Aus 
gufus), erhalten hat. Noch ein Knabe erhielt diefer 
Philipp die Krone, und trug fie drei und vierzig 
Jahre. Sn. diefer langen Zeit zeigte fih Philipp II. 
freilich oft auf eine ſolche Weife, daß es fchwer, daß 
es unmöglich mird, fih mit ihm im fittlicher Bezies 
bung zu verföhnen; aber zu leugnen ift nicht: er bes 
hielt das Ziel, Vergrößerung der Eöniglihen Macht 
und Nereinigung aller Franzofen, unverrückt im Auge, 
und verfolgte Daflelbe mit eben fo .großer Klugheit 
und Umficht, als mit Entfchloffenheit und Kraft. 
Und dadurch gelang ihm in der That fehr Vieles! Den 
Anfang feiner Regierung aber machte er mit einer 
Abfcheufichfeit, die zum Voraus anfündigte, mag von 
ihm zu erwarten war, nämlich mit einer fürchterlichen 
Yuden s Verfolgung. Allerdings mag die aufgeregte 
Zeit Einiges entfchuldigen; auch mochten durch Luds 
wig’g VII. widerfinniges Verfahren gegen die Juden 
unnatuͤrliche Verhältniffe entftanden fein, melde al; 
bernen Erzählungen, geeignet zu erbittern und die Ein; 
bildungsfraft aufzureisen, einigen Halt gaben. Diefe 
haͤßliche Ausplünderung“ der Juden jedoch mar zu 
fein berechnet, als. daß fie ihre Rechtfertigung: fins 
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den koͤnnte. Indem aber Philipp durch diefen Raub 
fih die Mittel verfchaffte, den Kampf, den fein Water 
ohne Außeren Erfolg gegen Heinrich II. gefämpfet hatte, 
nachdruͤcklicher fortzufegen, wurde diefer forswährend 
von Leiden in feinem eigenen Haufe bedränget. Sein 
Schwiegerfohn, Heinrich der Loͤwe, vom vaterländifchen 
Boden verbamet, fuchte bei ihm Zuflucht und Schirm; 
von feinen Soͤhnen, fortwährend in Uneinigfeit mit 
ibm oder unter einander, farben zwei dahin (J. 1183) 
und der dritte, Richard (kLoͤwenherz), ein gewaltiger 
Süngling, zugleich ein Held und ein Sänger, ausge 
ruͤſtet mit den fchönften Tugenden des Ritterthumes 
und erfuͤllet mit den haͤßlichſten Fehlern deſſelben, hoͤrte 
nicht auf, ihm das Leben zu erſchweren. Die Rad 
richt aber von der Eroberung der Heiligen Stadt Je— 
rufalem durch Saladin, den ungläubigen Sultan, die 
alle Voͤlker Europa’d mis Schauder und Schreden 
durchdrang, blieb auch nicht ohne Wirkung auf die 
Throne der Könige; und wenn fie nicht alle von dem 
Gedanken dieſes Ungluͤckes erfchättert wurden, fo war 
es doch Keinem möglich, in der allgemeinen Bewegung 
ruhig zu bleiben. Kaiſer Zriedrich I. nahm. das Kreuz/ 
und vollbrachte im hohen Alter, mit dem Feuer der 
Jugend, das in ihm war, vedlich und umfichtig, was 
er zu vollbringen gelobet hatte, ſoweit Diefeg von ſei⸗ 
nem Willen und feiner Macht abhing. Die Könige ' 
von Franfreih und England nahmen auch das Kreuz, 
und benußten daſſelbe einmüthig, um eine allgemeine 
Steuer in ihren Reihen — den Saladinds Zehnten — 
auszufchreiben. Aber ihre Gefiunung blieb feindlich 
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gegen einander, ihre Haͤndel mit einander wurden un⸗ 
unterbrochen fortgeſetzt, und ihr ganzes Benehmen 
macht es zweifelhaft, ob ſie es redlich mit dem Kreuze 
gemeinet, oder ob ſie nicht vielmehr das Geld, welches 
fie fuͤr daſſelbe an ſich brachten, zur Erreichung welt⸗ 
licher Zwecke anzuwenden beabſichtiget haben. Der Tod 
Heinrich's II. indeß (J. 1189) aͤnderte die Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Sein Sohn und Nachfolger, Richard J. Loͤ⸗ 
wenherz ward eben fo ſehr Durch. den brennenden Durſt 
feiner Seele nach Abenteuern, großen Thaten, ritterlis 
hen Sahrten und wilden Getreibe, ald durch die Ne 
ligiofieät, die in Diefer Zeit bei den tapferſten Männern 
am Kräftigften zu fein pflegte, fortgedränget, fein Ge; 
lübde zu erfüllen, König Philipp Auguſt aber fonnte 
und durfte, bei dee Spannung der Zeit, nicht zus 
rück bleiben. Sie begaben fi) semeinfaaftlih auf die 
Fahrt (J. 1190). 


385. Aber die alte Feindſchaft begleitete fie. 
Das heilige Zeichen vermochte die Erinnerung nicht zu 
verlöfchen ; die unnatürlichen Verhaͤltniſſe blieben zus 
ruf; man beabfichtigte, während des heiligen Zuges, 
über irdifche Zwiſte zu unterhandeln und fie gu befels 
tigen; ohnehin mußten zwei Fürften, von fo großem 
Stolz und fo großer Heftigfeit, nothwendig gegen eins 
ander ſtoßen. Nur ein ſtetes und großes Glüd hätte 
eine Begeifterung ergeugen mögen, in welcher alle Leis 
denſchaften vergeflen wären. Ein folches Glück jedoch 
war wohl an fih unmöglich, und würde, auch unter 
befieren Verhaͤltniſſen, ſchon Durch die Uneinigfeit vers 
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Kirche unſtreitig hoͤchſt gefährlich werden konnte. Der 
feine und gewandte Lanfranc, einen päpftlichen Geiſt 
in. fi) tragend und Durch den hohen Ruhm des Ges 
lehrten, des Philofophen und Staatsmannes über Mans 
ches hinweggehoben und gegen Manches gefichert, hatte 
fi dem Könige gefügt ohne den Papſt zu beleidigen. 
Der alte Anfelmus ‚aber, anders flehend und anders 
venkend, hatte, obgleih von Wilhelm II. Bart zuruͤck⸗ 
geſtoßen, durch Beharrlichfeit und Vertrauen, bei Heinz 
rich's I. bedenklicher Tage die Sachen alfo eingeleitet, 
Daß während des folgenden Streited um die Krone 
Alles ungefähr in daſſelbe Verhaͤltniß fam, das im 
übrigen Europa beftand und galt, Heinrich II. num, 
von feinem bisherigen Gluͤcke verleitet, wollte, wie es 
ſcheinet, nicht bloß die Geiſtlichkeit in die alte Stels 
lung zuruͤck führen, fondern mie einft Heinrich III. den 
paͤpſtlichen Stuhl zu den Süßen des Kaiſerthrones zu 
fielen geftvebt hatte, fo wollte er den Stuhl des Erz; 
biſchofs von Canterbury feinem Thron unterwerfen, um 
die geiftliche Gewalt zu irdifchen Zwecken zu gebraus 
en. Sein Plan ſchien wohl berechnet. Die weltlis 
chen Barone waren für denſelben; die Geiſtlichen war 
ren eingefchächtert, und zum ersbifchöflichen Sitze von 
Canterbury erhob Heinrich einen Mann, der fein Vers 
trauen genoß , der fein Rath geweſen, auf den er fich 
verlaffen zu fönnen glaubte; Thomas a Becket. Aber 
in dieſem Manne vervechnete er fich defto ftärfer, je 
mehr. derfelbe feine Abſicht Durchfchauete, immerhin 
mag in Thomas nicht Gregor's fittliche Reinheit gewe⸗ 
fen feine in ihm war aber Gregor’s priefterlicher Sinn 
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und unbeugſamer Wille. Einem ſo gewaltigen Fuͤrſten 
gegenüber wie Heinrich II., konnte er allerdings wohl 
Hartes erdulden; er fonnte auch unterliegen, aber die 
Sache, an welche Er fein, Alles feßte, mußte obfiegen. 
Denn was Heinrich mollte, das war ibm freilich 
nicht zu. verargen; aber in fich felbft war es bei dem 
Stande der Welt durch und. durch verkehrt. Wenn es 
auch wahr wäre, daß die ſechszehn Artifel von Elas 
vendon (5. 1264), zu Deren Unterfchrift auch Thomas, 
von Heinrich's Loͤwenwuth gefchreckt und durch das 
Flehen Der Geiftlichfeit erſchuͤttert, fich verſtanden hatte, 
im Wefentlichen nur die Gewohnheiten des Neiches 
enthielten: fo leidet Doch Das feinen Zweifel, daß dieſe 
Gewohnheiten durch die Zufammenftsllung und gefeßs 
fihe Anerfennung etwas ganz Anderes geworden; es 
keidet keinen Zweifel, daß England durch diefelben von 
der allgemeinen Kirche, wie ein einzelnes Glied vom 


Leibe, los getrennet war. Und wahrhaftig, es iſt nicht. 


abzuſehen, welch” ein Gewinn füg Europa, und noch 
weniger , welch’ ein Gewinn für England aus Diefer 
Trennung hätte erwachfen folent Ob Thomas dag 
Beduͤrfniß der Zeit erfanns, und Die Stufe der’ Auf; 
klaͤrung, auf welcher Europa, auf: welcher im Beſon⸗ 
deren England ſtand, klar getbürdiget babe, oder ob er 
nur im Allgemeinen von Gedanken der Hoheit umd 
Heifigfeit der Kirche und ihrer Dienes geleitet fei, 
und. wie viele Leidenfchaft er in den Kampf gemifchet 


habe, den er gegen jene Artikel unternahm, mag un . 


‚ ausgemacht bleiben: gewiß if, Thomas widerrief veuig 
feine Zuſtimmung zu den Slarendonifchen Artikeln, 
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klagte ſich der Feigheit und der Verraͤtherei an, ſprengte 
den Reif, den Heinrich um die Geiftlichfeit in Eng; 
land gelegt hatte, und brachte diefelbe Durch Handeln 
und Dulden, durch fein Leben und feinen Tod zu der 
Gemeinſchaft der Kirche zurück ! 


381. Der: Rache des zornigen Königes entwich 
der Erzbiſchof durch die Flucht nach Frankreich. Hier 
fand er den Papft Alerander III., der, in gleichem 
Geift und für ein größeres Verhältniß ftreitend, dem 
gewaltigen Kaifer ausgewichen war und gleichfalls in 
Tranfreih eine Zuflucht geſucht hatte. Fuͤr Ludwig 
VII. waren dag glädliche Ereigniffe. Er hatte an den 
beiden bedrängten Prieſtern, die feinen Schuß fuchten, 
die im Handeln nicht immer einig fein mochten, Die 
aber Einem Ziele zuftrebten und diefelben Grundfäge 
fefihielten, mächtige Bundesgenoflen. In feinen Ber 
bältniffen zum teutfchen Keiche, bei dem Iofen Zufams 
menbange bdeflelben, mußte der Papft ibm Gewinn 
bringen; und die Verwirrung in England fonnte ihm 
in dem Kampfe mit feinem mächtigen Vaſallen nur 
vortheilhafe fein. König Heinrich II. fchien Anfangs 
die Flucht des Erzbifchofes zu verachten; in wildem 
Grimm über das Mißlingen feiner Entwürfe, fuchte er 
vielmehr mit verruchter Grauſamkeit feine tiefe Rache 
an Becket's Verwandten zu fättigen. Bald aber fah er 
fich Doch genöthiger, mehr weil ihm der drohende Geiſt 
der Zeit erſchien, als weil fein Blick auf Irland gefallen 
war, eine Ausföhnung mit dem furchtbaren Prieſter 
zu fuchen; und diefe Ausföhnung Eonnte er nur finden . 
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duch Wermittelung des Papſtes. Thomas ftand feſt; 
dee Papft, der die erfreuliche Gelegenheit aufs Beſte 
benugen twollte, vermied das Aeußerfte und nährte das 
duch den Hader; endlich gab Heinrich nach (J. 1170). 
Aber der König vermochte feine Entwürfe nicht zu vers 
geffen und der folge Priefter konnte ſich nicht verfagen, 
feinen Gegnern die Größe feines Sieges fühlbar zu 
machen. Alfo erhob fich der Streit bitterer als zuvor. 
Die rohe Art jedoch, mit welcher einige fo wilde Rit⸗ 
tee als fügfame Höflinge den König von feinem läftis 
gm Feinde zu befreien fischten, Durch einen graufamen 
Meuchelmord nämlih an heiliger Stelle (J. 1172), 
fonnte für den König, dem fie dienen wollten, nur 
verderbliche Folgen Haben. Heinrich IL fühlte die ganze 
Laſt, welche durch die böfe That auf ihn geworfen war, 
Der Papſt drohete ihm mit dem Banne; der König 
von Frankreich mit dem Schwert; und mwenn er feldft 
in feinem Gewiſſen auch vielleicht nicht Durch Becket's 
biutige Leiche gequälet wurde, fo fonnte er Doch nicht 
überfehen, was in den Seelen der übrigen Menfchen 
vorging. In dieſer Noth that er unbedenklich das 
Einzige, was ihn retten konnte; er unterwarf ſich in 
Reue, Demuth und gaͤnzlicher Ergebenheit dem heili⸗ 
gen Vater. Und wenn ihm dadurch auch gelang, die 
groͤßte Gefahr abzuwenden und ſcheinbar beſſer aus dem 
Gedraͤnge zu kommen, als er ſelbſt gehofft haben mochte: 
ſo waren doch ſeine Entwuͤrfe gegen die Geiſtlichkeit 
auf immer vernichtet und die Herrſchaft des Papſtes auch 
in England begruͤndet. 
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592, Se menig aber Heinrich's Natur Arhe vers 
teug, jo menig ment ihm Biefeibe durch die Verhaͤlt⸗ 
nie vergoͤnnet. Wübrent Ber Saͤndel mit Dem Könige 
von Frankreich aa mir Ber Siehe Sutter fh andere ans 
geſponnen, die mir denfeihen muefeiuh efauzmexhingen, 
und ihm die leere Jahre feines Lebens derrelt verbit⸗ 
tern machten, da für ihe mie zur wur Den Ertrag ſei⸗ 
ner biederigen Yeifumngen zı bringen dreßeten, fen 
dern auch nam ihm feibfk verſchaldet marım: wir mei⸗ 
nen die Zigigkeiten weit ſeiner GSemalin une wit ſei⸗ 
wen Siem. Dee Aufang Diefes hanslichen Sammers 
mag immerfim umge fein; wenn aber das frühere 
Lehen feiner Gemalin gearigt macht, Bieles auf fie 
zu werfen: fe füßete dech amı) Heinrich in Beziehung 
auf De cin fihamkharet Leben; fe war dach die Erzies 
herg frimer Süße ſchlecht, umb fein Selragen gegem 
Be, alt fie Beramgewachien mare, fe unterfläntig und 
fe zueeinentig, Ba auch zen ihm Das Abfihenlichie 
deglaubet murte. Die Erkitterung dieſer Soͤhne if das 
Je begeeiiach gerag; wer am Gelegenheit, fie auszu⸗ 
laſſen, fehlte es im Diefee Zeiten Der Gemelt umd des 
Schwertes wie; im Engliihen Reich aber fennte es 
um fe weniger am Liefer Gelegeafeit fehlen, da feit 
Wilden dem "Ereberer fen Sinig im gefekmäfiger 
Weiſe deu Thren beilirgen hatte uud Da wegen ber 
Alfındung nachgeberener Prinzen feine gefetzliche Bors 
figrift befand. Der König vom Sraufrrich, Schwie⸗ 
gernater der jungen Zürfien, mag das Feuer angefchäret 
haben , wie er es mnterhicht. Der Künig ven Schott⸗ 
land jtenete ſich der Berwirung im Reiche des ge 
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füchteten Nachbaren. In den Steeitigfeiten mit der 
Kiche Haben fih auch vielleicht Geiftliche gefunden, 
welche Die Seelen der Söhne gegen den verſtockten Va⸗ 
ter trieben. Und Barone, ihejlsswrbittert, Atheils muth⸗ 
willig und immer bereit zu Fehde und Schlacht, lock⸗ 
ten und reisten, um Verwirrung und Graͤuel zu vers 
anlaffen, in welchen fie allein gedeihen fonnten! Auf 
diefe Weife entfiand (IJ. 1174) ein biutiger Krieg, in 
Sranfreih, an der. Echottifchen Gränze, im Inneren 
Englande. Diefer Krieg war, auch abgefehen von feis 
nem Urfprunge, Durch die Ark, mit welcher er gefuͤh⸗ 
et wurde, reich an Abfcheulichfeiten und Verwuͤſtun⸗ 
gen. In welche drangvolle Lage Heinrich II. Anfangs 
dur) fo viele und durch ſolche Feinde fich verfeßt fah, 
beweifet am Beßten feine Wallfahrt zum. Grabe des 
Heiligen Thomas a Beet. Die Büßungen, die er 
bier übernahm, zeugen weniger von der Angft feines 
Gewiſſens, als von der Verlegenheit, mit welcher er 
in den Gang der Ereigniffe hinein ſah. Er wollte,‘ 
fcheinet e8, meniger Gott mit fich verföhnen, als die 
Welt. Eben dieſer Wunſch veranlaßte ihn aber auch, 
Manches zu thun zum Schuge der Armen und Schwas 
chen, zus Begründung bürgerlicher Ordnung, jur Ver 
befferung des Gerichtsweſens (durch Kintheilung deg * 
Reiches in ſechs Gerichtsfprengel und durch die reifens 
den Föniglichen Richter), endlich zur Förderung des - 
Geiſtes umd Lebens in den Städten. Hierdurch, dann. 
durch Schonungslofigfeif gegen die aufrührerifchen Bas 
rone, Durch verftändiges Unterhandeln, mit feinen drei 
Sähnen, mit dem Papfte, mis Mlen, endlich durch 
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den koͤnnte. Indem abet Philipp durch diefen Raub 
ſich die Mittel verfchaffte, den Kampf, den fein Water 
ohne Äußeren Erfolg gegen Heinrich II. gefämpfet hatte, 
nahdrüclicher fortzufegen, wurde dieſer fortwährend 
von Leiden in feinem eigenen Haufe bedränget. Sein 
Schwiegerfohn, Heinrich der Löwe, vom vaterländifchen 
Boden verbannet, fuchte bei ihm Zuflucht und Schirm; 
von feinen Söhnen, fortwährend in Uneinigkeit mit 
ihm oder unter einander, farben zwei dahin (J. 1183), 
und der dritte, Richard (Loͤwenherz), ein gewaltiger 
Süngling , zugleich ein Held und ein Sänger, ausge 
rüfteet mit den fchönften Tugenden des Nitterthumeg 
und erfüllet mit den haͤßlichſten Fehlern deflelben, hörte 
nicht auf, ihm Das Leben zu erfchweren. Die Nach⸗ 
richt aber son der Eroberung der heiligen Stadt es 
rufalem durch Saladin, den ungläubigen Sultan, die 
alle Voͤlker Europa's mir Schauder und Schrecken 
durchdrang, blieb auch nicht ohne Wirkung auf die 
Throne der Könige; und wenn fie nicht alle von dem 
Gedanken dieſes Unglückes erfchüttert wurden, fo war 
es doch Keinem möglich, in der allgemeinen Bewegung 
rubig zu bleiben. Kaifer Zriedrich I. nahm. das Kreuz, 
und vollbrachte im hohen Alter, mit dem Feuer der 
Jugend, das in ihm mar, vedlich und umfichtig, was 
er zu vollbringen gelobet hatte, ſoweit Diefes von feis 


nem Willen und feiner Macht abhing. Die Könige " 


von Franfreich und England nahmen auch das Kreup 
und benußten daſſelbe einmüthig, um eine allgemeine 


Steuer in ihren Reichen — den Saladinds Zehnten — 


auszuſchreiben. Aber ihre Geſinnung blieb feindlich 
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gegen einander, ihre Händel mit einander Wurden um; 
unterbrochen fortgefeßt, und ihr ganzes Benehmen 
macht es zweifelhaft, ob fie es redlich mit dem Kreuze 
gemeinet, oder ob fie nicht vielmehr das Geld, welches 
fie für daſſelbe an ſich brachten, zur Erreichung mwelts 
licher Zwecke anzuwenden beabfichtiget haben. Der Tod 
Heinrich's IL. indeß (J. 1189) änderte die Verhaͤlt⸗ 
niffe. Sein Sohn und Nachfolger, Richard I. Loͤ⸗ 
wenherz ward eben fo fehr duch. den brennenden Durſt 
feinee Seele nach Abenteuern, großen TIhaten, ritterlis 
chen Fahrten und wildem Getreibe, ald Durch die Re 
ligiofität, die in Diefer Zeit bei den tapferfien Männern 
am Kräftigften zu fein pflegte, fortgedränget, fein Ge 
luͤbde zu erfuͤllen. König Philipp Auguſt aber fonnte 
und durfte, bei der Spannung der Zeit, nicht zus 
ruͤck bleiben. Sie begaben fich gemeinfchaftlich auf die 
Fahrt (I. 1190), | 


385. Aber die alte Seindichaft begleitete fie. 
Das heilige Zeichen vermochte die Erinnerung nicht zu 
verloͤſchen; die unnatärlichen Verhaͤltniſſe blieben zus 
rüd; man beabfichtigte, mährend des heiligen Zuges, 
über irdifche Zwiſte zu unterhandeln und fie zu befels 
tigen; ohnehin mußten zwei Fürften, von fo großem 
Stolz; und fo großer Heftigfeit, nothwendig gegen eins 
ander ſtoßen. Nur ein ſtetes und großes Glück Härte 
eine Begeifterung ergeugen mögen, in welcher alle Leis 
denfchaften vergeflen wären. Ein folches Glück jedoch 
war wohl an fid) unmöslih, und würde, auch unter 
befieven Berhältniffen, ſchon Durch die Uneinigfeit vers 
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eitelt fein, welche fogleich, beim Beginne der Fahrt, 
fich zmwifchen den Königen und den Völkern zeigte, und 
weiche im Fortgange bei jedem Unternehmen gemehret 
wurde. Während aber in ſolchen Verhältniffen Die alte 
Zwietracht zreifchen den Königen deſto mehr Kraft ge; 
warn, je vielfältiger Die Berührungen waren und je 
mehr man den Schein zu retten fuchen mußte, und 
während Franzoſen und Engländer, in fleten Reibun 
gen, mit volfsthämlichem Stolz und ritterlicder Erbit—⸗ 
terung gegen einander erfüllet wurden, fland in Euro; 
va das Leben nicht il. In Frankreich zwar wurden 
die Angelegenheiten der Krone mit Einfihf und Ev; 
folg wahrgenommen; in England hingegen entftanden 
neue DVerwirrungen, die jedod fortwährend das Er; 
freuliche haben, Daß die Freiheit mehr Raum gewinnt. 


386. Diefe Berwirrungen hatten ihren Urfprung 
in den Berhältniffen, in welchen Heinrich II. dag 
Reich zurüctgelaffen ; fie wurden Dadurch genähret, daß 
in Richard's Bri:der Johann eine Eeele war, die fih 
- zu jeder Gemeinheit und Schlechtigkeit geneigt und un 
fähig zeigte -zu allem Großen und Edlen, und daß 
Richard diefem Bruder feine Stellung zu geben gewußt 
hatte, in welcher er unfchädlich werden mußte. Der 
ſchlaue Philipp erfannte bald den Vortheil, der für ihn 
in diefen Verhältniffen lag. Indem Nichard im heis 
ligen Sande durch feinen Ungeftüm, feinen Uebermuth, 
feinen Hohn, feine Sraufamfeit und ſelbſt Durch feinen 
Loͤwenmuth und durch feine unbefiegbare Tapferkeit — 
Haß, Ingrimm, Wuth und jegliche Leidenfchaft gegen 


Philipp Auguſt und Kichard Lowenherz. | 63 


fi aufreiste, eilte er nach Frankreich zuruͤck (J. 1191). 
Und wenn ihn auch ein Eid band, Richard's Befi⸗ 
gungen nicht anzugreifen, fo mar für die Zufunft 
doch fhon Dadurch viel gewonnen, daß er es, bei dem 
Haſſe der Franzofen gegen Richard, wagen fonnte, ſich 
mit einer befoldeten Leibwache zu umgeben , deren Be; 
deutung für das fönigliche Anfehen nicht zu berechnen 
war; und mie lange der Eid binden follte, Bing ja 
von feinem Gewiſſen ab und von dem Gewiſſen Derer, 
die ihm folgeen. König Richard, längft von dem Zus 
ftande feines Reiches unterrichtet, in feinen fchönften 
Hoffnungen im heiligen Lande betrogen, aber mit Ruhm 
und Ehre umgeben, kam ein Jahr nah Philipp (J. 
1192) gleichfalls nach Europa zuruͤck; aber, nicht eins 
gedent der Seindfchaft teutfcher Fürften, die er fich 
durch feinen Uebermuth zugezogen hatte, oder die aus 
feinee Berbindung mit den Welfen hervorging, brachte 
er fih mic einer feltfamen Sorglofigfeit in eine harte 
Gefangenfihaft, und gab dadurch dem Könige von 
Sranfreich und feinem unmürdigen Bruder Johann 
PBeranlaffung, fih mit einander zu verbinden, um ihm 
Krone und Reid zu rauben. Nun wurde zwar dem 
Könige Richard, durch die .begeifterte Theilnabme der 
Englifhen Vaſallen, durch des Kaifers Heinrich’g VI. 


Entwürfe und durch einen guͤnſtigen Zufall, die Freis 


heit wieder verfihafft (J. 1194), und der befreiete Koͤ⸗ 
nig vereiteite die Entwürfe feiner Feinde um fo leichz 
ter, je feiger und elender fein Bruder Johann mar, 
und je weniger derfelbe Verrath und Schande adhtete, 
Aber mehr gewann er auch, in einem vermüftenden 


— 
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klagte ſich der Feigheit und der Verraͤtherei an, ſprengte 
den Reif, den Heinrich um die Geiſtlichkeit in Engs 

land gelegt hatte, und brachte dieſelbe durch Handeln 
und Dulden, durch ſein Leben und ſeinen Tod zu der 
Gemeinſchaft der Kirche zuruͤck! 


381. Der Rache des zornigen Koͤniges entwich 
der Erzbiſchof durch die Flucht nach Frankreich. Hier 
fand er den Papſt Alexander III., der, in gleichem 
Geift und für ein größeres Verhältniß ſtreitend, dem 
gewaltigen Kaifer ausgewichen war und gleihfals in 
Frankreich eine Zuflucht gefucht hatte. Für Ludwig 
VII. waren dag gluͤckliche Ereigniffe. Er hatte an den 
beiden bedrängten Prieftern, die feinen Schug fuchten, 
die im Handeln nicht immer einig fein mochten, die 
aber Einem Ziele zuftvebten und diefelben Grundfäge 
feſthielten, mächtige Bundesgenoffen. In feinen Ver⸗ 
bältniffen zum teutſchen Reiche, bei dem lofen Zufams 
menhange deſſelben, mußte der Papſt ihm Gewinn 
bringen; und die Verwirrung in England konnte ihm 
in dem Kampfe mit feinem mächtigen Vaſallen nur 
vortheilhaft fein. König Heinrich II. fhien Anfangs 
die Flucht des Erzbiſchofes zu verachten; in wildem 
Grimm über das Miflingen feiner Entwürfe, fuchte er 
vielmehr mit verruchter Graufamfeit feine tiefe Rache 
an Becket's Verwandten zu fättigen. Bald aber fah er 
ſich doch genöthiger, mehr weil ihm der drohende Geift 

"bien, als weil fein Blick auf Irland gefallen 
Ausſoͤhnung mit dem furchtbaren Prielter 
md diefe Ausſoͤhnung konnte er nur finden. . 
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duch Wermittelung des Papftes. Thomas fand feſt; 
dee Papſt, der die erfreuliche Gelegenheit aufs Beſte 
senugen wollte, vermied das Aeußerſte und nährte das 
duch den Hader; endlich gab Heinrich nad) (J. 1170), 
Aber der König vermochte feine Entwürfe nicht zu vers 
geffen und der folge Priekter konnte fic nicht verfagen, 
feinen Gegnern die Größe feines Sieges fühlbar zu 
machen. Alfo erhob fih der Streit bitterer als zuvor, 
Die rohe Art jedoch, mit welcher einige fo milde Kits 
ter als Fügfame Höflinge den König von feinem läftis 
gen Feinde zu befreien fuchten, durch einen graufamen 
Meuchelmord nämlih an heiliger Stele (J. 1172), 
fonnte für den König, dem fie dienen wollten, nur 
"perderbliche Folgen haben. Heinrich II. fühlte die ganze 
kaſt, welche durch die böfe That auf ihn geworfen war, 
Der Papſt drohete ihm mit dem Banne; der König 
von Franfreih mit dem Schwert; und wenn er felbft 
in feinem Gemiffen aud) vieleicht nicht Durch Becket's 
blutige Leiche gequälet wurde, fo konnte er doch nicht 
überfehen, was in den Seelen der übrigen Menfchen 
vorging." In dieſer Noth that er unbedenklich das 
Einzige, was ihn vetten fonnte; er unterwarf fich in 
Reue, Demuth und gänzliher Ergebenheit dem Heilis 
gen Vater. Und wenn ihm dadurch auch gelang, die 
größte Gefahr abzumenden und fheinbar beffer aus dem 
Gedränge zu fommen, als ex felbft gehofft haben mochte: 
fo waren doch feine Entwürfe gegen die G 
auf immer vernichtet und die Herrſchaft des P 
in England begründet. 
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982. So wenig aber Heinrich’s Natur Ruhe vers 
teug, fo wenig ward ihm diefelbe durch die Verhaͤlt⸗ 
hiffe vergoͤnnet. Während der Händel mit dem Könige 
von Sranfreich und mit der Kirche Hatten fih andere ans - 
geſponnen, die mit denfelben mehrfach zufammenhingen, 
und ihm die lebten Jahre feines Lebens Doppelt verbits 
teen mochten, da fie ihn nicht nur um den Ertrag feiz 
ner bisherigen Abmühungen zu bringen droheten, ſon⸗ 
dern auch von ihm felbft nerfchuldet waren: tie mei⸗ 
nen die Zwiſtigkeiten mit feiner Gemalin und mit feiz 
nen Söhnen. Der Anfang diefes häuslichen Jammers 
mag Immerhin ungemiß fein; menn aber das frühere 
Leben feiner Gemalin geneigt. macht, Vieles auf fie 
gu werfen: fo führte doch auch Heinrich in Beziehung 
auf fie ein ſchandbares Leben; fo war doch die Erzie⸗ 
bung feiner Söhne fchlecht, und fein Betragen gegen 
fie, als fie herangewachſen waren, fo unverfländig und 
fo zweideutig, daß auch von ihm das Abfcheulichfte 
geglaubee wurde. Die Erbitterung diefer Söhne iſt das 
her begreiflich genug; und an Gelegenheit, fie auszu⸗ 
laffen, fehlte es in dieſen Zeiten den Gewalt und des 
Schwertes nie; im Englifhen Reich aber konnte eg 
um fo meniger an dieſer Gelegenheit fehlen, da feit 
Wilhelm dem "Eroberer fein König in gefeßmäßiger 
Weife den Thron befliegen hatte und da wegen der 
Abfindung nachgeborener Prinzen Feine gefegliche Bor; 
fhrift befand. Der König von Sranfreih, Schwies 
gervater der jungen Kürften, mag das Feuer angefchüret 
haben , wie er es unterhielt. Der König von Schotte 
land freuete fich dev Verwirrung im Reiche des ge: 
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fücchteten Nachbaren. In den Streitigfeiten mit der 
Kirche Haben fih auch vielleicht Geiftliche gefunden, 
welche die Seelen der Soͤhne gegen den verfiocten Bas 

ter trieben. Und Barone, theila⸗rbittert, theils muth⸗ 
willig und immer bereit zu Zehde und Schlacht , lock 
ten und reisten, um Verwirrung und Gräuel zu vers 
anlaffen, in welchen fie allein gedeihen fonnten! Auf 
dieſe Weife entſtand (J. 1174) ein blutiger Krieg, in 
Sranfreich, an der. Echottifchen Sränze, im Inneren 
Englands, Diefer Krieg war, auch abgefehen von feis 
nem Urfprunge, durch die Art, mie welcher er gefuͤh⸗ 
ret wurde, reich am Abfcheulichfeiten und Verwuͤſtun⸗ 
gen. In welche drangvolle Lage Heinrich II. Anfangs 
durd) fo viele und Durch folche Feinde fich verfeßt fah, 
bemweifet am Beßten feine Wallfahrt zum. Grabe des 
Heiligen Thomas a Beet. Die Buͤßungen, die ex 
bier übernahm, zeugen weniger von der Angſt feines 
Gewiffens, als von der DVerlegenheit, mit welcher er 
in den Bang der Ereigniffe binein ſah. Er wollte, 
fheinet es, weniger Gott mit fi verfühnen, als die 
Melt. Eben dieſer Wunſch veranlaßte ihn aber auch, 
Manches zu thun zum Schuge der Armen und Schwas 
hen, zur Begründung bürgerlicher Ordnung, zur Vers 
befferung des Gerichtsweſens (durch Eintheilung des 
Reiches in ſechs Gerichtsfprengel und durch die reifens 
den Föniglichen Richter), endlich zur Sörderung des 
Beiftes umd Lebens in den Städten. Hierdurch, dann. 
durch Schonungslofigfeif gegen die aufrührerifchen Bas 
rone, Durch verftändiges Unterhandeln, mit feinen drei 
Söhnen, mit dem Papſte, mit Allen, endlich durch 


e 
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ungeheuere Anſtrengungen und durch große Entwicke⸗ 
lung von Geiſt und Kraft, gelang es ihm, den Krieg 
fiegreih gegen alle feine Feinde hinauszufuͤhren. Der 
König von Frankreich gewann Nichts; der König von 
Schottland, Wilhelm der Löwe, gefangen und mißhan⸗ 
delt, mußte, um die Freiheit wieder zu getinnen, 
fein Land der Hoheit des Königes von England unter; 
werfen; Heinrich’8 II. Söhne mußten ſich fügen, und 
die Urheberin fo vieler Verwirrungen, Heinrih’8 Ges 
malin Eleonore, mußte im Alter die Sünden ihrer 
Jugend im Gefängnifle büßen. 


383. Wenn aber auch der König von Frankreich 
Nicht! gewann: fo verlor doch der König von England 
unendlich viel, Indem Heinrich II., ein fo gewaltis 
ger Fürft, duch alle diefe Händel verwirret und ges 
lähmet, gegen einen fo ſchwachen Fürften, wie Lud⸗ 
wig VII, äußerlich nur die Verhältniffe erhielt, die 
ee vorgefunden oder durch Zufäfigfeiten gegründet hats 
te, wurden ih Frankreich die Gemüther der Menfchen 
immer mehr gegen die Engländer geflimmt, und felbft 
die Bafallen in feinen franzöfifchen Befigungen erfanns 
ten in ihm einen Stemdling, der als König von Eng; 
land ein ganz verfchiedenes Intereſſe verfolgte und fie 
in fremdarsige Zwiſte verwickelte. Dieſe Stimmung 
der Seelen mußte große Solgen haben, fobald dag 
Verhaͤltniß ſich umkehrte, und Frankreichs Thron eis 
nen ſtarken König erhielt, Engſands Thron aber einen 
ſchwachen. Und in dem gemößnlichen Laufe menſchli⸗ 
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her Dinge führte das Schickſal der Voͤlker und Staa⸗ 
ten bald dieſen Wechſel herbei. 


384. An Frankreich folgte (J. 1180) König Lud⸗ 
wig's VII. gottgegebener, kurz zuvor gekroͤnter Sohn 
Philipp II., der ſpaͤterhin, aus Schmeichelei allerdings, 
jedoch mit groͤßerem Recht als mancher Kaiſer der 
Teutſchen, den Beinamen: Mehrer des Reiches (Au⸗ 
guſtus), erhalten hat. Noch ein Knabe erhielt dieſer 
Philipp die Krone, und trug fie drei und vierzig 
Jahre. In. Diefer langen Zeit zeigte ſich Philipp II. 
freilich oft auf eine ſolche Weife, Daß es ſchwer, daß 
es unmöglich wird, fih mit ihm in fittlicher Bezies 
bung zu verföhnen; aber zu leugnen ift nicht: er bes 
hielt das Ziel, Vergroͤßerung der koͤniglichen Made 
und Vereinigung aller Franzoſen, unverrückt im Auge, 
und verfolgte Daffelbe mit eben fo .großer Klugheit 
und Umficht, als mit Entfchloflenheit und Kraft. 
Und dadurch gelang ihm in der That fehr Vieles! Den 
Anfang feiner Regierung aber machte er mit einer 
Abfheulichkeit, die zum Voraus anfündigte, was bon 
ihm zu erwarten war, nämlich mig einer fürchterlichen 
Suden s Verfolgung. Allerdings mag die aufgeregte 
zeit Einiges entfchuldigenz; auch mochten Durch Lud— 
wig’g VII. miderfinniges Verfahren gegen die Juden 
unnatürliche Berhältniffe entflanden fein, welche als 
bernen Erzählungen, geeignet zu erbittern und die Ein; 
bildungsfraft aufzureizen, einigen Halt gaben. Diefe 
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weizzm tat Sabrkur, m unzirigen Exlran, die 
ale Türe Erreras mir Schander und Schrecken 
tertizura, tüch auch ziät efme Wirfung ui die 
Sirene der Sieise; und wenn fie nicht elle don dem 
Sedasken dieſes Unylücdes erkhättert wurden, fo war 
ei dech Keinem möglih, im der alzemeimen Vewegung 
wadig zu dleider. Kaiſer Friedrich L nahn das Kreuz, 
und vollbrachte im hohem Alter, mit dem Feuer der 
Jugend, Das in ihm war, redlich und umfdhtig, mas 
er zu vollbringen gelobet hatte, fomweit Dieſes von feis 
vom Willen und feiner Macht abhing. Die Könige - 
von Franfreih und England nahmen auch das Kreuz, 
und benugten daſſelbe einmüthig, um eine allgemeine 
Steuer in ihren Reichen — den Saladinss Zehuten — 
auszuſchreiben. Aber ihre Gefinnung blieb feindlich 
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gegen ‚einander, ihre Händel mit einander wurden un; 
unterbrochen fortgefegt, und ihr ganzes Benehmen 
macht es zweifelhaft, ob fie es vedlich mit dem Kreuze 
gemeines, oder ob fie nicht vielmehr das Geld, welches 
fie für daſſelbe an fich brachten, zur Erreichung melts 
licher Zivecke anzuwenden beabfichtiget haben. Der Tod ' 
Heintich’8 II. indeß (J. 1189) änderte die Verhaͤlt⸗ 
niffe. Sein Sohn und Nachfolger, Richard I. Eis 
wenherz ward eben fo fehr durch. den brennenden Durſt 
feiner Seele nach Abenteuern, großen Thaten, ritterlis 
hen Fahrten und wildem Getreibe,, als Durch die Re 
ligiofität, die in Diefer Zeit bei den tapferfien Männern 
am Kreäftigften zu fein pflegte, fortgedränget, fein Ge; 
luͤbde zu erfuͤllen. König Philipp Auguf aber konnte 
und durfte, bei dee Spannung der Zeit, nicht zu⸗ 
rück bleiben. Sie begaben fih gemeinſcheſtuich auf die 
Fahrt (Ss 1190). 


385. Aber die alte Feindſchaft begleitete fie, 
Das heilige Zeichen vermochte die Erinnerung nicht zu 
verlöfchen ; die unnatärlichen Berhältniffe blieben zus 
rück; man beabfichtigte, während des heiligen Zuges, 
über irdifche Zwiſte zu unterhandeln und fie zu befels 
tigen; ohnehin mußten zwei Zürften, von fo großem 
Stolz und fo großer Heftigkeit, nothivendig genen eins 
ander ſtoßen. Nur ein fleted und großes Glück hätte 
eine Begeifterung ergeugen mögen, in welcher alle Leis’ 
denfchaften vergeffen wären. Ein ſolches Glück jedoch 
war wohl an fih) unmöglich, und würde, auch unter 
befieven Verhaͤltniſſen, ſchon Durch die Uneinigfeit vers 
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eitele fein, welche fogleih, beim Beginne der Fahrt, 
fich zmwifchen den Königen und den Völkern zeigte, und 
welhe im SFortgange bei jedem Unternehmen gemehret 
wurde, Während aber in ſolchen Verhältniffen die alte 
Zwietracht zwiſchen den Königen deſto mehr Kraft ge; 
wann, je vielfältiger die Beruͤhrungen waren und je 
mehr man den Schein zu retten fuchen mußte, und 
waͤhrend Franzoſen und Engländer, in fleten Reibun⸗ 
gen, mit volksthuͤmlichem Stolz und ritterlicher Erbit⸗ 
terung gegen einander erfüllet wurden, fland in Euros 
pa dag Leben nicht til. In Frankreich zwar wurden 
die Angelegenheiten der Krone mit Einfihf und Ev; 
folg wahrgenommen; in England hingegen entftanden 
neue DVerwirrungen, die jedod fortwährend dag Er; 
freuliche haben, daß die Freiheit mehr Raum gewinnt. 


3586. Diefe Berwirrungen hatten ihren Urfprung 
in den Berhältniffen, in welchen Heinrich II. Das 
Reich zurücgelaffen ; fie wurden dadurch genähret, daß 
in Richard's Bruder Johann eine Seele war, die fi 
zu jeder Gemeinheit und Schlechtigkeit geneigt und un: 
fähig zeigte -zu allem Großen und Edlen, und daß 
Kichard dDiefem Bruder feine Stellung zu geben gewußt 
hatte, im melcher er unfchädlich werden mußte. Der 
fchlaue Philipp erfannte bald den Vortheil, der für ihn 
in Diefen Verhaͤltniſſen lag. Indem Richard im hei— 
ligen Lande durch ſeinen Ungeſtuͤm, ſeinen Uebermuth, 
ſeinen Hohn, ſeine Grauſamkeit und ſelbſt durch ſeinen 
Loͤwenmuth und durch ſeine unbeſiegbare Tapferkeit — 
Haß, Ingrimm, Wuth und jegliche Leidenſchaft gegen 
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fi aufceizte, eilte er nach Sranfreich zuruͤck (J. 1191). 
Und wenn ihn auch ein Eid band, Richard's Befi⸗ 
gungen. nicht anzugreifen, fo war für die Zufunft 
doch ſchon Dadurch viel gewonnen, daß er eg, bei dem 
Kaffe der Franzoſen gegen Richard, wagen fonnte, fich 
mit einer befoldeten Leibwache zu umgeben, deren Be; 
deutung für das Fönigliche Anfehen nicht zu berechnen 
war; und wie lange der Eid binden follte, hing ja 
von feinem Gemwiffen ab und von dem Gewiſſen Derer, 
die ihm folgten. König Richard, längft von dem Zus 
ſtande feines Reiches unterrichtet, in feinen fchönften 
Hoffnungen im heiligen Lande betrogen, aber mit Ruhm 
und Ehre umgeben, fam ein Jahr nad Philipp (J. 
1192) gleichfalls nad) Europa zuruͤck; aber, nicht eins 
gedent der Feindſchaft teutſcher Fürften, die er fich 
durch feinen Uebermuth zugesogen hatte, oder die aug 
feiner Verbindung mit den Welfen hervorging, brachte 
ee fih mit einer feltfamen Sorglofigfeit in eine harte 
Sefangenfchaft, und gab dadurch dem Könige von 
Sranfreich und feinem unmürdigen Bruder Johann 
Veranlaffung, fih mit einander zu verbinden, um ihm 
Krone und Reich zu rauben. Nun wurde zwar dem 
Könige Richard, durch die begeifterte Theilnabme der 
Englifhen Vaſallen, Durch des Kaiſers Heinrich’s VI. 
Entwürfe und durch einen günftigen Zufall, Die Freis 
heit wieder verfhafft (J. 1194‘, und der befreiete Koͤ⸗ 
nig vereiteite die Entwürfe feiner Feinde um fo leichs 
ter, je feiger und elender fein Bruder Johann mar, 
und je weniger derfelbe Verrath und Schande achtete, 
Aber mehr gewann er auch, in einem vermüftenden 
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Kriege, gegen Wilze nit, ebmehl dieſer von feinen 
Birken theils auf Tiresleifeit, theils darum verlaf; 
fen wurte, weil ke im Blutizem ed wilden Fehden ge; 
gen rinamter fanden; wur bi änderten ſich alle Vers 
bältin:, Ta den yemuiisen Atziz ven England ein 
Ted ef I. 1009’, welchet tie menfhliche Bruſt er; 
Murdert gr? das Exfüßl der rächerten Gottheit in ihr 
auftrat, und umter Umfinden, Die, wie fo viel Ande; 
wre, She gegen dieſe Zeiten zeugen, und da fein Bru⸗ 
Der, Der waz.ürfielige Jeham (ehne Fand) den Englis 
fine Thren bderiegs. 


357, Dat nere Jebrhundert bietet, wie in Teutſch⸗ 
land und Italien, fe auch im Sranfreich md England 
cin deihes und murnigtaltiges Leben dar, Das Die 
Aufmerkſamkeit wunderbar feſſelt. Die ſeltſam verſchlun⸗ 
genen Verdältniſſe zwifchen beiden Neichen; der Zus 
Rand in Firlichee und bürgerlicher Beziehung hier und 
dertz Die perſonliche Etellung der Könige, ihre Reis 
gungen, idre Leidenſchaften, ihre Händel; der Einfluß 
der Belterdämlihfeiren; Die politiichen Grundfäße, die 
in der tage der Länder und im Dem Gange der Ges 
(dichte begründet waren, umd die Errignifie des Aus 
genblickes; Die Einmiſchung des Papfles für Eitte, 
Recht und Gewalt; die Ketzereien und die Gräuel, zu 
weichen fic veranlaßten, neben dem Fortgange der Wils 
ſenſchaften und deren Begünftigung; endlich die Vers 
bindungen mit dem mächtigen Däufern der Welfen und 
Maidlinger in Teutfchland — Alles dieſes macht ein 
fo verwickeltes Ganze, daß man, um die Erfenntnif 
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einee Erfcheinung zu getvinnen, immer iu anderen Ex 
ſcheinungen fortgetrieben wird , und sur Erfenntniß des 
Ganzen das Zuſammenwirken Aller vor Augen haben 
muß, Und fraget man nach dem Einen, das Alles 
verbindet und den Zufammenhang des Widerfprehens 
den bildet, fo iſt es der Geiſt der Wiſſenſchaft und 
der Freiheit, der überall die Schwingen ruͤhret umd 
fih über die alten Hemmungen der Nohheit und der 
Gewalt zu erheben, wenigfiend in den Wirfungen ders 
felben Luft und Raum zu gewinnen firebet, Wir jedoch 
fönnen auch hier nur Einiges ausheben. 


388: Die erſte Bewegung gegen Johann) erregt 
durch Arthur, ‚feinen Neffen, welchen Philipp aufs 
reiste, und für welchen die Vaſallen des Koͤniges von 
England in den frangöfifchen Befigungen fich erflärten, 
ging glücklich vorüber, zunaͤchſt wohl, weil Philipp 
wegen feiner Doppel; Che fih und fein Reich durch dag 
pöpfliche Interdiet In Verlegenheiten verwickelt hatte, 
Aber Johann's wilde Begierde gündete bald den hoch⸗ 
gehäuften Brennfloff von Neuem anz und die fchand; 
bare und ſchauderhafte Ermordung Arthur's, der das 
Unglüf Hatte, in feine Hand zu fallen (3. 1202), 
brachte das Feuer in volle Flammen. König Philipp, 
den gerechten Unwillen der feanzöfifchen Bafallen ges 
gen den graufamen fremden König, den auch nicht Eine 
edle Eigenfehaft ausgeichnete, mit Verſtand und fchlauen 
Luͤnſten benugend, ließ den König von England feinen 
frangöfifehen Lehen verluſtig erklären, vermehrte feine 
Niethtruppen, trug fogleich die Waffen in die Englis 
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fen Sefipungen, fand überall Anfang, md bemaͤch⸗ 
tigte füch derſelben fait gaͤnzlich, che eim Paar Jahre 
verlaufen marem. Sohame ſcheinet im feinem ſchwel⸗ 
gerifchen Leben durch Dieien Zertgang der fcamzöffchen 
Waffen im eine Art wen Detäubung gefegt zu fein, fei 
es, daß er in feigem Trotze Die Sache gering achtete, 
fei es, das das Gefühl feiner Elendigkeit und feines 
Verbrechens ihm niederhielt. Als er endlich, ein Fluͤcht⸗ 
ling, nad England zuräd kam, med im Waffenſtill⸗ 
Rande zu Thouars fait Aues im Granfreich aufgab: fo 
kounte er doch mumöglich etwas Anderes finden, als 
Abſchen und Verachtung. Und dennoch zeigte man im 
England — fo Kark waren die Ketten, die Bier über 
das Leben geworfen maren! — wicht nur Gehorfam, 
fondern Jodanm durfte ſich ſogar neue und unerhörte 
Bedruͤckungen erlauben. Selbſt als er im feiner feigen 
Starrkoͤr figkeit mit dem furchtbaren Pap, Jumocenz III., 
wegen der Beſetzung des erzbiſchoͤflichen Stuhles von 
Canterbury zuſammenſtieß (J. 1206), und felbft als 
diefer, die Verworrenheit des Koͤniges, fo wie die Bers 
hältniffe Englands im Janeren und zu Franfreic, klar 
erfeunend, das Reich J. 1208) mit dem Juterdict 
und den König, der feine Wuth hierüber auf die abs 
fcheulichfte Weife gegem die Geiflichkeit austobte, mit 
dem Banne belegte, fhien Johann noch immer feſt zu 
fisen auf dem Throue, den er ſchaͤndete. Ein dums 
pfer Schrecken durchdrang wohl die Seelen der Mens 
hen: zu Entfhluß und That fam ed nicht; und die 
weltlichen Barone fröfteten ſich, fcheinet es, über Die 
Vernachlaͤſſigung der himmliſchen Angelegenheiten, weil 
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fe die Geiftlichen in irdifcher Beziehung gedemuͤthiget 
fahen. Der Papft aber, der diefe Erfcheinung nicht 
erwartet haben mochte, fonnte feinen Bann nicht ohne 
Wirkung laffen. Um feinem Verfahren Nachdruck zu 
geben, fprach er die Abſetzung des Königes aus, und 
verhieß dem Könige von Frankreich die Englifhe Kro⸗ 
ne, wenn er die Kirche an dem verfiodten Johann 
rächen und Anführer des Kreuzzuges fein wollte, weis 
chen er gegen denfelben predigte. Diefe Maßnahme 
hatte große Folgen. 


389. Philipp Auguſt hatte durch feine Siege ges 
gen Johann große Macht und großes Anfehen gewon⸗ 
nen, Auf dem Grunde, Der unter Ludwig VI. gelegt 
ar, konnte fortgebauet, ja es Eonnte der Bau ermeis 
tert werden, Wer follte ihm widerſtehen? Kein eins 
zelner Vaſall war ihm gleich. Eine Bereinigung gegen 
ihn war faum möglich. Der Glanz des Thrones hatte 
eine neue Trennung unter den großen DBafallen bes 
wirfet, welche, unterhalten und benuget, für Die Krone 
fehr bedeutend werden fonnte, - Die flolgen Pairs, die 
jest erfcheinen, erregten Neid und gewannen Nichts, 
Die Fleinen Bafallen blickten ohnehin zum König, ale 
ju ihrem Horte, Die Städte gemöhnten ſich immer⸗ 
mehr, ihn als den einzigen Quell ihrer Freiheit anzu⸗ 
ſehen. Die Univerfität Paris, die erſte Pflegerin neuer: 
Ideen und der Wiffenfchaften, melde das Leben bes 
fimmen , gedieh in feinem Schuge. Die Geiftlichkeit 
fand an ihm die beite Stüge, und der Papft mußte 
dem fräftigen König um fo mehr geimogen fein, da 
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ungeheuere Anſtrengungen und durch große Entwicke⸗ 
lung von Geiſt und Kraft, gelang es ihm, den Krieg 
ſiegreich gegen alle feine Feinde hinauszufuͤhren. Der 
Koͤnig von Frankreich gewann Nichts; der Koͤnig von 
Schottland, Wilhelm der Loͤwe, gefangen und mißhan⸗ 
delt, mußte, um die Freiheit wieder zu gewinnen, 
ſein Land der Hoheit des Koͤniges von England unter⸗ 
werfen; Heinrich's II. Söhne mußten ſich fügen, und 
die Urheberin fo vieler Verwirrungen, Heinrich's Ges 
malin Eleonore, mußte im Alter die Sünden ihrer 
Jugend im Gefängniffe büßen. 


383. Wenn aber auch der König von Franfreich 
Nicht! gewann: fo verlor doch Der König von England 
unendlih viel. Indem Heinrich II., ein fo gemwaltis 
ger Fürft, Durch alle dieſe Händel verwirret und ges 
lähmet, gegen einen fo ſchwachen Fürften, mie Lud⸗ 
wig VII., äußerlih nur die DVerhältniffe erhielt, die 
er vorgefunden oder Durch Zufälligfeiten gegründet hats 
te, murden ih Frankreich die Gemüther der Menfchen 
immer mehr gegen die Engländer geſtimmt, und ſelbſt 
die Vaſallen in feinen franzöfifchen Befigungen erfanns 
ten in ihm einen Sremdling, der als König von Eng 
land ein ganz verfchiedenes Intereſſe verfolgte und fie 
in fremdartige Zwiſte vermwicelte, Diefe Stimmung 
der Seelen mußte große Solgen haben, fobald dag 
Verhältniß fich umfehrte, und Franfreihs Thron eis 
nen ſtarken König erhielt, Englſands Thron aber einen 
(wachen. Und in dem gemößnlichen Laufe menſchli⸗ 
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her Dinge führte das Schicffal der Voͤlker und Staus 
ten bald diefen Wechfel herbei. 


384: Sn Sranfreich folgte (J. 1180) König Lud⸗ 
wig's VII. gottgegebener, kurz zuvor gefrönter Sohn 
Philipp II., der fpäterhin, aus Schmeichelei allerdings, 
jedoch mit größerem Recht als mancher Kaifer der 
Zeutfhen, den Beinamen: Mehrer des Reiches (Aus 
guftus), erhalten hat. Noch ein Knabe erhielt diefer 
Philipp die Krone, und trug fie Drei und vierzig 
Sahre, In. diefer langen Zeit zeigte fi Philipp II. 
freilich oft auf eine ſolche Weife, daß es fchwer, dab 
es unmöglich wird, fih mit ihm im fittlicher Bezies 
bung zu verfühnen; aber zu leugnen ift nicht: er bes 
hielt das Ziel, Verarößerung der föniglihen Macht 
und Bereinigung aller Franzoſen, unverrückt im Auge, 
und verfolgte daffelbe mit eben fo .großer Klugheit 
und Umſicht, als mit Entfchloffenheit und Kraft. 
Und daducd gelang ihm in der That fehr Wieles! Den 
Anfang feiner Negierung aber machte er mit einer 
Abfcheulichkeit, Die zum Voraus anfündigte, was von 
ihm zu erwarten war, nämlich mif einer fürchterlichen 
Fuden s Verfolgung. Allerdings mag die aufgeregte 
Zeit Einiges entfchuldigen; auch mochten durch Lud; 
wig's VII. widerſinniges Verfahren gegen die Juden 
unnatürlibe Verhältniffe entflanden fein, melde als 
bernen Erzählungen, geeignet zu erbittern und die Eins 
bildungsfraft aufzureisen, einigen Halt gaben, Diefe 
haͤßliche Ausplünderung‘ der Juden jedoch mar zu 
fein berechnet, als. daß fie ihre Rechtfertigung: fins 
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den koͤnnte. Indem abet Philipp durch diefen Raub 
fi) die Mittel verfchaffte, den Kampf, den fein Vater 
ohne Äußeren Erfolg gegen Heinrich II. gefämpfet hatte, 
nachdrücklicher fortzufegen, wurde diefer fortwährend 
von Leiden in feinem eigenen Haufe bedränget., Gein 
Schwiegerſohn, Heinrich der Löwe, vom vaterländifchen 
Boden verbannet, fuchte bei ihm Zuflucht und Schirm; 
von feinen Edhnen, fortwährend in Uneinigfeit mie 
ibm oder unter einander, ftarben zwei dahin (J. 1183), 
und der dritte, Richard (Loͤwenherz) / ein gewaltiger 
Juͤngling, zugleich ein Held und ein Sänger, ausge⸗ 
rüftet mit den fchönften Tugenden des Ritterthumes 
und erfüllet mit dem haͤßlichſten Sehlern deſſelben, hörte 
nicht auf, ihm das Leben zu erfchtweren., Die Rach⸗ 
richt aber von der Eroberung der heiligen Stadt es 
ruſalem durch Saladin, den ungläubigen Sultan, die 
ale Voͤlker Europa’ds mie Schauder und Schreden 
durchdrang, blieb auch nicht ohne Wirfung auf die 
Throne der Könige; und wenn fie nicht alle von dem 
Gedanfen dieſes Unglücfes erfchättere wurden, fo war 
es doch Keinem möglich, in der allgemeinen Bewegung 
ruhig zu bleiben. Kaifer Friedrich I. nahm das Kreuz, 
und vollbrachte im Hohen Alter, mit dem Seuer der 
Jugend, das in ihm war, vedlich und umfichtig, was 
er zu vollbringen gelobet hatte, ſoweit Diefes von feis 
nem Willen und feiner Macht abhing. Die Könige 
von Sranfreich und England nahmen au das Kreuz, 
und benußten daſſelbe einmüthig, um eine allgemeine 
Steuer in ihren Reichen — den Saladinss Zehnten — 
auszuſchreiben. Aber ihre Gefiunung blieb feindlich 
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gegen "einander, ihre Händel mit einander wurden un; 
unterbrochen fortgefegt, und ihr ganzes Benehmen 
macht es zweifelhaft, ob fie es redlich mit dem Kreuze 
gemeine, oder ob fie nicht vielmehr das Geld, welches 
fie für daffelbe an fich brachten, zur Erreichung welt⸗ 
liher Zwecke anzuwenden beabfichtiget haben. Der Tod 
Heinrich's II. indeß (J. 1189) änderte die Verhaͤlt⸗ 
niffe. Sein Sohn und Nachfolger, Richard I. Loͤ⸗ 
wenherz ward eben fo fehr durch. den brennenden Durſt 
feiner Seele nach Abenteuern, großen Thaten, ritterlis 
hen Fahrten und milden Getreibe, ald durch die Re 
Iigiofität, die in diefer Zeit bei den tapferfien Männern 
am Kräftigfien zu fein pflegte, fortgedränget, fein Ge 
luͤbdde zu erfülen. König Philipp Auguſt aber fonnte 
und durfte, bei der Spannung der Zeit, nicht zus 
ruͤck bleiben. Sie begaben fich gemeinfchaftlich auf die 
Sahrt (J. 1290), 


385. Aber die alte Feindſchaft begleitete fie, 
Das heilige Zeichen vermochte die Erinnerung nicht zu 
verloͤſchen; die unnatürlichen Verhaͤltniſſe blieben zu⸗ 
ruͤck; man beabſichtigte, waͤhrend des heiligen Zuges, 
über irdiſche Zwiſte zu unterhandeln und fie zu beſei— 
tigen; ohnehin mußten zwei Fuͤrſten, von ſo großem 
Stolz und fo großer Heftigkeit, nothwendig gegen eins 
ander ſtoßen. Nur ein ſtetes und großes Gluͤck haͤtte | 
eine Begeifterung ergeugen mögen, in welcher alle Reis‘ 
denfchaften vergefien wären. Ein folhes Gluͤck jedoch 
war wohl an fih unmöglih, und würde, auch unter 
befieren Verhältniffen, ſchon durch die Uneinigkeit vers 
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eitelt fein, welche fogleich, beim Beginne der Fahrt, 
fi zwifchen den Königen und den Völkern zeigte, und 
welche im Fortgange bei jedem Unternehmen gemehret 
wurde, Während aber in ſolchen Verbältniffen die alte 
Zwietracht zwifchen den Königen deſto mehr Kraft ge; 
wann, je vielfältiger die Berührungen waren und je 
mehr man den Schein zu retten fuchen mußte, und 
während Sranzofen und Engländer, in ſteten Reibuns 
gen, mit volksthuͤmlichem Stolz und ritterlicher Erbit⸗ 
terung gegen einander erfüllet wurden, fland in Euros 
pa das Leben nicht ſtill. In Frankreich zwar wurden 
die Angelegenheiten der Krone mit Einfihf und Er; 
folg wahrgenommen; in England Bingegen entftanden 
neue DVerwirrungen, die jedoch fortwährend das Er; 
freuliche haben, daß die Freiheit mehr Raum gewinnt. 


386. Diefe Verwirrungen hatten ihren Urfprung 
in den DBerhältniffen, in welchen Heinrich II. ‚dag 
Reich zurüchgelaflen ; fie wurden dadurch genähret, daß 
in Nichard’s Bruder Johann eine Seele war, die fi 
zu jeder Gemeinheit und Sclechtigfeit geneigt und uns 
fähig zeigte -zu allem Großen und Edlen, und daß 
Richard diefem Bruder feine Stellung zu geben gewußt 
hatte, im welcher er unfchädlich werden mußte, Der 
ſchlaue Philipp erfannte bald den Vortheil, der für ihn 
in Diefen Berhältniffen lag. Indem Kichard im hei; 
ligen Lande durch feinen Ungeſtuͤm, feinen Uebermuth, 
feinen Hohn, feine Grauſamkeit und felbft durch feinen 
Loͤwenmuth und durch feine unbefiegbare Tapferkeit — 
Hab, Ingrimm, Wuth und jegliche Leidenfchaft gegen 
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fh aufreizte, eilte ex nach Sranfreich zuruͤck (J. 1191). 
Und wenn ihn auch ein Eid band, Richard's Beſi⸗ 
gungen nicht anzugreifen, fo war für die Zufunft 
doh ſchon Dadurch viel gewonnen, daß er es, bei dem 
Haſſe der Franzoſen gegen Richard, wagen fonnte, fich 
mit einer befoldeten Leibwache zu umgeben, deren Be; 
deutung für Das fönigliche Anfehen nicht zu berechnen 
wars; und wie lange der Eid binden follte, hing ja 
von feinem Gewiſſen ab und von dem Gewiffen Derer, 
die ihm folgten. König Richard, längk von dem Zus 
flande feines Reiches unterrichter, in feinen fchönften 
Hoffnungen im heiligen Lande betrogen, aber mit Ruhm 
und Ehre umgeben, Eam ein Jahr nah Philipp (J. 
1192) gleichfalls nad) Europa zurück; aber, nicht eins 
gedenf der Feindfchaft teutfher Fürften, die er fich 
durch feinen Uebermuth zugezogen hatte, oder die aus 
feinee Berbindung mit den Welfen hervorging, brachte 
er fih mit einer feltfamen Sorglofigfeit in eine harte 
Gefangenfhaft, und gab Dadurch dem Könige von 
Sranfreih und feinem unmürdigen Bruder Johann 
Beranlaffung, fi mit einander zu verbinden, um ihm 
Krone und Neid zu rauben. Nun wurde zwar dem 
Könige Richard, durch die begeiiterte Theilnabme der 
Englifhen Vaſallen, durch des Kaiferd Heinrich's VI. 
Entwürfe und durch einen günftigen Zufall, die Sreis 
heit wieder verfhafft (9. 1194‘, und der befreiete Koͤ⸗ 
nig vereitelte die Entwürfe feiner Feinde um fo leichz 
ter, je feiger und elender fein Bruder Johann mar, 
und je tweniger Derfelbe Verrath und Schande adıtete, 
Aber mehr gewann er auch, in einem verwuͤſtenden 
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Kriege, gegen Philipp nicht; obwohl diefer von feinen 
Bafallen theils aus Zreulofi gfeit, theils Darum verlaf- 
fen wurde, weil fie in blutigen und wilden Fehden ge 
gen einander fanden; und bald änderten ſich alle Ver; 
hältniffe, da den gewaltigen König von England ein 
Tod traf (Fr 1199), welcher Die menfchliche Bruft er; 
ſchuͤttert und das Gefühl der rächenden Gottheit in ihr 
aufregt, und unter Umfländen, die, wie fo viel Andes 
res, ſchwer gegen Diefe Zeiten zeugen, und da fein Bru⸗ 
der, der unglückfelige Johann Cohne Land) den Engliv 
fhen Thron beftieg, 


387. Das neue Sahrhundert bietet, wie in Teutſch⸗ 
land und Stalien, fo auh in Sranfreih und England 
ein reiches und mannigfältiges Leben dar, das die 
Aufmerkſamkeit wunderbar feffelt, Die ſeltſam verſchlun⸗ 
genen Verhaͤltniſſe zwiſchen beiden. Reichen; der Zus 
ſtand in Ärchlicher und bürgerlicher Beziehung Bier und 
dort; die perfönlihe Stellung der Könige, ihre Neis 
gungen, Ihre Leidenfchaften, ihre Händel; der Einfluß 
der Volfsthümlichfeiten; die politifchen Grundfäge, die 
in. der Lage der Länder und in dem Gange der Ges 
fHichte begründet waren, und die Ereigniffe des Aus 
genblickes; die Einmifchung des Papſtes für Sitte, 
Mecht und Gemwaltz die Keereien und die Gräuel, zu 
welchen fie veranlaßfen, neben dem Fortgange der Wifs 
ſenſchaften und deren Begünftigung; endlich die Vers 
bindungen mit den mächtigen Käufern der Melfen und 
MWaiblinger in Zeutfchland — Alles dieſes macht ein 
fo verwiceltes Ganze, daß man, um die Erkenntniß 
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einee Erfcheinung zu gewinnen, immer su anderen Ex 
fHeinungen fortgetrieben wird, und sur Erfenntniß des 
Banzen das Zuſammenwirken Allee vor Augen haben 
muß. Und frage man nach dem Einen, das Alles 
serbindee und den Zufammenbang des Widerfprechens 
den bildet, fo iſt es der Geiſt der Wiflenfchaft und 
der Freiheit, der überall die Schwingen rühret und 
fi über die alten Hemmungen dee Rohheit und der 
Gewalt zu erheben, wenigſtens in den Wirkungen ders 
felben Euft und Raum zu gewinnen ſtrebet. Wir jedoch 
können auch hier nur Einiges ausheben. 


388: Die erſte Bewegung gegen Johann) erregt 
duch Arthur, ‚feinen Neffen, welchen Philipp aufs 
reiste, und für welchen die Vafallen des Koͤniges von 
England in den franzäfifchen Befigungen fich erflärten, 
ging glücklich vorüber, zunaͤchſt wohl, weil Philip 
wegen feiner Doppels Che ih und fein Neich Durch dag 
paͤpſtliche Interdiet In Verlegenheiten verwickelt hatte, 
Aber Johann's wilde Begierde zuͤndete bald den Hochs 
gehäuften Brennfioff von Neuem ans und Die ſchand⸗ 
bare und fchauderhafte Ermordung Arthur's, der dag 
Ungluͤck Hatte, in feine Hand zu fallen (J. 1202), 
brachte das Feuer in volle Flammen. König Philipp, 
den gerechten Unwillen der franzöfifchen Wafallen ges 
gen den graufamen fremden König, den auch nicht Eine 
edle Eigenfchaft auszgeichnete, mit Verſtand und fchlauen 
Künften benugend, ließ den König von England feinen 
franzöfifchen Lehen verluſtig erklären, vermehrte ſeine 
Riethtruppen, trug fogleich die Waffen in die Englis 
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ſchen Beſttzungen, fand überall Anhang, und bemaͤch⸗ 
tigte fich derfelben faft gänzlich, ehe ein Paar Jahre 
verlaufen waren. Aobann fcheinet in feinem fehmels 
gerifchen Leben Durch dDiefen Fortgang der franzöfifchen 
Waffen in eine Art von Betäubung gefegt zu fein, ſei 
es, daß er in feigem Troße Die Sache gering achtete, 
fei es, daß das Gefühl feiner Elendigkeit und feines 
Berbrecheng ihn niederhielt. Als er endlich, ein Fluͤcht⸗ 
ling, nah England zurück kam, und im Waffenftills 
ftande zu Thouars fafl Alles in Frankreich aufgab: ſo 
konnte er doch unmoͤglich etwas Anderes finden, als 
Abſcheu und Verachtung. Und dennoch zeigte man in 
England — ſo Fark waren die Ketten, die bier über 
das Leben geworfen waren! — nicht nur Gehorfam, 
fondern Johann durfte fi fügar neue und unerhörte 
Bedruͤckungen erlauben. Selbſt als er in feiner feigen 
Starrföpfigfeit mit Dem furchtbaren Papſt, Innocenz III., 
‚wegen der Befegung des erzbifchöflichen Stuhles von 
Canterbury zufammenfließ (J. 1206), und felbft als 
dieſer, die Verworrenheit des Königes, fü wie die Vers 
hältniffe Englands im Inneren und zu Sranfreich, klar 
erfennend, das Reich J. 1208) mit dem Interdict 
und den König, der feine Wuth hierüber auf die abs 
ſcheulichſte Weife gegen die Geiftlichfeit austobte, mit 
dem Banne belegte, ſchien Johann noch immer feſt zu 
figen auf‘ dem Throne, den er ſchaͤndete. Ein dums 
pfer Schrecfen durchdrang wohl die Seelen der Mens 
fhen: zu Entfhlug und That fam es nicht; und Die 
weltlichen Barone tröfteten ſich, fcheinet ed, über die 
Vernachläffigung der himmliſchen Angelegenheiten, weil 
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fie die Seiftlichen in irdiſcher Beziehung gedemuͤthiget 
ſahen. Der Papft aber, der diefe Erfcheinung nicht 
erwartet Haben mochte, fonnte feinen Bann nicht ohne 
Wirkung laffen. Um feinem Verfahren Nachdruck zu 
geben , fprach er die Abfepung Des Königes aus, und 
verhieß Dem Könige von Frankreich die Engliſche Kros 
ne, wenn er Die Kirche an dem verfiodten Johann 
rächen und Anführer des Kreuzzuges fein wollte, weis 
hen er gegen denfelben predigt, Diefe Maßnahme 
hatte große Folgen. 


389. Philipp Auguft hatte durch feine Siege ges 
gen Johann große Macht und großes Anfehen gemons 
nen. Auf dem Grunde, der unter Ludwig VI. gelegt 
war, konnte fortgebauet, ja es Eonnte Der Bau erweis 
tert werden. Wer folte ihm widerſtehen? Kein eins 
zelner Bafall war ihm gleich, Eine Vereinigung gegen 
ibn war faum möglih, Der Glanz des Thrones hatte 
eine neue Trennung unter den großen Vaſallen bes 
mwirfet, welde, unterhalten und benuget, für die Krone 
fehr bedeutend werden fonnte, : Die flogen Pairs, die 
jeßt erfcheinen, erregten Neid und gewannen Nichts, 
Die kleinen Bafallen blickten ohnehin zum König, als 
ju ihrem Horte, Die Städte gewoͤhnten fi immer⸗ 
mehr, ihn als den einzigen Duell ihrer Freiheit anzus 
ſehen. Die Univerfität Paris, Die erfte Pflegerin neuer: 
Ideen und der MWiffenfchaften, welche das Leben bes 
ſtimmen, gedieh in feinem Schuge. Die Geiftlichkeit 
fand an ihm die beite Stüge, und der Papft mußte _ 
dem Fräftigen König um fo mehr gemogen fein, da 
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ex Diefem feine Reiche, England er Irland (Schott⸗ 
land hatte [dem durch Aichard fömenber die Selb⸗ 
ſtändigkeit wieder erhalten) übergab, und ſich dieſelden 
von ihm J. 1213) als Echen zurkd schen lich! 
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390. Die Engländer mögen durch Diefen Vorgang 
überrafche und verwirret fein; die Aufhebung des Ins 
terdictd indeß konnte nur als ein erfreuliche Ereigniß 
betrachtet werden. Bitteren Verdruß Bingegen mußte 
Philipp Auguft empfinden, als ihm, dem Wohlgerüftes 
ten, vom Papſte die Zumuthung gemacht tourde, nun; 
mehr von jeder Unternehmung gegen England, das 
Lehen der roͤmiſchen Kirche, abzuſtehen. Wenn er aber 
auch kuͤhn genug geweſen wäre, dieſe Zumuthung Des 
Papſtes nicht zu achten: fo mußte er bald erkennen, 
daß einem folchen Feinde viele Waffen dienten. Die 
jweideutige Stellung des Grafen von Flandern machte 
ihn zuerſt bedenklich. Bald erfhien Johann felbft mit 
einem Heer in Frankreich, und Kaifer Otto IV., der 
in drangvollen Verhältniffen uud ung dem Banne 
der Kirche nur Erfolg non einem fühnen Wurfe Hoffen 
durfte, zog feinem Schwager, dem Könige. Johann, 
‚zu Huͤlfe. So begreiflich aber auch diefe Verbindung 
in dem gegebenen Augenblicke fein ‘mochte: fo wenig 
war von dem Gelingen der Unternehmung irgend etwas 
Erfreuliches für Ordnung , Freiheit und Bildung zu 
erwarten, weil die Zwecke, die man verfolgte, theils 
zu verfchieden , theild gu unnatürlich waren. In der 
That vernichtete auch die Schlacht bey Bovines (J. 1214), 
in welcher Bhilipe Auguſt einen fo ruhmvollen Sieg. 
erfämpfte, die Entwürfe feiner Feinde. Diefe Schlacht 
raubte Otto IV. feine letzte Hoffnung; König Johann 
von England aber, welcher es der päpftlichen Vermit⸗ 
telung allein verdanfte, daß er in. Sranfreich nicht 
Alles verlor; fah nach dieſem neuen Unglück endlich 
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den lang verhaltenen Unwillen gegen ihn ausbrechen. 
Der fharffichtige und Fraftuolle Erzbifhof Langton von 
Canterbury , der es nicht vergeflen haben mochte, wie 
er gegen des Königes Willen zu feiner Würde gekom⸗ 
men war, mußte, unterfüget von dem Grafen Wilhelm 
von Pembrofe, durch eine angeblich aufgefundene Urs 

kunde, durch welche Heinrich I. Die Freiheiten der geifts 
lichen und weltlichen Barone beflätiget haben follte, 
eine Verbindung zwifchen Beiden zu Stande zu brin⸗ 
gen und dem allgemeinen Unwillen eine beflimmse Richs 
tung und eine nachhaltige Kraft zu geben; ja, man 
war flug genug, auch die Städte nicht gering zu ach⸗ 
ten, und London in das Geheimniß zu ziehen, Johann, 
verlaffen und bedränget, hatte Fein anderes Rettungs⸗ 
mittel, als die feierlihe Ausftelung einer Urkunde, 
mie fie von den Barpnen verlangt wurde: Running⸗ 
Mead den 19. Juni, 1215. 


391. Diefe Urkunde iſt mit Recht der große Sreis 
heitsbrief (Magna Charta libertatum, the great char- 
ter) genannt worden. Allerdings wurde fie nicht freis 
willig vom Könige zugeſtanden, fondern demfelben von 
der Geiftlichkeit und vom ‚Adel, mit den: Waffen in 
der Fauſt, abgeängfligef. Nichts deſto weniger aber 

wurde fie für verbindlich gehalten, und derfelbe Geiſt, 
der fie erzwungen batte, wußte fie nicht minder zu 
fhägen. Auch war fie ein Werk der Umflände und 
ein Erzeugniß der Zeit; aber die höchften Ideen über 
Sreiheit und Recht, welche dag Zeitalter kannte, und 
deren Ausführung die Umfände zuließen, waren im ihre 
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ausgeſprochen. Die erſte Stelle nahm in ihr die Geiſt⸗ 
lihfeit ein; alsdann warfen die Barone von fich, was 
ihnen am Läfligfien war; aber die Städte wurden 
nit vergeffen, wenn fie gleich wenig gewannen. Cs 
war dadurch viel erreicht, daß das Parlament die Zu; 
fimmung zu allen Steuern geben ſollte. Am Meiften 


jedoch trug es aus, Daß die Sreiheit Des freien Men; 


(hen fo Hoch geachtet, und die Pflege des Rechtes auf 
eine Weiſe geordnet wurde, die dag Edelfte im Mens 
fhen aufregen und: nähren mußte. Wenn man die 
Beflimmungen diefer Urfunde an den Gedanfen eines 
solfommenen freien Gemeinweſens hält, fo muß man 
fie nothwendig unbedeutend finden, Daher ift die 
Gleichgültigfeit Derer , welche diefelbe in diefer Weife 
aufgefaffet Haben, wohl erflärlich. Aber Unrecht ifl, 
von ihe mehr zu verlangen, als eine Abhülfe der drins 
gendftien Bedürfniffe damaliger Zeit. Nicht minder 
Unrecht würde ed von der anderen Eeite fein, wenn 
man, durch den fpäteren Zuftand Englands getaͤuſchet, 
aus der Unvollkommenheit des großen Freiheitsbriefes 
die Behauptung rechtfertigen wollte: eine buͤrgerliche 
Geſellſchaft beduͤrfe nur weniger und unbedeutender 
Grundeinrichtungen, um zu beſtehen und zu gedeihen. 


Denn es iſt, auch abgeſehen von Englands eilaͤndiſcher 


Lage, die Vieles entbehrlich macht, was im Gedraͤnge 
der Voͤlker nothwendig ſein moͤchte, ein Irrthum, daß 
mit der Magna Charta die Freiheit Englands feſtge⸗ 
ſtellt und geſichert worden ſei. Sie, dieſe Urkunde, 
wuͤrde, wie vieles Andere, einer Truggeſtalt gleich, 
bedeutungslos dahin geſchwunden ſein, wenn nicht die 
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Englaͤnder ihre unbeſtimmte Sehnſucht nach den Zei⸗ 
ten Eduard's des Bekenners jetzt auf ſie gelenkt, ſie in 
ſich aufgenommen, an ihr feſtgehalten, ſtets, auch nach 
den ſchrecklichſten Verletzungen, ſich auf ſie berufen, 
und ſie dadurch, und durch beſtaͤndiges Erneuern und 
Geſtalten, zum Grundſtein ihrer Freiheit gemacht haͤt⸗ 
ten. Das Streben nach willkuͤhrlicher Herrſchaft hat 
den Koͤnigen von England eben ſo wenig gefehlet, als 
dem Engliſchen Adel die Luſt zu Vorrechten, Vorzuͤgon 
und zur Gewalt uͤber das Volk; aber Anfangs ſchuͤtzte 
die Eiferſucht zwiſchen Beiden, und alsdann hat ein 
feſter Sinn, Maͤßigung und Beſonnenheit, im Volke 
Jenen wie Dieſem Achtung eingefloͤßet, Beide in Schran⸗ 
ken gehalten und dadurch das Nothwendigſte fuͤr Geiſt 
und Bildung gerettet. 


392. Schon Koͤnig Johann machte, ſeines Eides 
uneingedenk, einen Verſuch, den Vertrag zu vernich⸗ 
ten, zu welchem man ihn geswungen hatte; und ihm 
gelang fogar, feinen Lebenherrn, den Papſt, auf feine 
Seite zu ziehen. Aber diefelben Männer, welche den 
Sreiheitsbrief gewonnen, wagten für die Erhaltung 
ihrer Rechte Bann und Interdict, und mollten lieber 
den Thronerben Frankreichs als ihren König anerfens 
nen, ehe fie aufgaben, was ihnen zugeflanden war. 
Der bald erfolgte Tod (J. 1216) Johann's jedoch 
brachte fie son der Verirrung zurück, und Ludwig, 
der tapfere franzdfifche Thronerbe, fah ſich in allen feis 
nen Hoffnungen betrogen! Ludwig, melcher, des Paps 
Res Drohung nicht achtend, in England gelandet, als 
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Pinig ausgerufen, tief in das Land eingedrungen war, 
und überall die Hulvigung empfangen hatte, mußte 
froh fein, als ihm nach der Schlacht bei Lincolm von 
Denen, die ihn eingeladen und zum König erfläree hats 
ten, ein freier Abzug unter ſchweren Bedingungen (J. 
1217) verflattet ward. Daher kehrte er, verläumdet, 
verfpotteet und belaſtet mit dem Fluche der Kirche, 
nah Frankreich zurück, Auf den Thron Englande 
aber wurde Heinrich III. gehoben, Johann's Sohn, 
ein Kind von neun Jahren, und Wilhelm, Graf von 
Dembrofe, übernahm die Bormundfchaft. Alfo wurde 
die Erhaltung des großen Sreiheitsbriefes In die Hand 
Derer gelegt, die denfelben erzwungen hatten, und 
feine Beftimmungen Fonnten befefliget und belebt wer; 
den, 


393. Daß Philipp Auguſt diefe Vorgänge nicht 
beſſer benutzte; daß er feinen Sohn nicht Fräftiger uns 
terfügte, ja daß er, deſſen Ruhm und Unfehen durch 
den Sieg bei Bovines noch gehoben und geftärkt war, 
er, der durch Erbſchaft oder Heimfall, durch Einzies 
bung oder Kauf mehrere Sraffchaften an die Krone 
gebracht und Dadurch Die Macht derfelben gemehret hatte, 
doch nicht im Stande war, die Engländer gänzlich, 
auch aus ihren füdlihen Beſitzungen in Franfreich, aus 
Guyenne und Poitou, zu vertreiben: das wurde zu⸗ 
nähft Durch den jammervollen und goftlofen Krieg bes 
wirft, der um diefe Zeit das füdliche Frankreich vers 
wuͤſtete und zerflörte, und den König theilg in Auf 
merffamfeie hielt, theils fchmächte, oder zur Theil 
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Engländer ihre unbeſtimmte Sehnſucht nach den Zei⸗ 
ten Eduard's des Bekenners jet auf fie gelenkt, fie in 
fih aufgenommen, an ihr feſtgehalten, flete, auch nach 
den ſchrecklichſten Verletzungen, ſich auf fie berufen, 
und fie dadurch, und durch beftändiges Erneuern und 
Sefalten, zum Grundftein ihrer Zreiheit gemacht haͤt⸗ 
ten. Das Streben nach milführlicher Herrſchaft hat 
den Königen von England, eben fo wenig gefehlet, als 
dem Englifhen Adel die Luft zu Worrechten, Vorzuͤgen 
und zur Gewalt über das Volk; aber Anfangs fchügte 
die Eiferſucht zwifchen Beiden, und alsdann hat ein 
fefter Sinn, Mäßigung und Befonnenheit, im Bolfe 
Genen wie Diefem Achtung eingeflößet, Beide in Schrans 
ten gehalten und dadurch dag Nothwendigſte für Geiſt 
und Bildung gerettet. | 


392. Schon König Johann machte, feines Eides 
uneingedenf, einen Verfuch, den Vertrag zu vernich⸗ 


ten, zu welchem man ihn geswungen hatte; und ihm 


gelang fogar, feinen Lehenherrn, den Papſt, auf feine . 


Seite zu ziehen, Aber diefelben Männer, welche den 
Sreipeitsbrief gewonnen, wagten für die Erhaltung 
ihrer Rechte Bann und Interdict, und wollten lieber 
den Thronerben Frankreichs als ihren König anerfens 
nen, che fie aufgaben, was ihnen zugeflanden war, 
Der bald erfolgte Tod (3. 1216) Johann's jedoch 
brachte fie von der Verirrung zurücd, und Ludwig, . 
der tapfere franzöfifche Thronerbe, fah ſich in allen feis 
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König ausgerufen, tief in das Land eingedrungen war, 
und überall die Huldigung empfangen Hatte, mußte 
froh fein, als ihm nach der Schlacht bei Lincolm von 
Denen, die ihn eingeladen und zum König erfläree hats 
ten, ein freier Abzug unter ſchweren Bedingungen (J. 
1217) verflattee ward. Daher kehrte er, verläumber, 
verfpottet und belaftet mie dem Fluche der Kirche, 
nah Frankreich zuruͤck. Auf den Thron Englande 
aber wurde Heinrich III. gehoben, Johann's Sohn, 
ein Kind von neun Jahren, und Wilhelm, Graf von 
Pembroke, übernahm die Vormundſchaft. Alfo wurde 
die Erhaltung des großen Freiheitsbriefes In die Hand 
Derer gelegt, Die denfelben erzwungen hatten, und 
feine Beſtimmungen fonnten befefiget und belebt wer; 
den, Ä 


393. Daß Philipp Auguft diefe Vorgänge nicht 
beſſer benutzte; daß er feinen Sohn nicht Fräftiger uns 
terſtuͤtzte, ja daß er, deffen Ruhm und Anfehen durch 
den Sieg bei Bovines noch gehoben und geftärkt war, 
et, der durch Erbſchaft oder Heimfall, durch Einzies 


hung oder Kauf mehrere Graffchaften an die Krone 


gebracht und Dadurch Die Macht Derfelben gemehret Batte, 
doch nicht im Stande war, die Engländer gänzlich, 
uch aus ihren füdlichen Befigungen in Frankreich, aus 
Buyenne und Poitou, zu vertreiben: Das wurde zu⸗ 
nähft Durch den jammervollen und gottlofen Krieg bes 
wirft, Der um diefe Zeit das füdliche Frankreich vers 
wüftete und zerflörte, und den König theild in Auf 
merkfamfeit hielt, theils ſchwaͤchte, oder zur Theil 


— Tuner Eunuel 


vard längs den Ges 
sw Unem bis zu den Pyre⸗ 
Dete, bededht von einem hei⸗ 
.. 2 Tem dertrefflichfien Gaben, 
rer gewaͤhret, war an Wohls 
zung, md feinen Genüffen, 
‚sun und Ueppigfeit weit vors 
a nm Römern hatte dieſes Land 
zu c erhalten, die von den finnigen 
a) verfümmert, aber weder aus 
. ea aus Muthiwillen zerſtoͤret war. 
Franken verlor, als fie diefe Gegend 
sn ur Derfelben ihre Raupeit um fo 
Sne He vom dem eigentlichen Sig ihrer 
war, und der Schade, melden die 
benweſens etwa verurſachte, ward 
Diu Reiz, den die Beruͤhrung mit den 

Sa geelen gab, und durch den Verkehr mie 

„u Volkern, der nie unterbrochen wurde. 

ug Wed Landes zu dem Reich Arelat und 
stuchen Reichen in Spanien, welche gegen 
Seäſchuͤtzten, vermehrte noch die Sicherheit 

.. Qüher war dieſe Gegend feit länger als 
dunderten zu fo fehöner Blüthe gekommen. 

wi groß, volkreich und voll reges Lebens, und, 

ıy Im ungewiſſer Lage, doch nicht ohne Ord⸗ 
Sxrelbelt. Das Land vortrefflich angebauet, 

I bie auteefe Claſſe der Geſellſchaft mehr der 
atur als rechtlich geficherten Verhältniffen ver; 
van tebenmefen fo mild, als feine Natur 
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nur zuließ; und was am Ritterthume fpätere Zeiten 
getäufchet und gelocket hat, Die ganze reisende Zugabe 
von Spiel, Gefang, Liebe und fantaftifhem Schmuck, 
das hat bier feinen Urfprung genommen oder feine 
(hönfte Seftaltung erhalten. Die Gerichtshöfe der 
giebe hatten gewiß einen ſehr unfittlihen Anhang; 
wenn fie aber von der einen Seite Zeugniß geben über 
den Zuftand Der Zeit, fo Maren fie von der anderen 
auch gewiß ein Mittel, den Geift zu wecken, die Roh⸗ 
heit zu bändigen, das Leben zu zieren, und Milde 
und Menfchlichkeit zu lehren. Und wenn der Gefang 
der Troubadours auch flüchtig und vergänglich fein 
mochte, ohne Gehalt und Sittlichfeit, fo bat er Doch 
wunderbar auf die Zeit gewirkt und uͤberall Nachah⸗ 
mung gefunden und Größeres und Edleres hervorge⸗ 
lockt. Aber Spott, Scherz und Tändelei, mit wels 
chen man dag Leben wuͤrzte, zerſtoͤrten den Ernſt nicht, 
der in unfere Bruſt gelegt if, und unter ven Blumen⸗ 
gewinden, mit welchen man die Verhälmiffe umgab, 
hörte man nicht auf, Die Bande der Menfchheit zu 
fühlen. In Ddiefen Gegenden war ed, wo der Kuf 
vom Kreuze des Heren erſcholl, und zu Entfchluß und 
That tried; in dieſen Gegenden wagte fich der aufges 
flärte Geift auch an die hoͤchſten Gegenſtaͤnde und vers 
fuchte die Macht Des Gedankens. Diefelbe Kraft, die 
um diefe Zeit uͤberall Kebereien veranlaßte, mußte 
hier um fo flärfer wirken, je mehr das finftere Mönchss 
thum, dag Hier nicht Bedürfniß war, als Verirrung 
erſchien, und je unnatürlicher Die Herrſchaft in aller 
Hinfiht mißbraucht wurde, welche der heilige Stuhl 
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in Rom an fich gebracht Hatte. Wer die religiofen An: 
fihten der fogenannten Albigenfer mit früheren Lehren 
vergleicht, mag in ihnen Manichäiemus, Arianismug 
und Paulicianismug, etwa mit einem Zufage von Plas 
tonismus erfennen und Dadurch Gelegenheit erhalten, 
dem Gange nachzuforfhen, den jene alten Lehren bis 
in das obere Italien und das füdliche Frankreich ge; 
nommen haben; in der That aber gingen Die Kefors 
matoren Arnold von Brescia, Peter von Bruys, Dein; 
rich, Peter Waldo und taufend Andere, Die Niemand 
nennet, aus ihrer Zeit hervor. Ed war die Gewalt 
des Gedanfeng, was fie trieb; und ihr und Ko Ans 
hänger legtes Ziel war die Freibeit des Geiltes und 
des Gewiſſens, es war die Erfenntmiß des Chriften; 
thumes, die fich ale nothwendig aufdrang, fobald die 
Feſſeln des blinden Glaubens gefprenget waren. Schwärs 
merelen mancher Art jedoch mögen fi, beim Widers 
fland , unter Berfolgungen, in den Neisen des Lebeng, 
hin und wieder an das Heilige gehänget, und daffelbe 
nicht felten den Augen einzelner Menſchen entruͤck 
haben ! - 


394. Keiner, der gerecht zu fein vermag , wird 
-e8 tadeln, daß die Päpfte dieſe Ketzereien nicht duls 
den wollten. Sie waren ihnen gefährlicher als die 
- Macht aller Kaifer und Könige. Einzelne Beſtrafun⸗ 
gen feit Calixt II. (J. 1119) hatten Nichts gefruchtet; 
fogar die Predigten des heiligen Bernhard hatten mes 
nig geholfen. Wie weit nun Innocenz IIT., auf der 
Höhe, auf welcher er den heiligen Stuhl geftellt fand, 
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bei den Grundſaͤtzen, die er befannte, und bei der 
Kraft, Die in ihm lebte, als fein erſtes Drohen mit eis 
nem Kreuzzug (I. 1207) ohne Wirfung geblieben, 
als fein Legat, Peter von Caſtelnau, in Zouloufe 
(%. 1208) erfchlagen war, als er zugleich durch (den 
heiligen) Dominicus im geiftlihen Eifer und durch 
Simon von Montfort, den nach dem fchönen Lande 
des Srafen Raimund von Touloufe gelüftete, gereizet 
ward — wie weit Innocenz III. mit feinen Maßre⸗ 
geln bei dDiefer Lage der Dinge über die Nothwendig⸗ 
feit hinausgegangen, möchte Niemand leichthin zu ent 
fheiden wagen, der es ihm überhaupt verzeihet, daß 
er dieKegerei zu unterdrücken geftrebt habe, Der Kreuzs 
zug, den er gegen die Albigenfer mit fo ungeheuerem 
Erfolge predigte, hatte offenbar den Zweck, die Rache 
der Kirche unfehlbar zu machen, und die Völfer im 
Angſt und Schrecken zu feßen vor ihrer Macht. Die 
Sceiterhaufen, die er anzündete, follten auf die eins 
zelnen Menfchen denfelben Eindruck noch verfiärken. 
Und die Inquifition, die er (J. 1215) gründete, die 
nach ihm, auf einer Synode zu Touloufe (I. 1229), 
ausgebildet und befefliget und bald dem jungen und vüs 
figen Orden der Dominicaner- Anvertrauet wurde, fohte 
in Ihrem Urfprunge verhüten, daß nicht in Zufunft fols 
he Fährlichkeit entflände und ſolche Maßregeln noths 
wendig würden. Zwei Gedanfen aber durchdringen 
bei diefen fehauderhaften Ereigniffen die menfchliche 
Seele, Zuerfi: eine Gewalt, gegen welche Hundert 
taufende einen folchen Abfcheu empfanden, daß fie mit 
der größten Hartnäcigfeit widerftanden , jeden Graͤuel 
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duldeten, und, überwunden, mit Freudigkeit in den 
Sceiterhaufen fprangen », fland im fchneidendften Wis 
derfpruche mit den heiligften und edelften Gefühlen in 
unferee Bruſt; und wenn fie auch in ihrem Urfprunge 
Bedürfniß der Menfhheit geweſen fein, und wenn fie 
auch in ihren Wirfungen den Geift gepflegt und die 
Bildung gefördert haben mochtes eine Gewalt, die eg 
für nöthig hielt, zu ſolchen ſchrecklichen Mitteln zu greis 
fen, fonnte und durfte, in ihrer gegenwärtigen Stels 
lung nd Geftalt, nicht befiehen, wenn nicht Das aus 
dem Leben vertilget werden follte, warum wir leben und 
find. Zweitens: eine Gewalt aber, die auf beftinmte, 
geordnete Weife in anerkannten Formen wirkte, und 
fich nicht fheuete, ohne Mitleid und Erbarmen und 
ohne Schonung irgend eines menſchlichen Verhaͤltniſſes, 
jedes Mittel anzuwenden, das ihr nüben zu koͤnnen 
ſchien, konnte ſich noch lange erhalten und viele Ges 
fhlechter mochten noch unter ihrer furchtbaren Laſt ers 
drückt werden, Mithin giebt die Erödung und Zerſtoͤ⸗ 
zung des füdlichen Frankreichs den erfien großen Des 
weis, daß diefe päpftliche Herrſchaft nicht beftehen, ſon⸗ 
dern daß der Geift feine Freiheit gegen fie retten wer⸗ 
de; aber zugleich giebt fie Die Ueberzeugung, Daß noch 
viele Menfhen; Alter verlaufen müflen, ehe es gelinget, 
diefe Herrſchaft zu brechen. 


395: Philipp Auguft fah das Ende der Gräuel im 
füdlichen Theile feines Reiches nicht, Sein Sohn, 
Ludwig VIII., dem man wegen feiner Tapferkeit, je 
doch etwas freigebig, den Beinamen des Löwen beiges 


J 
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legt hat, folgte im, ohne zuvor anerfannt zu fein, 
ungehindert (J. 1223) auf dem Throne. Denn die 
zeit hatte Die Erblichkeit deſſelben außer Zweifel ges 
feget. Ludwig VII. ging nun tiefer in die Angelegen; 
heiten des Südens hinein, als fein vorfichtiger Water, 
Er fuchte mit den Engländern den Frieden zu erhalten, 
ohne jedoch frühere Verfprechungen zu erfüllen, ließ . 
fih von Amalrich von Montfort, dem Sohne Simon’s, 
welhem der Papft die Länder des fegerifchen Gras 
fen von Zouloufe zugeſprochen Hatte, feine Rechte 
auf diefe Länder ertheilen, und unternahm dann ſelbſt 
einen Kreuzzug gegen die unglücklichen Albigenfer, 
Aber ein früher Tod (J. 1226) hielt ihn ab von der 
Erreihung feines Zieles. Erſt während der Minders 
jaͤhrigkeit Ludwig's IX., ald die vermittwete Königin 
Blanca die Wormundfchaft führte, wurde der abſcheu⸗ 
liche Krieg (9. 1229) geendiget. Die Albigenfer gins 
sen, als beftimmte Partei, zu Grund; aber der Geiſt 
blieb und wirkte fort von Gefchleht zu Geſchlecht. 
In ihrem verwüfteten Lande hingegen ward — wähs 
rend der heilige Water die Graffchaft Venaiſſin ge 
dann — die Herrſchaft des Koͤniges gegründet, und 
auch dadurch Das Anfehen und die Macht des Thros 
ned gemehret und gehoben. Diefes Unfehen aber und 
diefe Macht erhielt in der langen Regierung Ludwig's 
IX. in jeder Hinſicht mannigfaltigen Zuwachs, durch 
Ausbildung deffen, was feit Ludwig's VI. Zeiten: ges 
wonnen war, und Durch Fluge Benußung der Umſtaͤn⸗ 
de, Denn Ludwig IX. war ein Fürft von aefundem 
Verflande, der, auf einem erblichen Throne mit dem 
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Haten Femuftfem üpemt, ex Babe Leinen in Frank⸗ 
reich zw fürdieen, euertre Tcımähige Der Pelitif mit 
cite mehr Feige im Srmenteng Seachte, je ger 
rechter ſein Mile mar, uud je heriger fein Leben. 
Durch tie Verrinkgung meicerer beteweender Gcafichafr 
ten wit ter Freue echiet due finigie Semair immer 
grögeren Ietung, uud dre Kicaag auf Dieiem größes 
ven Taıb wur Tun dr warte Fur die Einrichtungen 
zerkü:ter, im meiden Der Sieiz iin je weßiberechnend 
und fe marnigrach die Seele gad: Zur eine meue 
Gerihriwerfufung; turd tie Geige srzöizssements), 
weile vie Landrechte wericirgen ulmm; Sur die Be⸗ 
wugung des Jutinani Sen Techtes; darch Die Dim 
entung des Faucedds im den Gerihtigeng (quaran- 
weine da rui.; darch Timrüßeueg eines feinen und 
ki.Namen Arpellarieusitiems mut ter Dbergerichte, 
meiche Duikibe nechmentig machte; daech Die Erfindung 
wer Kinigzichen Achtiecchefalre (cases reg), Die 
mit grefer Klugheit fo mmbeifimmt gelaifem Maren; 
überdunpt durch die ſchlaue Bermirrung Ber Gränzen 
zwilihen Der Gemait, die dem Ktuiy, a8 fjitem, umd 
vie ihm als Heczeg md Grace im Dem eim;cinen füns 
ver zuſtand; endüch tur die Tehumtlung Der Bers 
Bältmife der Geitiichkert (im der |. 9. Pragmatiidhen 
Eanctien) wit fe jeher eis ſchenender Dad! Die 
Leichtigkeit, mit weicher ae Die Tinrihrumgen , des 
zen umgeheuere Wichtigkeit dech wahrhaftig wohl ums 
serfennbar if, eingeführet und geltend gemacht wurden, 
faun am Beſten zeigen, wieviel Dem heiligen Ludwig 





borgearbeitet,, und wie Alles mehr ein Werk der Zeit, 
als feine Schöpfung war, 


306. Wenn man aber alle diefe Einrichtungen ers 
wägt, und die Weisheit und Kraft bedenfet, die fi in 
der ganzen Regierung Ludwig's IX. bewähret: fo muß 
der Sriede, der endlich (J. 1259) mit Meinrich III. von - 
England zu Stande fam, auf den erften Blick fehr 


auffallen; bei näherer Erwägung der Verbältniffe ins 


dei fcheinet Das Unbegreifliche größtes Theiles zu vers 
ſchwinden. Bei der Verwirrung Englands, der wir . 
fogleich gedenfen werden, und bei Heinrich's III. Vers 
legenheit hätte es gewiß Ludwig IX., der fo rei 
war an irdifchen wie an geifligen Mitteln, nicht 
ſchwer werden koͤnnen, die Engländer gänzlih aus 
Seanfreich zu vertreiben; und dennoch ließ er dem Koͤ⸗ 
nige Heinrich , gegen Entfagung aller anderen Anfpräs 
he, vier Sraffchaften im ſuͤdweſtlichen Sranfreich, ums 
tee dem Namen eines Herzoges von Aquitanien oder 
Gupyenne! Es ift ſchwer zu glauben, daß der, zwar 
fehr feomme, aber doch Hefonnene Fürft zu dieſem 


Verfahren Tediglich durch eine feltfame Unruhe in feis 


sem Gewiſſen beflimmet worden ſei. Eben fo menig 
mag man es der Eitelfeit; den König von England 
als Vaſallen der franzöfifchen. Krone und als Pair von 
Sranfreich anzufehen und zu benennen, allein zufchreis 
ben. Vielmehr möchte man in den Bellimmungen des 
Friedens eine tiefe Politik erblicfen; und wenn man 
auch nicht wagen mag, diefe Politil dem Könige vom 
Frankreich zuzuſchreiben, fo läßt ſich doch mit Zuver⸗ 
kudens Augem. Geld. ITL. TEL 8. Auf. 6 
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fiht behaupten, daß jene Beſtimmungen für Franfreich 
in feiner Hinfiche ein Fehler gewefen. - Nah den Er; 
fabrungen, die man gemacht hatte, fonnte der König 
von England, zumal duch den Befis fo fleiner und 
fo entfernter Länder, niemals gefährlich für Frankreich 
werden; aber der volfschümliche Geift der Franzoſen 
konnte fih an der Verbindung mit England fortwaͤh⸗ 
rend ausbilden, flärfen und ſchaͤrfen; und bei der Ge; 
walt, welche die Krone ſchon erlangt hatte, und bei 
den Grundfägen, die anerfannt waren, konnte dieſer 
volfschümliche Geift nur zum Vortheile des Koͤniges 
wirken. Allerdings Hat menfhlihe LKeldenfchaft und 
Verkehrtheit im Fortgange der Zeit diefe Verbindung 
mit England benußt und dadurch große und abfcheus 
lie Zerrüttungen über Sranfreich gebracht; aber dieſe 
Creigniffe waren nicht voraus zu ſehen und nicht in 
die Rechnung zu bringen. Auch ift der Ausgang gang 
in dem Sinne gefallen, den mir hier angedeutet has 
ben. — Im Vebrigen werden wir von den beiden 
Kreuszügen des heiligen Ludwig im folgenden Buche 
diefer Gefchichte reden, Auf dem letzten fand er fer 
nen Tod (J. 1270). 


397. Auf diefe Weiſe murden in Sranfreich aller 
dings die Grundlagen zum Despotismug des Throneg, 
aber auch zur nationalen Einheit zu derfelben Zeit 
gewonnen, in welcher Teutfchland und Stalien auf das 
Schrecklichſte zerrüttet wurden und unter Verhältniffen, 
die dargeftelt find, die Hoffnung auf Einheit, Kräf- 
tigfeit und volfsthämliche Macht verloren. In Eng: 
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land aber wurden die Anfänge einer gefeßlichen Freiheit, 
bei welcher der Beift gedeihet und das Leben feine 
Herrlichfeit entfaltet , in eben derfelben Zeit gepfleget, 
gefördere und geſtaltet. Heinrich's II. Unmündigfeit 
war eine große Gunſt des Schickſales für das Englifche 
Volk, weil fie Gelegenheit gab, den großen Sreiheitg; 
brief urfundlich zu befeftigen und feinen Inhalt in den 
Seelen der Menfhen aufzufriſchen und zu beleben, 
"Und eine noch größere Gunft war die lange Regierung 
eines folhen Königes: Heinrich's III. Unruhe ohne 
Kraft, fein Zufahren ohne Entſchloſſenheit, feine Falſch⸗ 
heit ohne Verſtand, feine Angſt vor der Kirche ohne 
Religioſitaͤt, mit Einem Worte, fein despotiſcher Sinn 
ohne Srundfag und ohne Charakter, waren recht dazu 
geeignet, die Geiſter aufzuklären, und Gedanken des 
Rechtes und der Freiheit in ihnen zu wecken und zu 
naͤhren. Heinrich III: , oft in Verlegenheit und Geld⸗ 
Unterftügungen immer bedürftig, erhielt Nichts, ohne 
zuvor den großen Freiheitäbrief von Neuem anerfannt 
und beſchworen und die Beſtimmungen deffelben durch 
Zuſaͤtze befeftiget und erweitert zu haben: Durch bie 
Magna Charta war Leben und Sreiheit gefihert, Ein 
gemeines, volksthuͤmliches Necht mar durch Die teifenz 
den Richter, durch die Geſchworenen, durch die ganze 
Serichisverfaffung nothwendig gemorden Und in der 
That gewonnen. Indem nun durch die Händel mit 
Heinrich 111. auch das Parlament bedeutender und fie) 
feiner Wichtigkeit bewußt wurde, fam den Engländern 
ein befonderer Umſtand zu Statten, der weſentlich beis 
trug , ihren gu richtigen Srundfägen und Einrichtuns 
6 * 
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er abderen Tale Serrtte und entſchied, war ihnen 
cemd. Tegmezzz Batte ih ihnen wicht jeme ungläds 
"ige Menichew Beratung angehängt, mit welcher der 
zuäueibelziete und binihefledte Ritter auf dem feſten 
Sande fa aft Die Gefühle der Menfchheit in feiner Bruſt, 
trogen? und höhnend, unterdrüdte, dem Wehrlofen, 
wie ein Weſen anderer Art, entgegentrat und die fchneis 
dendſten und fchreiendften Unterſchiede feſthielt. Biels 
mehr war in England der Menſch dem Menſchen näs 
ber geblichen oder doch mäher geruͤckt, nnd friedliche 
Belhäftigung und friedliches Gewerbe jeglicher Are 
fand Anerkennung und Achtung. Diefe Anficht erhielt 
jege ihren Einfluß. 


998. Urfprünglich waren, wie ed fcheinet, die Bas 
xone geiftliches und weltlihes Standes nicht gern zu 
den Yarlamenten der Könige gefommen, weil, bei dem 
Arengen Verhaͤltniß, in welchem fie zum Könige flans 
— -, die Verhandlungen felten erfreulich für fie fein 
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mochten. Die Könige hatten daher die erſten Geifkis 
chen, die hohen Beamteten und die erſten Lehenstraͤ⸗ 
ger der Krone, an deren Anweſenheit ihnen am Mei⸗ 
ſten gelegen war, durch eigene Zuſchriften einberufen. 
Die kleinen Barone hingegen hatten ſich gern fern ges 
halten von VBerfammlungen, die ihnen Koften verurs 
fahten und feinen Vortheil brachten. Als man aber, 
wie umter Heinrich IIE der Fall war, zu der Anfiche 
fom, daß die Könige von England nicht bloß unten 
Gott ſtehen, fondern- auch das Geſetz achten müßten, 
und Daß, mer das Geſetz zu achten Bat, auch rich⸗ 
terlihe Entfheidungen anerfennen müfle; ald das 
Parlament immer mehr mit dem Könige verbandelte 
und Bewilligungen nur für Gegen ;Bewillungen gewaͤhr⸗ 
te; ale mithin die Wichtigfeit: des Yarkamentes und 
die Bedeutſamkeit einer Stelle in dDemfelben immer alls 
gemeiner- anerfannt- ward: da. fahen- diejenigen, die 
bisher. Resd berufen waren, die Pflicht gern ald ein 
Recht an und eime Ehre, Die. fie- behaupten wollten; 
die kleinen Lehensträger aber, fie mochten bei- der Krone 
su Lehen geben oder bei. einem großen Vaſallen, fo 
wie Alle, die fich frei nannte, fehnten ſich nach eis 
nem Rechte , daß ihnen fo fehön ſchien. Bei der Ges 
finnung- nun, die in den Großen war, und bei dem 
Umflande, daß man fo flarf als möglich gegen den Ks 
nig zu werden firebte, ward ihnen nady und nach zus 
geftanden, die Parlamente Durch erwaͤhlte Männer: zu 
befuchen, und fih, da fie nicht alte kommen konnten 
und durften, vertreten zu laſſen. Als Diefes erreicht 
war, da blieb, ſcheinet es, nur noch Zweierlei uͤbrig, 
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um die allgemeine Freiheit ſicher zu ſtellen. Zuerſt 
mußte dieſe Stellvertretung der kleinen Grundbeſitzer 
geordnet, und zweitens mußten die Staͤdte, die bisher 
allerdings in ungewiſſen Verhaͤltniſſen geſtanden, die 
ſich aber durch Gewerbfleiß, durch Handlung und durch 
die verſtaͤndige Benutzung guͤnſtiger Umſtaͤnde ſehr ge⸗ 
hoben hatten, gleichfalls vertreten werden. Das Eine 
wie dag. Andere wurde auf eine ſeltſame Weiſe, .wes 
nigfiens , eingeleitet in dem gemaltfamen und aufrühs 
reriſchen Zuſtande, den Heinrich III., nad vierzigjäbs 
rigem Streite mit feinem Volke, zum Theile durch eine 
thörichte Vorliebe für einige Franzoſen noch mehr 
aber Durch die verblendete Begierde, mit welcher ex 
nach der Krone von Eicilien für feinen Sohn Eds 
mund firebte, und durch die einfaltige Stellung herbeiz 
führte, im weiche er fi zu dem heiligen Stuhle brach⸗ 
te. Die Erbitterung der weltlichen Barone ift eben fo 
begreiflich alg die Erbitterung der Geiftlichen; aber die 
Gefhichte der Empörung, von dem Parlament in Ox⸗ 
ford (J. 1258) an, durch Ludwigs IX, friedlihe Vers 
mittelung, wie durch die Echlachten von Lewes und 
Evesham hindurch, ift fehr verworren Durch flreitende 
eidenfhaften und duch ein geheimes Getreibe, das 
Niemand überficht, Wahr mag es fein: Simon don 
Montfort, Graf von Leicefter, Dag Haupt der Barone, 
Die gegen den König flanden, mar ein zweideutiger 
Mann, der mehr fih feloft wollte, alg die Freiheit, 
und die Erften feineg Anhanges verfolgten felbftfüchtige 
Zwecke und nicht Die Sache des Volkes. Wahr auch: 
als Simon, nah der Schlacht bei Lewes, mährend 
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der Sefangenfchaft des Königes (Decemb. 1264), je 
jmei Deputirte aus den Graffchaften und je zwei Des 
putirte aus Städten und Burgflecken zum Parlamente 
berief, da gefchah Diefeg nur, weil er feine Partei 
verftärfen, und ſich die Säcke der Bürger Öffnen woll⸗ 
te. Aber ein großes Beifpiel war eg bei dem Zuftande 
der. Dinge in, England; der Gedanfe an. die Noths 
wendigfeit der NRepräfentation. des Volkes war. erwacht 
und konnte nicht. wieder untergehen! — lebrigens 
ſtarb Heinrich III. nicht lange: nach dieſen Ereigniffen 
(%. 1272), — | 


— — —⸗ 


Zehntes Capitel. 
Die Voͤlker und Staaten des Nordens. 


399. Die raͤuberiſchen Züge und die- abenteuerlis- 
chen Fahrten der Nordmannen ſeit den Zeiten Karl's 
des Großen haben uns fruͤher (212) Gelegenheit ge⸗ 
geben, einen Blick zu. werfen auf dag Land, ihre Heis 
math, und auf den urfprünglichen Zuftand- des. Volfes 
in demfelben.. Seitdem find: wir den Nordmannen.ofe 
und faft überall begegnet,. und. es iſt ſchwer geworden, 
bei Erwähnung: ihrer: Thaten in. fremden. Ländern,. von 
iftem Leben im. eigenen: Lande: zu. fehweigen.. In der 
That. iſt ihre Gefchichte mie der. Gefchichte Teutfchlande 
und. Englands mannigfach verflochten ,. und. wir. haben 
nur vermieden, diefelbe in. dieſe Gefchichten. hereinzu⸗ 
siehen,. um den Blick durch die Maffe der. Gegenftände 
nicht zur verwirren. Sollen: wir. aber. nunmehr im Bes 
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klaren Bewußtfein figend, er babe Keinen in Frank⸗ 
reich zu fürchten, ererbte Srundfäge der Politif mit 


deſto mehr Keftigfeie in Anwendung brachte, je ges 


rechter fein Wille war, und je heiliger fein Leben, 
Durch die Vereinigung mehrerer bedeutender Graffchafr 
ten mit der Krone erhielt die fönigliche Gewalt immer 


größeren Umfang, und die Wirkung auf diefen größer 


ven Leib und durch ihn wurde durch die Einrichtungen: 
verftärfet, in welchen der König ihm. fo mohlberechnend 
und fo mannigfach die Seele gabs Durch eine neue 


Gerichtsverfaſſung; durch die Geſetze (Etablissements), 


welche die Landrechte verdrängen ſollten; durch Die Bes 
nutzung des Juftinianifchen Nechtes; durch die Hinz 
Ienfung des Zauftrechtes in den Gerichfdgang (quaran. 
taine du roi); durh Einführung eines feinen und 
bildfamen Appellationsſyſtems und der Obergerichte, 
welche daſſelbe nothwendig machte; durch die Erfindung 
der föniglichen Mechtövorbehalte (casus regii), die 
mit großer Klugheit fo unbeſtimmt gelaffen waren; 
überhaupt Durch die fehlaue Verwirrung der Gränzen 
zwifchen der Gewalt, die dem König, als folhem, und 
die Ihm als Herzog und Grafen in den einzelnen Läns 


dern zuſtand; endlich Dusch die Behandlung der Vers 


haͤltniſſe der Geiſtlichkeit (in der ſ. g. pragmatifchen 


Sanction) mit fo feſter als ſchonender Hand! Die 
Leichtigkeit, mit welcher alle dieſe Einrichtungen, de⸗ 
ren ungeheuere Wichtigkeit doch wahrhaftig wohl un⸗ 
verkennbar iſt, eingefuͤhret und geltend gemacht wurden, 
kann am Beſten zeigen, wieviel dem heiligen Ludwig 


eudwigix. ,8ı 


vorgearbeitet, und tie Alles mehr ein Merk der Zeit, 


als feine Schöpfung war. 


396. Wenn man aber alle diefe Einrichtungen ers 
waͤgt, und die Weisheit und Kraft bedenfet, die ſich in 
der ganzen Regierung Ludwig's IX. bemähret: fo muß 
der Friede, der endlich (J. 1259) mit Heinrich III. von 
England zu Stande fam, auf den erften Blick fehe 


auffallen; bei näherer Erwägung der Verhältniffe ins 


deß fcheinet das Unbegreifliche größtes Theiles zu vers 


[4 


fhwinden. Bei der Verwirrung Englands, der wir . 


fogleich gedenken werden, und bei Heinrich's III. Vers 
legenheit hätte es gewiß Ludwig IX., der fo reich 
war an irdifhen wie an geifligen Mitteln, nicht 
ſchwer merden können, die Engländer gänzlich aus 
Stanfreich zu vertreiben; und dennoch ließ er dem Koͤ⸗ 
nige Heinrich , gegen Entfagung aller anderen Anfpräs 
he, vier Grafſchaften im ſuͤdweſtlichen Sranfreich, uns 
ter dem Namen eines Herzoges von Aquitanien oder 
Buyenne! Es if ſchwer zu glauben, daß der, zwar 


fehe fromme, aber doch befonnene Fuͤrſt zu dieſem 


Verfahren lediglich duch eine feltfame Unruhe in feis 
nem Gewiſſen beftinmet worden fei. Eben fo menig 
mag man es der Eitelkeit, den König von England 
als Wafallen der franzöfifchen. Krone und als Pair von 
Stanfreich anzufehen und zu benennen, allein zufchreis 
ben. Vielmehr möchte man in den Bellimmungen des 
Friedens eine tiefe Politik erblicken,; und wenn man 
auch nicht wagen mag, diefe Politif dem Könige vom 
Sranfreich zuzufchreiben, fo läßt fich Doch mit Zuver⸗ 
kudens Augem. Geſch. 111. Thl. 8. Auf. 6 
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> «e Feimmungen für Stanfreich 

. Tin geweſen. Nah den Er; 

must hatte, konnte der König 

ne Den Beſitz fo kleiner und 

une nernuls gefährlich für Sranfreich 

.s  eüsthümliche Geift der Frangofen 

.. Zuommung mit England fortwaͤh⸗ 

u zsicen wurd fchärfen; und bei der Ge; 
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Seit wur zum Vortheile des Königes 

.. . auus Dat menſchliche Leidenfhaft und 

m Fertgange der Zeit dieſe Verbindung 

rd [nut und Dadurch große und abfcheus 
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Sinne gefallen, den wir hier angedeutet has 

Im Uebrigen werden ‚wir von den beiden 

HaAgen Ded Heiligen Ludwig im folgenden Buche 

..» Befchichte reden. Auf dem leßten fand er ſei⸗ 
Tvd (1270). 


ws Auf diefe Weiſe wurden in Sranfreich allers 
So Ne Seundlagen zum Despoticmus Des Throne, 
2Aauch zur nationalen Einheit zu derfelben Zeit 
wonnen, in welcher Tentichland und Stalien auf das 
wWrerflidite zerrättet wurden und unter Verhaͤltniſſen, 
Me daryeſtellt Mind, die Hoffnung auf Einheit, Kraͤf⸗ 
ad volkothuͤmliche Macht verloren. In Eng: 
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land aber wurden die Anfaͤnge einer geſetzlichen Freiheit, 
bei welcher der Geiſt gedeihet und das Leben ſeine 
Herrlichkeit entfaltet, in eben derſelben Zeit gepfleget, 
gefoͤrdert und geſtaltet. Heinrich's III. Unmuͤndigkeit 
war eine große Gunſt des Schickſales fuͤr das Engliſche 
Volk, weil fie Gelegenheit gab, den großen Freiheits⸗ 
brief urkundlich zu befeſtigen und ſeinen Inhalt in den 
Seelen der Menſchen aufzufriſchen und zu beleben, 
Und eine noch größere Gunft war die lange Kegierung 
eines ſolchen Koͤniges. Heinrich's 111. Unruhe ohne 
Kraft, ſein Zufahren ohne Entſchloſſenheit, ſeine Falſch⸗ 
heit ohne Verſtand, ſeine Angſt vor der Kirche ohne 
Religidſitaͤt, mit Einem Worte, fein Despotifcher Sinn 
ohne Grundſatz und ohne Charakter, waren recht dazu 
geeignet, die Geiſter aufzuklaͤren, und Gedanken des 
Rechtes und der Freiheit in ihnen zu wecken und zu 
naͤhren. Heinrich III., oft in Verlegenheit und Geld⸗ 
Unterſtuͤtzungen immer beduͤrftig, erhielt Nichts, ohne 
zuvor den großen Freiheitsbrief von Neuem anerkannt 
und beſchworen und die Beſtimmungen deſſelben durch 
Zuſaͤtze befeſtiget und erweitert zu haben, Durch die 
Magna Charta war Leben und Freiheit geſichert. Ein 
gemeines, volksthuͤmliches Recht war durch die reiſen⸗ 
den Richter, durch die Geſchworenen, durch die ganze 
Gerichtsverfaſſung nothwendig geworden und in der 
That gewonnen. Indem nun durch die Haͤndel mit 
Heinrich 111. auch das Parlament bedeutender und ſich 
ſeiner Wichtigkeit bewußt wurde, kam den Englaͤndern 
ein beſonderer Umſtand zu Statten, der weſentlich bei⸗ 
trug, ihnen zu richtigen Grundſaͤtzen und Einrichtun—⸗ 
6 * 
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gen zu verhelfen. Die Engliſchen Barone naͤmlich, 
ſicher vor Angriffen von außen, und gern ſich losſa⸗ 
gend von den Unternehmungen Der Könige gegen Frank⸗ 
reich — zu welchen fie lieber einen Beldbeitrag (Scuta- 
‚gium) lieferten, als daß fie ihnen perfünlich beiges 
wohnt hätten — waren weit weniger an Schwert und 
Panzer gewoͤhnt, als Die Vaſallen anderer: Länder. 
Ohne Zehden waren fie wohl nicht geblieben, aber die 
feten Naufereien, bei welchen das Mecht, auf dem 
Feſtlande, lediglich in der Gewalt ruhete, waren ih⸗ 
nen unbefannt, und dag wilde Heldenthum, das uns 
tee auderen Bölfern herifchte und entfchied, war ihnen 
fremd. Deßwegen hatte fi ihnen nicht jene ungluͤck⸗ 
felige Menfchens Verachtung angehängt, mit welcher der’ 
gräuelbelaftete und blutbefleckte Ritter auf dem feſten 
Lande fo oft die Gefühle der Menfchheie in feiner Bruſt, 
trogend und höhnend, unterdrücte, dem Wehrlofen, 
wie ein Wefen anderer Art, entgegentrat und die fchneis 
dendften und fchreiendften Unterfchiede feſthielt. Viel⸗ 
mæehr war in England der Menfch dem Menfchen näs 
her geblieben oder doch näher gerückt, nnd friedliche 
Befhäftigung und friedlihes Gewerbe jeglicher Arc 
fand Anerkennung und Achtung. Diele Anficht erhielt 
jegt ihren Einfluß. 


398. Urfprünglich waren, wie es fcheinet, die Bas 
‚sone geiftliches und weltliches Standes nicht gern zu 
den Parlamenten der Könige gekommen, weil, bei dem 
firengen Verhaͤltniß, in welchem fie zum Könige flans 
den, die Verhandlungen felten erfreulich für fie fein 
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mochten. Die Könige Hatten daher die erſten Geiftkis 
den, die. hohen Beamteten und die erfien Lehensträs 
ger der. Krone, an deren Unmefenbeit ihnen am Meis 
Ren gelegen war, durch eigene Zufchriften einberufen. 
Die Fleinen Barone hingegen Hatten fih gern fern ge⸗ 
halten von Verfammlungen, die ihnen Koften verurs 
fachten und feinen Vortheil brachten, Ais man aber, 
wie umter Heinrich IIE der Fall war, zu der Anſicht 
fam, daß die Könige von England nicht bloß- unten 
Gott ſtehen, fondern- auch das Geſetz achten müßten, 
und daß, wer das Geſetz zu achten hat, auch rich⸗ 
teslihe Entſcheidungen anerfennen müfle; ald das 
Yarlament immer mehr: mit dem Könige verhandelte 
‚und Bewilligungen nur für Gegen⸗Bewillungen gewaͤhr⸗ 
te; als mithin die Wichtigkeit des Parlamentes und 
die Bedeutſamkeit einer Stelle in demfelben immer all 
gemeiner- anerfannt- ward: da. fahen- Diejenigen, Die 
bisher fterd berufen waren, die Pflicht gern ale ein 
Recht an und eine Ehre,, Die. fie- behaupten wollten ; 
die Fleinen Lebensträger aber, fie mochten bei- der Krone 
zu Leben geben oder bei. einem großen Dalallen, ſo 
wie Ale, die ſich feei nannte, fehnten ſich nad eis 
nem Rechte, daß ihnen fo ſchoͤn ſchien. Bei der Ges 
finnung. nun, die in den Großen war, und bei dem 
Umftande, daß man fo flarf als möglich gegen den Ks 
nig zu werden firebte, ward ihnen nad und nach zus 
geſtanden, die Parlamente Durch erwählte Männer: zu 
beſuchen, und fih, da fie nicht alte kommen Fonnten 
und durften, vertreten zu laffen. Als Diefes erreicht 
war, da blieb, ſcheinet es, nur noch Zweierlei uͤbrig, 
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um die allgemeine Freiheit fiher zu ſtellen. Zuerfi 
mußte diefe Stellvertretung der Fleinen Grundbefiger 
geordnet, und zweitens mußten die Städte, die bisher 
Allerdings in ungemiffen Verhältniffen geftanden, Die 
fih aber Durch Bewerbfleiß, dur Handlung und Durch 
die verſtaͤndige Benugung günftiger Umftände fehr ges 
hoben hatten, gleichfalls vertreten werden. Dag Eine 
wie dag Andere murde auf eine ſeltſame Weife, mes 
nigſtens, eingeleitet in dem gemaltfamen und aufrühs 
reriſchen Zuftande, den Heinrich III, nad vierzigiäßs 
rigem Streite mit feinem Bolfe, zum Theile durch eine 
thörichte Vorliebe für einige Franzoſen noch mehr 
aber durch Die verblendete Begierde, mit welcher ex 
nach der Krone von Gicilien für feinen Sohn Eds 
mund firebte, und durch die einfältige Stellung herbeiz 
führte, im welche er fi) zu dem heiligen Stuhle brachz 
te. Die Erbitterung der weltlichen Barone ift eben fü 
begreiflich als die Erbitterung der Geiftlichen; aber die 
Gefhichte der Empörung, von dem Parlament in Oys 
ford (J. 1258) an, Durch Ludwigs IX, friedliche Vers 
mittelung, wie durch die Schlachten von Lewes und 
Evesham hindurch, ift ſehr verworren Durch flreitende 
Leidenſchaften und durch ein geheimes Getreibe, das 
Niemand uͤberſieht. Wahr mag es fein: Simon don 
Montfort, Graf von Leicefter, Das Haupt der Barone, 
die negen den König flanden, war ein smeideutiger 
Mann, der mehr fih feloft wollte, als die Freiheit, 
und die Erſten feineg Anhanges verfolgten felbftfüchtige 
Zwecke und nicht die Sache des Volkes. Wahr auch: 
als Simon, nah der Schlacht bei Lewes, während 
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der Gefangenfchaft des Königes CDecemb. 1264), ie 
jwei Deputirte aus den Graffchaften und je zwei Des 
putirte aus Städten und Burgflecken zum Parlamente 
berief, da gefchah Diefeg nur, weil er feine Partei 
verftärfen, und fi die Säcke der Bürger oͤffnen woll⸗ 
te. Aber ein großes Beifpiel war es bei dem Zuftande 
der Dinge in. England; der Gedanfe an. die Noths 
wendigfeit der Repräfentation. des Volkes war erwacht 
und konnte nicht. wieder untergehen! — lUebrigens 
Rarb Heinrich III. nicht. fange: nach dDiefen. Ereigniffen 
( 1272), — | 


Zehntes Kapitel. 
Die Völfer und Staaten des Nordens. 


309. Die rauberifchen Züge und die abenteuerlis- 
hen Fahrten der Nordmannen feit den Zeiten Karl’s 
des Großen haben ung früher (212) Gelegenheit ges 
geben , einen Blick zu werfen auf dag Land, ihre: Heis 
math, und auf den urfprünglichen Zuftand- des. Volkes 
in demfelben.. Seitdem find: wir den Nordmannen. ofe 
und faft überall begegnet,. und. es iſt ſchwer geworden, 
bei Erwähnung. ihrer Thaten in. fremden. Ländern,. von 
ihrem Leben im. eigenen Lande zu. ſchweigen. In der 
That iſt ihre Gefchichte mit der. Gefchichte Teutſchlands 
und: Englands mannigfach verflochten ,. und. wir. haben 
nur vermieden, diefelbe in. dieſe Gefchichten. hereinzus 
siehen,. um den Blick durch die Maſſe der. Gegenftände 
nicht zu verwirren. Sollen: wir. aber nunmehr im Des 
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fonderen über die Völfer und Staaten des nördlichen 
Europa fpreden, fo müffen wir die Klage, die wir 
früher über den Mangel an Nachrichten erhoben has 
ben, bier wiederholen. Sreilich tranf Odin täglich 
mit der Saga aus goldenen Bechern; aber die Mähr 
der Letzten ift verflungen,, nachdem die Macht des Er⸗ 
fien vorüber war; feine Runen haben fie zu erhalten 
vermocht, und nur Allvaters Waltung ift geblieben 
über die fpäteren wie über die früheren Gefchlechter. 
Erft als die Art der chriſtlichen Glaubens⸗Apoſtel Bra⸗ 
ga's Hain gefällt Hatte, kam einiges Licht in dag ges 
heimnißvolle Dunfel; und felbft dann ward ein Theil 
des Dichtermethed, der aus Braga’s zerbrochenem Hor⸗ 
ne floß, aufgefangen, und Manche haben fi in dems 
felben, wenn feine DBegeifterung, doch einen Rauſch 
gefrunfen, deſſen Wirkung fortzudauern fcheinet big 
diefen Tag. Aber die Sehnſucht der Keldenmäthigen 
Männer des Nordens nad) beutereichen Abenteuern 
und nach der Seligfeit Wallhalla's war fo groß, daß 
der Kampf des Chriſtenthumes mit der Afa s Lehre, der 
im neunten Jahrhunderte — feit dem heiligen Ansga⸗ 
rius — begann, nicht vor dem zwoͤlften geendiget wurs 
de, ungeachter die Erzbifhöfe von Bremen nicht aufs 
‚hörten, an der Bekehrung dieſer Heiden zu arbeiten. 
Indeß find die ſcandinaviſchen Völfer, in fofern fie 
Bedeutung für die Gefchichte haben, teutfches Stam⸗ 
mes; Das MWefentliche- ihres gefelifchaftlichen Lebens 
fann daher wohl nur ein Abglanz der teutfchen Eigens 
thümlichfeit, wie wir fie taufend Jahre früher kennen 
gelernt haben, geſtaltet nach Lagen und Verhaͤltniſſen, 
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geweſen fein; ihrer Thaten Einwirkung aber auf den 
Gang der Ereignifle und auf die Ausbildung des Geis 
Res haben wir, andeutend, in den Geſchichten anderes 
Voͤlker zu erkennen geſucht. 


400, : Die aufgeregte Kraft der nödlichen Völker 
mußte, bei der allmäligen Seftaltung der Verhältniffe . 
in füdficheren Ländern, nach) und nach von den wilden 
Abenteuerlichkeiten abfiehen, in melchen fie fih im 
achten, neunten und sehnten Jahrhundert am Lichften 
verſuchte. Alsdann trieb der alte Heldenſinn, durch - 
Zhat und Raub geflärfet und gereizet, zum mehr geords 
neten Unternehmungen. Bon diefen Unternehmungen 
waren diejenigen, welche gegen die finnifchen Volks⸗ 
fämme, nach) Norden Hin, gerichtet wurden, darum 
die gedeiblichfien, teil fie die natärlichfien waren, 
Die Eroberungen hingegen, die. im eilften, zwölften 
und dreischnten Jahrhunderte, befonderd bon den Däs 
nen, verfucht wurden, fonnten "weder in England, 
noch in Teutfchland oder längs der Geſtade des Bals 
tiſchen Meeres‘ befichen. Bei der inneren Zerrättung 
der Länder, gegen welche die Kraft gerichtet ward, 
mochte allerdings Vieles unterworfen, ed mochten viele 
Anlagen und Gründungen verfucht werden; aber eine 
Herrſchaft über England oder über die Kuͤſtenlaͤnder 
der Öftfee war fo mwiderfinnig, daß fie fchneller zerſtoͤret 
werden Fonnte , als fie entkanden war, Ohne Bedeu⸗ 
tung indeß waren dieſe Unternehmungen nicht. Durch 
ſie wurden die noͤrdlichen Meere bekannt; die Voͤlker 
ringsher wurden in Verbindung gebracht, und an Raub 
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und Gewmalt wanden Eh Oardel uud Verkehr empor. 
Die Budung, die man im dan Ländern fand, mit wels 
den man in Seruͤhreng kam, wirkte ein auf den im; 
nern Zuſtand Scandinaviens; tauſend Fäden wurden 
angefnusrit, melde uch und wid dieſe abgefonderte 
Belt in das gemeinfume Leben Der eureräifhen Voͤl⸗ 
fer werfiehten mauäter; mut wenn der Ertrag früherer 
Pländerumgen zur dazu gelienet hatte, die alte Roh⸗ 
heit ze vaͤhren und se wergrödern dar die Bereinis 
gung wit riummer Pracht, fe mußten dieſe größeren 
Verhaltuiſſe Einfug auf Tas oͤffentliche Sehen gewin⸗ 
nen und ſeibtt jewenm geranscen Feichtÿnm einen Werth 
geben, ven er für die Nauder ſeldã wicht gehabt hats 
te. — Im Uebrigen verdienen zwei Gründungen der 
ſcandinaviſchen Votter einer beienderen Ermäßnung, 
die eine, weil fie dezeichnend für die Sroͤnder iſt, die 
andere, weil man fie mıkt ehne Bewunderung betrach⸗ 
ten far» Jomsdurg und \ztınd, Irmeburg, an der 
Kite der Lite ned Dünen iz der arten Hälfte des 
zehnten Jabrdundertes getirtze, gig aus dem Geiſte 
dee Abenteuer bervor, mit weitem die Raubzüge, die 
damals Gh idrem Ente nudeter, gemagt waren, und- - 
ſchien an Erchuch zu fein, dieſen fiachtigen Geiſt feſt⸗ 
zusalten und zu bdewahren. Bei der Inſel Island 
aber, ſchon im neunten Jahrhunderte von Norwegern 
entdeckt und (F. 573 drrch Ingulf in Beſitz genom⸗ 
wen, kann wan fi kaum Des Gedarkens erwehren, 
daß fie, in ſelher Entfernung von den Verhältniffen 
der Voͤlker, mit dieſer wunderbaren Ratur begabt fei, 
um, bei dem Einſinken der germanischen Götterweit, 
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Sängern und verfolgten Anhängern der Afas Lehre 
eine fihere Zuflucht zu gewähren, Damit wenigfteng 
nicht alle Erinnerung aus der vorchriftlichen Zeit vers 
ſchwinden ſollte. Sie wäre verſchwunden ohne Säs 
mund Sigfufon und Snorro Sturlefon, 


401. Die Meere und Seeen im füdlichen Theile 
des Landes, Eilande, Klippen, Gebirge und Wälder 
im noͤrdlichen hatten urfpränglich eine große Trennung 
und Vereinzelung der Bewohner nothmendig gemacht. 
Eine große Zahl Heiner Geſellſchaften beftanden neben 
einander. An ihrer Spige hatten fie Fuͤrſten, die Koͤ⸗ 
nige genannt wurden; diefe hatten Jarle und Herſer 
unter ſich. Durch Die Züge in die Ferne, duch Die 
Kriege in der Nähe, bier gegen die Teutfchen (213), 
dort gegen Die Finnen, durch Befehdungen unter eins 
ander, durch Die fleigende Bildung, durch das Eins 
dringen des Chriſtenthumes endlich, löfeten fich dieſe 
Fleinen Gefellfchaften oder Staaten nah und nach in 
einander auf, Bei der großen Ausdehnung Des Lanz 
des nach Norden hin, mar eine gänzliche Vereinigung 
faum möglich; eine Vereinigung in zwei Staaten bins 
gegen , einen füdlichen und einen nördlichen, ſcheinet 
dem gewöhnlichen Gange menfchlicher Dinge gemäß zu 
fin. Gewiß aber mar eg ein Glück für dieſe Völfer, 
daß fie ſich nicht. zu zwei, fondern zu Drei Reichen, 
Dänemarf, Schweden und Norwegen, zuſammen lebs 
ten. Denn bei der Unmöglichkeit, Befißungen in frems 
den Rändern zu behaupten, fonach bei der Nothwen⸗ 
digkeit, fich mehr und mehr auf fich felbft zu befchräns 
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fen, bedurften diefe Voͤlker, in ihrer adgefchlöffenen 
Welt, mannigfaltiger Reibungen,. um nicht übermältigee 
zu werden von der Natur ihred Landes, um nicht eins 
zufchlafen , um fi) auszuleben und zu geffalten. Und 
zu folchen Reibungen diente die Trennung in drei Reis 
he, Dänemark, den Mangel an Schwere und Umfang 
fuͤhlend, mußte feine Befigungen- gegen Norden um fo 
ftärfer zu vermehren fireben,. je mehr es die Unhaltbars 
feit Deſſen, was es etwa. gegen Süden gewann, erfens 
nen mochte; und die Schweden fehen Norwegen, nas 
türlich genug, ald einen Theil ihres Landes an. Dex 
Grund zu der Trennung aber, oder vielmehr zu der 
Veremigimg der ganzen Menfchens Maffe in drei Reis 
che, wurde, nach vielfahem Umtreiben, das Niemand 
übderficht, im neunten und zehnten Jahrhunderte ges 
kegt. In Dänemarf hatten die Gefahr, welche die 
Franken braten, und die Beforgniß, die das Chriftens 
thum erregte, zu einer größeren Macht, vielleicht Durch 
eine Verbindung der Eleinen Zärften, an deren Epige 
Gottfried fand (213), Veranlaſſung gegeben, Gegen 
Den Anfang des zehnten Jahrhundertes vereinigte dann 
Gorm der Alte, König: von Seeland, ein- bitterer Feind 
des Chriftenthumes, duch unbekannte Künfte, Jütland 
und alles Land, welches die Dänemark bilde. Mit 
ihm traf der teutfche König, Heinrich I. » zuſammen. 
Saft um dieſelbe Zeit gelang. ed. dem Harald Haas 
fager, „dem Sohne Halfdan's, die meiften der vielen 
feinen Könige in Norwegen unter fi) zu bringen, und 
eine Herrfchaft zu gründen, die er Durch Jarlen und 
Herfer fo kraftvoll verwalten ließ, daß fpätere- Zeiten. 
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ihm Einrichtungen zugefchrieben haben, deren Gedanfe 
dem ganzen Norden noch lange fremd blieb. Schwes 
den, Das von den Ländern der Bildung am Entferns 
teften ift, bleibt am Längften im Dunfeln. Das alte 
Göttergefchleht der Dnglinger war gu Grunde gegans 
gen; Die Gage von Ivar Vidfathmi führe zu Nichts; 
auch fuches fie umfonk einigen Halt an. Regnar Lod; 
brok's Stamme zu gewinnen, deffen Sohn, Biden Jern⸗ 
five, bei der Theilung feine? Neiches, Schweden ev; 
halten haben fol. Das Wahre aber möchte fein, daß 
ſich unter den Sürften des Landes der König von Up⸗ 
fala, dem es zu Gute kam, daß ſich viele alte Sagen 
auf feinen Sig bezogen, und daß fich Hier das Haupts 
heiligthum der-alten Religion befand, nach und nad 
Dergeftalt erhob, daß er, Sueonen und Sothen vereis 
nend , im neunten und zehnten Jahrhunderte, Keinen 
fand, der ihm gleich geweſen wäre; und daß dann die 
Veränderungen, die theils in Dänemark und in Nor 
wegen vorgingen, und theils durch das Chriſtenthum 
veranlaffet wurden, befeftigten, was er unter unbefannten 
Berhältniffen erreicht hatte. — Während nun von den 
drei Reihen, und im Befonderen von Dänemarf und 
Norwegen Unternehmungen mannigfaltiger Art, mit altem 
Sinn und alter Kunſt gewagt wurden, geriethen fie 
mie einander in vielfahe Beruͤhrung, die zum Theil 
aus den Familien s Verhältniffen der Könige hervor gins 
gen, zum Theile jedoch, und meiltens, in der Lage 
der Länder und in der Weile der Völker begründet was 
ren. Im Inneren der Reiche aber fanden Die Unruhen, 
Bewegungen und Zucdungen Statt, welcher bei dem 
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von Norwegen wurde (g7S). Lars? Blaatand, Koͤ⸗ 
nig von Daͤnemark, der ſeinem Vater Eorm I. 935) 
gefolget war, hatte dieſen Hako unterſtuͤtzet, und da; 
durch von ihm die Anerkennung daͤniſcher Hoheit uͤber 
Norwegen erhalten. An den Kriegen, in welchen Ha⸗ 
rald durch die Kaiſer Otto J. und Otto II. die Ueber⸗ 
legenheit der Teutſchen erfuhr, und zur Annahme der 








Norwegen. 95 


Taufe gezwungen wurde, nahm auch Hako Antheil 
und empfing gleichfalld die Taufe, wurde aber fo mes 
nig als Harald felbft ein Chrifl. Von Sueno Tiuguss 
fiag, Harald's Sohn, Feind, und Nachfolger (J. 986), 
dem Bezwinger Englands und dem Rächer feines Vol; 
kes, haben wir früher geredet (367). Mit dem Gels 
de, daß dieſer Eueno — der übrigens dem Heidens 
thume zugethan blieb, obgleich er getauft und in der 
Taufe, nach Kaifer Otto, Suenotto genannt war — 
den Engländer abpreßte, ehe er fie unterwarf, brachte 
er feine Nache über dag, in den Kriegen mit den OL 
tonen, abgefallene Norwegen, Hier aber hatte fi 
Hako Jarl, von feinem Gluͤcke berhöret, in Uebermuth 
und Verblendung einem Leben Bingegeben, Das ihn den 
Norwegern verhaßt gemacht, und fie an das Geflecht 
ihrer früheren Könige erinnert hatte. Daher war eg 
dem Olaf Tryggweſon, einem Urenfel Harald Haarfa⸗ 
ger's — den ein wunderbares Geſchick durch eine Reihe 
feltfamer und merfmwürdiger Abenteuer in verfchiedenen 
gändern und bei verfchiedenen Völkern getrieben Hatte 
-leicht gelungen, fih feiner zu bemeiftern, zu entles 
digen und feinen Thron einzuneßmen (I. 996). Die 
Norweger aber gewannen wenig. Olaf war in der 
Fremde ein eifernder Chrift geworden, und fuchte feis 
nen neuen Glauben durch jeglihes Mittel zu begrüns 
den. Dadurch brachte er,große Zerrättung in fein 
Boll, Zu derfelden Zeit war Olaf Efoutfonung, ein 
Sohn Ericks Segerfälls, ald kleines Kind (J. 995) 
König von .Upfala geworden. Die Mutter diefeg Ks 
niges, Sigrith, durch Diaf perfönlich gefränfet, ver 
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mälte fih mit Sueno; Dänen und Schweden verban; 
den fich gegen Norwegen mit dem Fürften von Rügen, 
Olaf wählte einen freiwilligen Tod, und Norwegen 
wurde auf eine feltfame Weile getheilet (9. 1000). 


403. Die Unterwerfung Englands durch Suens 
und feinen Sohn Kant den Großen hat für die Läns 
der des Nordens höchft wichtige Folgen gehabt, Der 
Verkehr zwiſchen England und diefen Ländern, durch 
die Sprache, die’ faft gleich war, erleichtert, wurde 
febr lebendig. Alles, was England an Gefeßen und 
Sitten, an Wiffenfchaft und Kunft, an Kefigion und 
jegliher Bildung voraus hatte, ward im Norden bes 
fannt, faßte Wurzel und fand Freunde und Pfleger. 
Kanut felbft erfannte den Vorzug, den England durch 
feine höhere Bildung vor der Rohheit hatte, und 
firebte denfelben in feinen nordifchen Ländern geltend zu 
machen. Wie er Daher das Chriſtenthum, das er dort 
herrfchend fand, zuerft aus Politif und fpäter aus 
Srömmigfeit, welche ihm jedoch den Blick nicht trübte, 
‚hier zur Herrſchaft zu bringen fuchte, fo die Geſetze, 
die Sitten, -alle Einrichtungen. Zu derfelben Zeit 
ſuchte Dlaf Sfoutfonung, der erfie König von Schwer 
den, das Chriſtenthum einzuführen; und in Norwegen, 
wo ed einem Nachkommen Harald Haarfager’d, Dlaf 
Cdem Diden), gelang, während die Macht der Dis 
nen in England befchäftiget war, die koͤnigliche Würde 
an fih zu bringen (Jahr 1018) — in Norwegen 
fiheuete diefer Dlaf, in feinem brennenden Eifer für 
das Chriſtenthum, feine Anftrengung, Feine Belehrung 
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und Ermahnung, aber auch feine Strafe, feine Ders 
ſtuͤnmelung, Blendung,' Hinrichtung, um den alten 
Glauben auszurotten und den neuen gu begründen. 
Alſo wurde das Chriſtenthum herrſchend im ganzen Nors 
den. Aber die Elemente des Lebens waren zu feltfam 
gemifcht, Die Verhältniffe zu gewaltfam gefpannt, als 
daß nicht nach Knut's Tode — der übrigens Norwe—⸗ 
gen wieder unterwarf, nachdem Dlaf, fpäter der Heis 
lige genannt, nach ruͤhmlichem Kampfe gefallen war 
GG. 1030) — nicht Überall große und lange dauernde 
Verwirrungen hätten entſtehen follen, 


404 Als in Schweden das Gefchleht, das fi 
don Regner Lodbrof herleitete, in männlicher Nach— 
fommenfhaft mit Edmund dem Alten ausſtarb (J. 1060), 
folgte ihm der Jarl Stenfil, fein Schwiegerfohn; und 
fiebenzig Jahre lang befaß er und fein Geſchlecht den 
Thron, In diefer Zeit wurden durch Jago's heiligen 
Eifer die Bilder der alten Göfter vernichtet, Die ges 
weiheten Derter zerftöret und det Tempel zu Upſala 
den Flammen übergeben. Diefe Gewaltſamkeit mußte 
Unwillen und Entfegen in den Geelen Aller erregen, 
die noch fefthielten an dem Glauben der Väter; und 
wenn num auch chriſtliche Geiſtliche forgfältig uͤberall 
das Kreuz pflanzten, und wenn auch bald — in der 
Mitte des zwölften Jahrhundertes — ein paͤpſtlicher Les 
gat über den Trümmern der alten Goͤtterwelt die Eirchs 
lihe und päpftlihe Gewalt forgfam ordnete, fo war 
doch Damit den Nahmirfungen jenes: Gräueld nicht 
abgeholfen. Denn die heidniſchen Gothen fagten .fich 
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les ven dem ruchlafen Seſchlechte Erenfifiö uud wähls 
ten ſich einen eigenen Koͤnig. Ind als Erenfil’d 
Geihleht zu Grunde ging J. 1130): fo entkand aus 
Liefer Trennung eim ſchrecklicher Kamef we die Krone 
geifhen dem Haͤuſerr Suerker mad Tomte, der über 
ein Jahrhundert forttanerte, Ber reich war am dem felts 
famften Abwechfelungen, am biutigem Abſcherlichkeiten 
und fühuen Thaten, und wicht eher aufbärte, als bie 
umgcheneres Unglück uber viele Tauſend Menſchen ges 
femmen war, und beide Gefchlechter dh gegenfeitig 
ausgerottet hatten. Nierauf wurde Waldemar i., Bir⸗ 
ger's Sohn, aus den. mächtigen Geſchlechte der Folkun⸗ 
ger, auf den Thron erhoben, den feine Nachkommen 
gegen anderthalb Bundert Sabre beieften Gaben. In— 
zwifchen hatte Das Chriſtenthum obgefteget. Die wohl; 
thätigen Wirkungen deſſelben waren unter dem rohen 
Boife grob und mannigfaltig. Es griff um fo tiefer 
ein, je mehr die Seelen duch die Roth der Zeit bes 
Dränget, je milder die Sitten und je fhöner die Künfte 
waren, welche die Neiigion in ihrem Gefolge hatte. 
Eben deßwegen gewann auch die Geiftlichkeit, durd die 
Begünftigung frommer Könige, einen Einfluß auf die 
Berhältnifie des Lebens, und einen Reichthum an 
Grundbeſitz und jeglichen Gute, der in Erſtaunen feßet. 
Aber nit minder feget in Erflaunen, daß die Schwe⸗ 
den und Gothen, wie ſich das Volk nannte, bei allen 
inneren Kaͤmpfen und Zerruͤtiungen nicht nur beſtand, 
ſondern daß es ſeine Herrſchaft noͤrdlich bis zu den 
armen Lapplaͤndern und oͤſtlich uͤber den bothniſchen 
Meerbuſen ausbreitete und befeſtigte. Und doch bes 
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greifet man dieſe Eroberungen leicht, wenn man ſiehet, 
daß ſie gegen ſo ſchwache ais unwiſſende Menſchen und 
unter der Fahne des Kreuzes gemacht wurden. 


405. Norwegen gelangte nad) Knut's des Gro⸗ 
fen Tode wieder zur Unabhängigkeit, aber nicht zur 
Ruhe. Die Norweger erhoben fi gegen Sueno II., 
mo Magnus I., des heiligen Dlaf’s Sohn, der aus 
Rußland berbei eilte, wurde von ihnen zum Könige 
von Norwegen erfläret ($. 1034). Diefer wurde fogar, 
nachdem auch Hardiknut (561) feinen Tod gefunden 
hatte, zu Folge eines Erbvertrages mit dieſem, ale 
König von Dänemark (J. 1041) anerfannt, Aber au 
diefe Verbindung hatte feinen Beſtand. Schon drei 
Sabre nachher nahm der Jarl Sueno (1I.), der Eſtrith⸗ 
fon genannt wird, meil feine Mutter, Eftrith, eine 
Schweſter Kanurs des Großen war, den Titel eines 
Königes von Dänemark an, und mußte fich gegen Mags 
nus in Unabhängigfeit zu behaupten. Norwegen aber 
geriech in eine. Reihe von Unruhen und Grürmen, die 
anderthalb Hundert Fahre. dauerten, und die mwildeften 
Auftritte, Durch Blut, Gräßlichkeiten und Verbrechen 
erzengten, deren Gefchichte. darum fo widerwärtig fl, 
weil fie wenig Abwechfelung. und faum etwas Erfreu⸗ 
liches und Erhebendes darbietet, Indeß find Diefe Uns 
ruhen begreiflich genug. Die gewaltige Kraft der nors 
diſchen Männer harte ſich bisher durch kuͤhne Unters 
nebmungen in der Berne ausgelebt. Nun machte man 
die Erfahrung, daß dieſe Zeit vorbei war. Harald 
Hardrade, der neben und nach Magnus König: ward 

7 * 


x 


100 Drittes Buch. Bebntes Capitel. 


(J. 1047), und den alten abenteuerlichen Sinn in fi 
trug, zog dem Jarl Toſti gegen deffen Bruder Harald, 
König von England, zu Hülfe, und erlag mit ihm 
(365) in der Schlaht bei Stamfortbridge (Y. 1066). 
Hierauf gründete Wilhelm der Eroberer feine Herrſchaft 
in England, und führte eine neue Ordnung der Dinge 
herbei. Die Norweger twaren auf fich felbft zuruͤckge⸗ 
worfen, und mußten die alte Stärfe gegen einander 
erprüfen. Nun hatten die freien Grundeigenthämer 
immer das Necht behauptet, frei ihren König zu er⸗ 
wählen. Dabei hielten fie feſt an Harald Haarfager’s 
Stamme, weil fie ihn einmal über Alten erblickten und, 
nach Menfchenmweife, Ordnung und Ruhe erfirebten. 
Das Schidfal aber fügte ed, daß Magnus III. (Bars 
fod), der Letzte dieſes Stammes (J. 1103) nur unehe⸗ 
liche Kinder hinterließ, die mit gleichem Rechte das 
Reich in Anſpruch nahmen. Ohnehin hatte man, ehe 
die chriſtlichen Kirchengeſetze allgemein in Kraft getre⸗ 
ten waren, uͤber eheliche und uneheliche Geburt ſehr ver⸗ 
worrene Begriffe, und die Feuerprobe reichte hin, die 
Abſtammung vom koͤniglichen Geſchlechte zu beweiſen. 
Ueber dieſes Alles erkannte man gar wohl, daß Dänen 
und Schweden mit Eroberungs; Gedanfen nach Nors 
wegen blickten, und wollte auch diefer Gefahr begegs 
nen. Endlich dauerte der Kampf fort, melden dag 
alte heimifche Leben der Norweger mit der eingewan; 
derten Bildung zu beſtehen hatte. Aus allen dieſen 
. Gründen waren Trennungen, Zwifte, Parteiungen. noth⸗ 
wendig, und nun frieb der Drang der Umftände, es 
trieben. menfchliche Leidenfchaften immer meiter, bie 
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Halt und Maß verloren war. Erſt als Hakon V. (J. 
1217) den Thron beſtiegen hatte, kam man allmaͤlig 
von der ſchweren Verirrung zuruͤck. Die Ordnung bei 
der Thronfolge wurde feſtgeſetzt (J. 1223), die Feuer⸗ 
probe abgeſchafft, die Kroͤnung eingefuͤhrt. In ſeiner 
langen Regierung konnte einige Ruhe um ſo leichter 
gewonnen werden, je ermuͤdeter die Gemuͤther waren; 
ſein Sohn und Nachfolger, Magnus (VII.) Lagabaͤter 
(J. 1263), aber mochte dann pflegen und befeſtigen, 
was durch ihn gewonnen war, 


406. Dänemarf erhielt fortdauernd Könige aus . 
dem Sefchlechte, das Sueno Eftrithfon gegründet hatte. 
Die Frage aber war, ob Sueno's Nachkommen den 
Thron erhielten duch Wahl oder zu Folge eines Erb⸗ 
rechtes. Diefer Zweifel, dann der Umftand, daß die 
Könige größtes Theiles ſchwache Männer, daß fie wes 
nigſtens unter den Verhältniffen waren , ferner die Ger 
wohnheit, Juͤtland an nachgeborene Prinzen zu geben, 
und endlich Das Ringen Der alten Rache mit der neuen 
Bildung, Die durch das Chriſtenthum gebracht ward, 
erzeugten auch in Dänemarf Gährungen, blutige Zwis 
fie, Verbrechen und Abſcheulichkeiten. Erſt Waldes 
mar J., der Große, ein Urenkel Sueno’s und der neunte 
König nah ihm (I. 1157), wußte mit Hülfe feines 
Freundes und Miniſters, des Erzbiſchofs Arel, den 
unruhigen Geift zu bändigen. Er wandte die Kraft: 
nach außen umd erzeugte Tugenden durch Thaten und 
lehrte in Beiden die alten-Zwifte vergefien. Aber wos 
hin ſollte er fich wenden? Die Lage feines Landes 
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gefeinter um dieſe Zeit die Kuͤnſte waren, mit welchen 
die Geiſtlichkeit ihre Gewalt auszuuͤben verſtand; — 
wenn man dieſes Alles bedenket: fo wird man ſchwer⸗ 
lich begreifen, wie in ſolchen VBerhältniffen dem Kös 
nige das gebührende Anfehen und der unterfien Mens 
fhenclaffe die nöthige Sicherheit verfchafft, wie gegen 
die geiftliche Macht Maß und Schranfe und für den 
Geiſt und für die Bildung die Freiheit gemonnen wer⸗ 
den fonnte, die fie bedurften, ohne einen fländifchen 
Kampf. In diefer Hinficht fcheinet die Behauptung 
nicht zu gewagt, daß die Entſtehung der Stände für 
die nördlichen Staaten eine Wohlthat gewefen, fo traus 
tig auch an ſich diefe Abfonderung fein mochte, die 
auf der einen Seite Uebermuth und Menfchenverachtung 
und auf der anderen Sammer und Gemeinheit zu ers 
jeugen pflegte. Da nun aber die Stände in den gers 
manifhen Staaten überall aus dem Lehenmwefen Ber; 
vorgingen, und da das Lehenweſen das Erzeugniß der 
Eroberung und: Unterwerfung war, fo möchte die Ents 
ſtehung der Stände in den fcandinanifhen Staaten 
auffallen, meil fie fich in fich ſelbſt entwickelt haben 
und feinesweges unterworfen find. Kolgende Bemers 
fungen indeß fcheinen Die Sache zu erflären, 


408. Zuerft war ſchon der Umſtand von großer 
Bedeutung, daß bei der Erweiterung der Meiche die 
fleineren Freien von den Öffentlichen Tagen hinweg⸗ 
blieben, weil Die Befuchung derfelben zu läfig und zu 
koſtbar war. Es verfammelte fich nicht mehr die Volks⸗ 
gemeinde, um fich über Öffentliche Angelegenheiten zu 
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berathen umd zu entfcheiden, ſondern die fäniglichen 
Heamteten , die Jarle, die Herfer, nebft den größeren 
Erbgeſeſſenen; und von der Entfheidung dieſer Mäns 
ner, Die fich eben deßwegen als Herren anfehen muß; 
ten, Bingen num die Angelegenheiten des ganzen ges 
meinen Wefens ab. Ziveitens hatten die Eroberungen 
Sueno's und Kanut’d des Großen einen mächtigen Eins 
fluß. Diefe Eroberungsfriege Eonnten die Könige nur 
mit freiwilligen Männern führen, die fie duch Vers 
fprehungen und Beloinungen dingen mußten. So wie 
früher Hirdmannen erfchienen, fo erfcheinen jegt Dings 
mannen oder Huskarle. Dabei mwirften Begriffe, die 
man in der Tremde fennen lernte, in die heimifchen 
Verhältniffe hinein. Die Krieger wurden mit Grunds 
ſtuͤcken belohnet, Die zur Füniglichen Domäne gehörten, 
oder in dem Gewirre der Zeiten an die Fönigliche Dos 
mäne gebracht wurden. Und je größer das Gluͤck bei 
den Unternehmungen war, deſto glähzender wurde der 
Hof des Koͤniges, deſto zahlreicher das Gefolge feiner 
Dingmannen. Das Geſetzbuch Knut's kann Zeugnif 
über die Folgon geben. Drittens führten die Kriege, 
die man befand, und der Verkehr mit Fremden die 
Veränderung herbei, Daß auch im Norden der Dienft 
su Pferde vorgesogen wurde, Daß das Ritterweſen Eins 
gang fand und daß Diejenigen, die in der Rüflung 
zu Pferd erfcheinen und ein vitterliches Leben führen 
fonnten, die Abfonderung fuchten, in welcher die Rit⸗ 
ter in anderen Ländern fich zu halten pflegten. Und . 
da man — namentlich in Schweden — der guten Ord⸗ 
nung vortheilhaft hielt, daß nur Derjenige das Schwert 
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en der Seite fragen follte, dem es als unbedenklich 
sugeflanden war: (0 wurde bald Die höhere Ehre von 
Denen ertroßet, welche die Waffen hatten, und die hoͤ⸗ 
bere Ehre ſtellte fih natürlich zu der befleren Rüftung. 
Viertens erzeugte der aufftrebende Geiſt, das reichere 
Leben, der regere Verkehr unter den Voͤlkern Städte 
und frädtifches Leben ; und die befonderen Verhaͤltniſſe, 
in welchen fich dieſes Leben nothwendig bewegte, fuͤhr⸗ 
te zu eigenthümlichen Rechten. Endlich wirkte das 
chriſtliche Kirchenmefen weit und tief und mannigfals 
tig. Die reichbegüterte Geiftlichfeit gewann auf den 
Reichstagen ein Anfehen, das um fo ftärfer gu einem 
Begenfage trieb, je einiger fie war und je mehr Bits 
tel ihrer Herrfchaft zu Gebote fanden; und die Glies 
derung, Durch welche die Hierarchie fo Eunfireich Ord⸗ 
ming und Einheit in: fich felbft erhielt, konnte als Mus 
fler und Vorbild dienen. Aus allen diefen Gründen 
vun ift es, wie ung fcheinet, vollkommen erklärlich, wie 
der Geiſtlichkeit gegenüber, mit der fortlaufenden und 
an Alles gewoͤhnenden Zeit, ein Adel entſtand; wie 
getviffer Maßen dag Lehenmefen fich ausbildete: wie 
urſpruͤnglich Die Unterfeheidung der Menfchen weniger 
fhneidend war, als fie im Fortgange wurde; wie fie 
am Schneidendften im Dänemarf werden mußte; mie 
in Norwegen am Meiften gleiche Freiheit blieb; wie 
aber auch da, wo die Entwicelung am Weiteften. fam, 
freie Bauern bleiben mochten, und wie mithin in Dies 
fen Ländern ſehr früh vier Stände erfcheinen konnten. 
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Eilftes Capitel. 
Die ſladiſchen Völker. Polen. Nuffen. 


409. Die flavifhen Völker haben für ung weniger 
Bedeutung. Wenn fie auch nicht arößtes Theiles außer 
dem Kreife lebten, ‚welchen wir um das Mittels Alter ges 
sogen haben: fo wuͤrden fie doch in dieſem ganzen Zeity 
raume die Aufmerfiamfeit nur wenig auf ſich ziehen, weil 
das, mag Durch fie und bei ihnen gefchab , in die Bege⸗ 
benbeiten felten oder nie beſtimmend eingeiff, in welchen 
Geiſt und Bildung ſich offenbarten und an welchen eben 
deßwegen die allgemeine Geſchichte ih zu Balten bat, 
Srüber baben wir Einiges angedeutet Über der Slaven 
Wohnſitze und Art, Dieſes geichab, als wir (129) von 
Der Stetigfeit fprachen, welche nach Dem Abzuge der Lons 
gobarden in dag Leben der germanifhen Voͤlker Fam, 
vohbrend Das oͤſtliche Europa noch immer und noch ſechs 
hundert Jahre lang von dem Andrang aflatifcher Barbas 
ven zu teiden hatte, Wach der Zerfiörung des avariſchen 
Reiches Dur Karl den Großen zeigte fih der ſlaviſche 
Volksſtamm vom adriatifchen Meere, längs der boͤbmi⸗ 
den Wälder, der Saale und Elbe bis zum baltiichen 
Meere verbreitet , obue Daß Jemand bekimmen könnte, 
wo im Dften die Bränze war, An Den Geſtaden des bals 
tiihen Meeres berübrten ſich die Slaven mit Letten und 
Sinnen; in der Tritte der weiten Fluren Icheinen fie ung 
in rubigeren Verhaͤltniſſen, weil Keiner ung Nachricht 
Binterlaffen bat, von ibrem Sein, Thun und Leiden; im 
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des Großen Zeit auf ein Mittel der Rettung gegen ſolche 
Gewalt dachten, und. DaB fie dieſes Mittel nur in der 
Bereinigung ihrer Kräfte fanden. Aber nicht bloß von 
Ceutſchland ber fahen ſie ſich bedrobet. Oeſtlich bildete 
ſich die ruſſiſche Macht, die mit reißender Schnelle um 
ſich geil; und vor der Bewegung der Voͤlker im Süden 
waren die Polen, obgleich fie entfernter von der gemöhns 
lichen Richtung der Züge wohnten, keinesweges fidher. 
Daber ift eg nicht unwahrfcheinli, daß in diefem Ge⸗ 
dränge die DBereinigung der Polen unter einem eink 
gen Herzog, im neunten Zabrbunderte, Statt gefuns 
den habe. Wenigſtens ift e$ gewiß, daß die Erhaltung 
‚Ihrer Bereinigung durch Die hortdauer der Gefabr bewirkt 
worden ſei. 


411. Bei der Macht der teutſchen Könige gelang es 
im zehnten Jahrhunderte (J. 965?) Dem religiofen Eifer 
derfelben, den Herzog Mieczyslaw oder Miesko zur Ans 
hahme des chriftlihen Blaubeng zu bewegen. Die Gruͤn⸗ 
dung des Bisthumes Dofen Durch Kaiſer Otto 1. und des 
Erzbisthumes Gneſen durch Kaiſer Dito m. befeſtigte 
das Chriſtenthum, und in der wachſenden Macht des Bis 
fchofeß in Rom, und in der Ueberlegenheit der teutfchen 
Waffen, mar dem katholiſchen Ehrifteithume » das in 
Zeutfchland beftand., dev Sieg unter den Polen gefichert, 
wenn gleich der Kampf. mit den alten ſlaviſchen Göttern 
noch lange dauern mochte, Dieles Ereigniß war, wie die 
folgende Zeit bewiefen bat, von einer Wichtigkeit , die 
Niemand abnete, ale: e8 Statt fand. Fuͤr die Entwicke⸗ 
fung der erſten Bölfer in Europa, für die Ausbildung 
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des teutſchen Geiſtes, in welcher der Kortfdiritt der 
Menſchheit zu füchen iſt, konnte es nur beilfam werden 
und iſt es nur beilſam geworden; für die Polen hingegen, 
als ein eigenthümliches und ſelbſtaͤndiges Volk mußte 
es verderbliche Folgen haben. An fih war die Herrſchaft 
der goͤttlichen Religion gewiß eine Wohlthat. In ihrer 
Begleitung batte fie einen Reichthum von Kenntniſſen 
und Kuͤnſten, an welchen die Polen arm waren; aber fie 
hatte auch das römifche Kiechen s Wefen in’ ibrem Gefolg, 
und den Stand der Geiftlichen und die werdende Allges 
malt des Papſtes. In den germanifhen Reichen waren 
Papſtthum und Hierarchie Bedärfniß der Menfchbeit; 
waren fie dieſes auch unter den flavifchen Völkern? Dort 
bildeten fie eine fhüßende Gegen s Macht gegen Die Gewalt 
des Schwertes und den Uebermucb roher Eroberer; bier 
war cine folhe Gegenwehr keinesweges nothwendig. 
Die Gefährlichkeit, die in dem Vapſtthume liegen mochter 
mußte in den germanifchen Reichen durch die Reibung 
der Stände ihre Kraft verlieren; wie aber follte es bei den 
Polen zu Ständen kommen? Allerdings wurde der Herzog 
der Polen gestvungen, fich für einen Bafallen des teutſchen 
Laiſers zu erklaͤren; aber dieſes Vaſallenthum, immer obne 
Bedeutung, wurde nur in Zeiten der Notb anerkannt, und 
fuͤhrte im Volke ſelbſt kein Lehenweſen berbei, und konnte 
kein Lehenweſen herbei fuͤhren, da dieſem Binnenland 
ale Bedingungen deſſelben fehlten. Von der anderen 
Seite trennten fich die Polen durch Annabme des katbo⸗ 
liſchen Glaubens von ihrem Volke, denn die Ruſſen nah⸗ 
men faft zu derfelben Zeit das Chriſtenthum in der Weiſe 
an, in welcher es in der morgenländifchen Kirche beſtand. 
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Und gleichſam als baͤtte dieſe religiofe Sonderung von 

ihren Volksgenoſſen allgemein ſein muͤſſen, wurden Die⸗ 
jenigen dieſer Volksgenoſſen, die ſich gleichfalls zu dem 
tatboliſchen Glauben bekannten, entweder unterworfen, 


wie die Slaven in Ungern, oder, wo fie eine Art von 





Eelbfiändigfeit bebielten, wie in Böhmen, Durch den 
Sieg teutfcher Eigentbümlichfelt von ihnen abgefchnitten. 
Sn diefer Stellung, in welcher fie, die Polen, volksthuͤm⸗ 
lich nad) Offen und Norden. und religiog nach Welten und 
Süden gezogen und eben deßwegen bier wie dort abges 
ftoßen wurden, baben fie einen bedeutenden Einfluß auf 
die Entiwicelung der europäifhen Verbaͤltniſſe gehabt. 
Sie baben (mit den Ungern) die beiden großen Volks⸗ 
flämme, die in Europa berrichen, Germanen und Glas 
ven, lange aus einander gehalten, und dadurch befons 
ders den Erften möglich gemacht, fich durch Streben, 
Ringen und Kämpfen in fich felbf auszubilden. Aber in 
ihre Mitte haben fie feindfelige Elemente aufgenommen, 
deren Verderblichkeit für fie felbit vielleicht auch abges 
wandt, aber gewiß nur durch große Klugheit und Tugend 
absewandt werden Eonnte. Kein befonnener Mann wird 
behaupten: Daß, wenn die Dolen das Chriftentbum aug 
Eonftantinopel erhalten bätten, fie alddann früh von dem 
großen ruffiichen Reiche verfchlungen fein, daß die Mon⸗ 
golen nicht. über Slaven geberrfchet haben und daß die 
Küftens Länder des baltiſchen Meeres niemals in die 
Hand der Teutfhen gefommen fein würden. Aber zu 
leugnen ift nicht: jener Umftand bat auf Diele Dinge und 
auf den ganzen Bang der Ereigniffe einen großen Eins 
Muß gebabt. 
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412. Die fleten Händel der Polniſchen Fuͤrſten wit 
Tentfchland gingen tbeild aus dem Beflreben bervor, das 
£ehensband zu zerreißen, tbeils hatten Me ihren Grund 
in den Berwirrungen des tentichen Reiches, und wurden 
dieſem nicht felten läflig. Je nach dem Zuflande des 
Reiches war es den Fuͤrſten von Dolen erlaubt oder vers 
fagt, den koͤniglichen Titel zu führen. Der erſte Herzog, 
der dieſen Titel annabm, und Dadurch anfündigte, wie 
er zum Reiche ſtehen wollte, war Boleslav ı. zur Zeit 
Heinrichs 11.; aber erft als das teutiche Reich unter Fries 
deich 11. fich auflöfete, war die Unabhängigkeit entichies 
den. Die Kriege mit den Böhmen, mit den Ungern, mit 
den Ruflen übergeben wir; fie waren von gewöhnlicher 
Art. Am Bedeutendfien aber war Das Streben der Dos 
in nach der Küfte des baltiſchen Meeres bin, gegen die 
Pommern und gegen die Preußen, das fchon in demſel⸗ 
ben Boleslav erwacht var. Allerdings möchte es zwei⸗ 
felhaft fein , ob die Polen die Einficht gehabt haben, daß 
Derjenige, der das Binnenland befiget, auch nothwendig 
Die Ufer Des Meeres zu gewinnen fuchen müfle, um fich zu 
ſchuͤtzen, um fich in Verbindung mit der Welt zu fegen, ums 
ſich Die Wege des Verkebres und der Bildung zu Öffnen; ed 
iR jedoch kaum zu glauben, Daß fie, obgleich der Eifer für- 
dag Chriſtenthum fie sunächft beftimmte, nicht auch darum - 
ibre Macht nördlich gerichtet baben follten, um zu Dem 
Laufe der Fluͤſſe die Mündungen zu gewinnen. Die uns 
glückfelige Theilung aber von Boleslav 111. (J. 1138), 
die noch mebr Zerruͤttungen, als ihrer Natur nach nochs 
wendig war, durch Die Beſtimmung veranlaflen mußte, 
daß der Neltefte feines Haufes das Krakauiſche Gebiet 
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befigen und die Hobeit über die anderen Glieder. delleben 
haben ſollte, machte die Erreichung dieſes Zieles unmoͤg⸗ 
lich. Vielmehr ward in dieſer Zerrüttung der Kampf ge⸗ 
‚gen die erbitterten Preußen für den Herzog von Maſo— 
vien, den er zunaͤchſt traf, fo beſchwerlich, Daß Konrad, 
ein Enfel Boleslav's 111., verwirret Durch Den Zuſtand Por 
lens, irre geführet Durch dem katholiſchen Glauben und 
betböret Durch falſche Begriffe vom Lehenweſen, fich eine 
Hülfe verfchaffte, die für ganz Polen verderblich werden 
mußte. Er rief (J. 1230) die Teutſchen Ritter berbei, 
von deren Sein und Wirken wir fpäterbin ſprechen wer⸗ 
den. Indem aber diefe Ritter anfingen, im Norden Pos 
lens den Grund zu ihrer gefäbrlihen Macht zu legen, 
traf den größten Theil Des übrigen Landes eine unge 
beuere Verwuͤſtung, welde die Mongolen, unter Batu, 
Dſchingis-Chans Enfel, über daflelbe brachten (J. 1241). 
Der Sturm ging allerdings vorüber, als ih die Mon 
golen, nach der Schlacht bei Liegnig, MÜdlih wandten und 
dann andere Werhältniffe eintraten; aber dag Unglüc 
wirkte um fo tiefer, je verworrener der bürgerliche Zuſtand 
in Polen vorher geweſen war, — 

413: Was die Ruſſen betrifft: fo find Aeltere und 
Neuere darüber einſtimmig, daB bie zu der Mitte Des 
neunten Jabrhundertes von ibrer Gefchichte Feine Rede 
fein koͤnne. Die Wahrheit aber, die man ſogleich nad 
der Mitte des neunten Jahrhundertes in voller. Klarbeit 
zu erblicken geglaubt hat, fcheinet nicht fo ganz ficher zu 
Reben. Alle Geſchichte muß einen Anfang haben. Ob 
aber der Anfang, welchen ein, übrigene ſehr verfländiger 
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and wackerer, Moͤnch, der fremde Schriftſteller geleſen 
hatte, (Neſtor, ſieben oder acht Menſchen⸗Alter nach der 
angeblichen Entſtehung des ruſſiſchen Reiches, in einer 
bedeutenden Entfernung von dem Drte Derfelben, lebend), 
der Geſchichte des ruffifchen Neiches in einer Zeit geges 
ben bat, aus welcher er Feine fchriftlichen Nachrichten 
baben konnte, eben Die wahrfcheinlichfte iſt, koͤnnte aller⸗ 
dings wobl ohne große Verſuͤndigung an den Gefeben 
geichichtlicher Forſchung in Zweifel gezogen werden. Man 
konn fich Freilich Verhaͤltniſſe ausdenken, welche es einis 
ger Maßen begreiflih machen würden, wie die Glaven 
in Novgorod dazu gefonmen fein mögen, von Ihren Seins 
den einige Maͤnner berbeisurufen, und Diefen freiwillig 
die Herrfchaft zu ertbeilen und zu erhalten; aber ſelbſt 
bei diefen wilfübrlichen Annahmen wird die Erfcheinung 
immer außerordentlich bleiben. Hält man einmal an den 
Warjagern, und an dem Lieblingsgedanfen der Ruſſen 
von drei Brüdern, Rurik, Sineus und Truwor, fell: fo 
läßt fich nicht leugnen, daB man kaum umbin Eann, fie 
aus den Nordmannifchen Landen, und des Näbe wegen 
aus Schweden kommen zu laſſen. Indeß braucht man 
nicht gu ſtreiten über ibre Abfunft, Die Frage bat feine 
weientliche Bedeutung. In der ganzen ruffiihen Ges 
fhichte kommt nicht eine einzige Erfcheinung vor, die mur 
durch Die Annahme, Rurik und feine Brüder feien Nord⸗ 
mannen geweſen, erfläret werden könnte. Bielmebr könns 
ten fie, in diefer Hinficht, eben fo gut. Chazaren fein, 
oder Rufen. Denn die Meinung, als fei auch in Nußs 
land ein Lebenweſen eingeführet, iſt durchaus irrig: Ruß⸗ 
land hat kein Lehenweſen gekannt. Und wenn daſſelbe ein⸗ 
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geführet wäre, fo bätte ed von Rurik, in dem Drange der 
Umtftände, eben fo gut erfunden werden müflen, er möchte 
aus Welten gekommen fein oder aus Often. Es wird 
daher kein bedeutender Nachtheil fein, wenn man die ars 
tige Erzäblung von jenen Brüdern und von den anderen 
Hrüdern, Oskold und Die, auf ſich beruben läffet und als 
die Hauptſache anfiebet : daB im neunten Fabrbunderte 
die ſlaviſchen Volksſtaͤmme im Norden ſich unter Eine 
Herrſchaft vereinet, DaB diefe Herrſchaft ſich bald, von 
Novgorod nach Kiew und weiter verbreitet babe, daß für 
fie und mit ibr der Name Ruſſen, der übrigens älter if, 
als Rurik, allgemein geworden fei, und daß der Fuͤrſten⸗ 
ſtamm, der auf Rurik zurück geführet wurde, länger als 
fieben bundert Jabre über Rußland geherrſchet babe, 


414. Für Rußland und bielleicht für gang Eu⸗ 
ropa war es ein wichtiges Ereigniß, daß der Sig des 
Meiches fo früh von Novgorod nach Kiem verlegt wurs 
de. Schon Dleg, der, nach Rurik's Tode (J. 879°), 
für deflen unmündigen Sohn, Igor, das Reich vers 
waltete, gewann diefe, von Polaͤnen bewohnte, Stadt, 
durch ſchlechte Kuͤnſte, und das Verhaͤltniß derſelben 
zu den Chazaren, denen fie früher zinspflichtig geweſen 
war, und die Bewegung und die Unficherheit der füds 
lichen Länder machten die Verbindung Rußlands mit 
der germanifchen Welt nothivendig lofer, Der Verfall 
der Chazariſchen Herrfchaft, deren Chakane in morgens 
ländifcher Ueppigkelt verdorben zu fein fcheinen, mach⸗ 
ten den Ruſſen manche Eroberung leicht, So wurden 
fie. immer. füdlicher gezogen, kamen ‚mit den Byzantis 











Bekehrung der Ruſſen. 117 


nern, gegen welche ſchon Oleg einen maͤhrchenhaften 

Zug unternahm, bald in feindliche, bald in friedliche 
Beruͤhrung, erkannten die Schwaͤche des Reiches, wur⸗ 

den durch dieſelbe zu Neckereien und Gelderpreſſungen 

gereizet, oͤffneten aber auch hier dem Chriſtenthume 

den Eingang und mit demſelben griechiſcher Bildung, 

Sitte, Ueppigkeit und Verderbniß. — indeß fand 

der neue Glaube nur geringen Beifall. Die beilige 
Olga, Igor's Gemalin, die einſt fo ſchoͤne Jungfrau 
vom Lande und nachmals ſo kluge als grauſame Fuͤr⸗ 
fin, empfing zwar ſchon in Conſtantinopel die Taufe 

(% 957) und ließ aus Teutfchland den Mönch Adels 

bert von Trier (F. 961) fommen, um das Ehriftenthum 

zu verfündigen; aber der Tag, den dieſe „Morgenroͤ⸗ 

the des Heiles“ verſprach, ging erft auf unter Wlas 

dimie I. Diefer, ein Sohn des kriegsluſtigen Swaͤ⸗ 

toslav's I., der fein Reich unter feine Söhne getheilet 

hatte, und in verworsenen DVergrößerungsplänen zw 

Grunde gegangen war, gelangte über der Leiche feines 

Bruders Jaropolk hinweg (I. 980) zum Throne Der 

Ruſſen, und erweiterte dann mit Ruhm und Erfolge 

die Graͤnzen feines Reiches, immer jedoch Sinn und 

Geiſt dem füdlichen Meere zugewandt. Beſonders Bat 

Wladimir, der Große, durch zwei Dinge von uners 

meßlicher Wichtigkeit auf Gegenwart und Zufunft ges 

wirfet, durch die Einführung des Chriſtenthumes und 

durch Die Theilung feines Reiches unter ſeine iwdif 
Sdhne. 


¶ 


415. Was das Erſte betrifft: die Einfuͤhrung des 
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Chriſtenthumes, fo ſcheinet, feit Olga's Zeit, der alte 
beidnifche Glaube Der Ruffen einen großen Stoß bes 
kommen zu haben, und eine arge Ungemwißheit fcheinet 
in den Seelen der Menfchen entfianden zu fein. Wla⸗ 
dimir, Diefem alten Glauben eifrig ergeben, mochte 
jedoch erkennen, daß derfelbe nicht mehr zu halten fei. 
Merkwuͤrdig aber und bezeichnend if es, mie er ſich 
den Bemühungen von Moslemen, Juden, rvömifchen 
und griechifchen Chriſten gegenüber , die fich gleich, eifs 
eig bemübeten, ihn zu gewinnen, benommen haben 
ſoll; merkwürdig und bezgeichnend zugleich die Gewalt, 
die fein Entſchluß auf das Volk hatte. Die lockenden 
Freuden des Paradiefes, die Mohammed den Glaͤubi⸗ 
gen in jenem Leben verfpeochen hatte, würden Den weis 
besfüchtigen und genußgierigen Fürften mwahrfcheinlich 


gewonnen haben, hätte ex ihm nicht in dieſem Leben. 


die haͤßliche Beſchneidung und die Enthaltfamfeit vom 
Weintrinken zugemuthet; und wäre Wladimir zum Is⸗ 
lam übergetreten: fo würde das Volk vielleicht auch 
gefagt haben: „unſer Knaaͤs Hätte es nicht gethan, 


wäre es nicht gut,’ und ihm gefolget fein mit diefem. 


Worte. Run folgte e8 ihm, alg er in der faum exs 
oberten. Stadt Cherſon (J. 988) die Taufe empfing, 
ſich mit der griechifchen Prinzeſſin Anna, einer Schwer 
ſter Der teutfchen Kaiferin Theophano, vermälte, und 
durch großen Eifer für die neue Religion die Deiligs 
feit in der Kirche erwarb, Was aber auch den heilis 
gen Wladimir bewogen haben mag, das Chriftenthum, 
and zwar das griechifche Chriftentfum allen anderen 
Religionen vorzuziehen, ob innere Ueberzeugung, aͤuße⸗ 
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rer Schein, politifhe Berechnung, oder diefed Alles 
jufammen : nach der Lage und nach der Befchaffenheit 
feines Landes wählte er unftreitig das befte Theil für 
fein Wolf. Und obwohl er daffelbe durch den Beitritt 
zur griechifchen Kirche den geBildeten, oder zur Bils 
dung aufſtrebenden Völfern Europa’g entgegen feßte: 
fo wurde gerade damit, wie es ſcheinet, feinem Volke 
die Zeit verfchafft, deren cd, nach Art und Geift, be; 
durfte, um, bewahret vor römifhen Recht und vor 
kanoniſchem, im feiner Eigenthümlichfeit zu der großen 
Beſtimmung heran zu reifen, die es unverkennbar er⸗ 
fülen ſoll | 


416. Das Zweite. hingegen, die Theilung des 
Reiches, iſt ſchwer richtig zu beurtheilen. Es iſt leicht 
gefagt: diefe Theilung fei ein Staatgfehler, fie fei ein 
Ungluͤck, fie fei ein unfeliger Gebrauch jener Zeit ger 
weſen. Auch. iſt die Bemerfung nicht ſchwer zu ges 
winnen, daß Wladimir ja Deutlich an feinem. und feis 
ner Brüder Schickſale zu erfennen vermocht habe, wel⸗ 
he Folgen Diefelbe nad) fich ziehen mußte, Wenn man 
aber bedenket, daß das Neich in Einem Jahrhunderte 
wufarflmen erobert war, und daß die Theile hoͤchſt lofe 
an einander hingen; wenn man ferner bedenfet, daß 
duch. die neue Religion, die noch keinesweges allges 
mein befannt wurde, neue Zerrüktungen entſtanden mas 
ven, und daß diefe Zerrüttungen in einem Neich, in 
welchem es an. feften und guten Gefeten fehlte, dop⸗ 
pelt gefährlich werden fonnten, da Wladimir’s Söhne‘ 
von verfchiedenen Müttern geboren waren; wenn man 
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endlich bedenfet, daß er. doch unmöglich eine vollkom⸗ 
mene Aufldfung feines Reiches in zwoͤlf unabhängige 
und unbedeutende Heine Staaten wollen fonnte, zus 
mal, da die Sicherheit von der Stärfe abzuhängen 
fhien: fo iſt es wenigſtens begreiflich genug, wie er 
theild die Einheit durch Gründung eines Großfürftens 
thumes zu Kiew zu erhalten, theils aber auch die Ans 
fprüche feiner Söhne Durch eigene Fuͤrſtenthuͤmer su bes 
friedigen und auf diefe Weife das Reich zu erhalten 
und das Gedeihen deffelben zu befördern gefucht. Als 
lerdings ift nicht zu leugnen: aus diefer Theilung sing 
- eine Reihe von Bewegungen, Unruhen, Bürgers und 
Bruders Kriegen hervor, die Über zwei Hundert Jahre 
nah Wiadimir’d Tode (J. 1015) fortdauerten, von 
blutigen Gräueln begleitet waren, und Doppelt verwis 
delt wurden, da die einzelnen Zürften ihren Theil des 
- Ganzen wieder theilten, ohne Maß und Schranke. 
‚Aber, wenn Das ruffifhe Reich nicht getheilet wäre: . 
wo würde’ die Eroberungsluſt, die fich bisher fo furchts 
bar gezeigt hatte, ihre Kraft verloren haben? Oder 
wenn diefe Kraft Widerfland gefunden hätte, und auf 
fi ſelbſt beſchraͤnkt wäre: was hätte den Geiſt reisen, 
bei diefem Geſchlechte Die alte Rohheit zerbrechen , und 
daffelbe für ein lebendiges Chriſtenthum empfänglich 
machen folen? Unleugbar iſt es wenigſtens, daß die 
Ruſſen, während der Unruhen und Zerrättungen, weis 
ter kamen, daß die Bildung fortichritt, daß der Wohls 
ftand ſich hob, daß Städte entſtanden und zu lebhafs 
tem Verkehre gelangten, daB endlich Geſetze und Sits 
ten fich verbeflerten. - Ob aber dag ungeheuere Ungluͤck, 
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welches durch die Mongolen oder Tartaren im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert uͤber Rußland kam, und welches dann 
zwei hundert Jahre lang ſchrecklich auf demſelben gela⸗ 
ſtet hat, vermieden ſein wuͤrde, wenn die Theilung 
Rußlands nicht Statt gefunden hätte, kann Niemand 
fagen. Es if freilich ſchwer zu glauben, daß der 
Stnrm, der Über Afien dahin gebrauſet war und Alles 
niedergemworfen hatte, in diefem nahen Eande, das durch 
feine Natur den afiatifhen Ländern fehr verwandt ift, 
(don damals, da feine Heftigfeit noch fo groß war, 
gebrochen fein follte. Das jedoch ift nicht zu leugnen: 
wenn die Schwäche, welche Durch Die Streitigkeiten der 
euffifchen Fürften gegen einander entfianden mar, auch 
dem Chan Dſchudſchi, dem älteften Sohne Dſchingis⸗ 
Chan's, den Sieg am Zluffe Kalfa (I. 1224) nicht 
erleichterte, fo erleichterte fie doch die Unternehmung. 
Batu's, der, mit neuen Horden in Rußland eindrins 
gend, Alles unterwwarf, und das große Reich (J. 1238): 
um feine -Selbfländigfeit und unter die Herrſchaft der 
Mongolen brachte. Aber zu leugnen ift auch eben fo 
wenig, die Gruͤndung diefer mongolifhen Herrſchaft 
in Rußland hat wefentlih dazu beigetragen, daß die 
germanifche Welt den Gewinn eigenthämlich serarbeis 
ten fonnte , den fie Durch langes Ringen und Streben 
und zuletzt in den Krenzzügen getwonnen hatte, und 
daß fie den Raum ſand, der ihr zu ihrer Entwickelung 
noͤthig war. 
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Zmwölftes Capitel. 


Die füdöfttichen Meiche: Ungern und Byzantiner. (Selds 
ſchuken.) 


417. Die Ungern, über deren Abkunft, Art und 
Stellung im europälfchen Välfers Leben wir früher (233) 
Einiges bemerket Haben, ſtehen Durch Die Kage des Lan; 
des, das fie bewohnen, und durch mandye Verhäftniffe, 
im Krieg und im Frieden, welche dDiefe Lage herbei 
führte, der germanifchen Welt allerdings näher, als 
die Ruſſen, aber ihrer Abſtammung und ihrer inneren 
Natur nach find fie ihre bei Weitem fremder. Ohne 
Plan und Ziel, draͤngend und. gedränget, waren Die 
Ungern beran gezogen; und wenn ihnen die fchönen 
Weiden, füdlich von den Karpathen, in: welchen fie 
fih eine Zeit lang aufler dem Gewoge der Voͤlker bes 
fanden, auch Anfangs zufagen mochten: fo mürden fie 
dach ſchwerlich der alten Raub ; und Wanderluft in 
demſelben vergeffen haben, wenn fie nicht in Teutfchs 
land auf eine Macht gefioßen wären, vor weicher fie 
fi beugen mußten. Wach. der mwarnenden Niederlage 
auf dem Lechfelde blieb ihnen Nichts uͤbrig, als fi 
auf das Land, das fie inne hatten, zu befchränfen. 
Innerhalb diefer Schranken fonnten fie dann dem Chris 
ftenthume nicht lange entgehen; und Das umergründlis 
he Geſchick, das über Menfhen und Voͤlker mwaltet, 
fügte es alfo, daß fie_diefes Chriftenthum von Teutſch⸗ 
land aus erhielten und nicht von Conſtantinopel her, 
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Der Außere Grund von diefem Ereigniffe lag gewiß im 
dem Umſtande, Daß die Ungern, wegen ihres feindfes 
ligen Verhältniffes zu Teutfchland, den Sitz ihrer 
Macht in den merlichen Theil ihres Reiches gelegt hats 
ten; vielleicht trug auch die Achtung etwas bei, die 
ihnen don Den Teutfchen aufgezwungen war: gewiß ift, 
das Ereigniß felbft If von großer Bedeutung für die 
Entwicelung des Geiftes in Europa gemwefen, und 
ſchwerlich möchte ed Den Ungern, Deren Land zum größs 
ten Theile von Slaven bewohnet geweſen war, gefuns: 
gen fein, die Völker aus einander zu Balten, zwiſchen 
welchen fle fanden, wenn die griechifche Kirche bei ih⸗ 
nen obgefieget hätte. Was Sarolta, Geiſa's fchöne 
Semalin mit männlidem Seifte, was ihn ſelbſt, dies 
fen Geiſa, Arpad's Urenfel, zur Annahme der Taufe 
(J. 980) und zur eifrigen Beförderung des Chriſten⸗ 
thumes bewogen haben mag: ob nur Die Ueberzeunung 
von der Mortrefflichfeit der göttlichen Lehre bei ihnen 
gewirfet , oder ob andere Nückfichten Einfluß gehabt: 
muß und darf unausgemacht bleiben. Das ganze Ver; 
fahren Geiſa's aber gegen fein Wolf, gegen feine Uns 
terthanen, gegen feinen Sohn, gegen den Kaifer, führer 
auf den Gedanken, daß er erfannt habe, die alte Art 
der Ungern müffe gebändiget werden; die Herrfchaft 
über ein fo großes Land, das gang verfchiedenartige 
Menſchen nährte, und Nachbaren hatte, die ed fürdz 
ten mußte, fönne nicht von einer Maffe behauptet 
werden, die, unter Zelten. lebend, mehr das Leben 
einer Kriegshorde führte, als Das Leben eines Volkes, 
die ifren Sinn nur auf Raub gerichtet hatte ohne Ger 
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winn, auf Pländerung ohne Genuß, auf Gewaltthat 
ohne Geſetz, Ordnung und Einheit; ed muͤſſe daher, 
zumal nach fo großem Verluſt, ein neuer Geift in dies 
felbe gebracht, oder im ihre erwecket werden. 


418. Geifa’s verheißenee Sohn, Walk, der im 
der Taufe (J. 997) den Namen Stephanus erhielt 
und den Heiligen zugezählet worden if, ſollte vollens 
den, was der Vater angefangen hatte. Man hatte 
aber ſchon unter Geiſa die Erfahrung gemacht, daß 
Die heilige Lehre in der flarren Art des rohen und vers 
wilderten Gefchlechtes ihre Wirkung verlor, und daß 
ſelbſt gewaltſame Maßregeln, wenn auch erdufdet, Doch 
vergeblich waren. Man mochte auch wohl bald einfes 
ben, daß die Heiligkeit des Mannes, der die Taufe 
verrichtete, Adelbert's (von Prag), und Die Erbabens 
heit der Männer, die ald Zeugen neben derfelben fans 
den, Kaifer Otto III. und Herzog Heinrich von Bai⸗ 
ern, oder die Unterordnung der ungrifhen Kirchen un; 
ter teutſche Erzbifchöfe, allein nicht ausreichen wuͤr⸗ 
den, daß vielmehr eine völlig neue Einrichtung der 
gefellfchaftlichen Verhältniffe nothwendig fei, wenn ers 
reicht werden follte, was erfivebt ward, Daher wohl 
die Vermaͤlung Stephan’s I. mit einer teutfchen Fuͤr⸗ 
fin; Daher die Aufnahme fo vieler Teutſchen in dag 
Reich und ihre große Begünftigung: fie follten die 
Bildung nähren und Fügen; Daher die Einführung der 
lateiniſchen Sprache bei Hofe, die, wie es fcheinet, als 
Vermittlerin zwifchen den Menfchen fo ganz verfchies 
dened Stammes und ganz verfchiedener Zunge treten 
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ſollte; daher die Annahme‘ des Föniglihen Namens 
(3. 1000) unter den beiden hoͤchſten Autoritäten, des 
Papſtes und des Kalferd, und die Vereinigung des 
Kreuzes mit der gemweiheten Krone; daher endlich und 
im Befonderen die neue Staats: Verfaffung, die Ste⸗ 
phan der Heilige gang nach dem ungläcdfeligen Mufter, 
das ihm Teutfchland darbot, feinem Reiche gab, um 
den Eindruck gu benugen, welchen die erften Begebens 
heiten hervorgebracht Hatten, und Alles in der rechten 
Richtung zu erhalten. 


419. Aber es geihah, wie es fcheinef, zu viel. 
Stephan’s, in der That ausgezeichnete, Tugenden mas 
ven nicht im Stande, fein Volk mit den Neuerungen 
auszuſoͤhnen, von welchen die meiften anftößig für 
daffelbe, und faum eine einzige Bedürfniß war. Ges 
gen das Chriſtenthum mit feinen Bifchöfen und dem 
ganzen Kirchenwefen erhob fi nicht bloß die Made 
des alten Glaubens, fondern auch der Sinn zu raus 
berifchen Fahrten. Die Verbindung mit den Teutfchen, 
den. gehaften Feinden, war Vielen um fo widerwaͤrti⸗ 
ger, je ſtolzer diefe Teutſchen ihnen oft entgegen tres 
ten und ihnen ihre Rohheit fühlbar machen mochten, 
Chriſtenthum und Teutſche machten ſich gegenfeitig vers 
haßt. Die lateinifche Sprache, die verbinden follte, 
hielt aus einander, und bewirkte, daß die Menfchen 
verfhiedenes Stammes fchroff neben einander fortlebs 
ten. Die Krone mußte Allen ein Gräuel fein, die 
fich dem Herzoge gleich geachtet hatten; und die Eins 
theilung des Landes in Sefpannfchaften, und die Ber: 
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maltung des Reiches nach beſtimmten Gefegen , durch 
befimmte Beamtete, den Pfaljyrafen an der Spige, 
und die jammervolle Unterfheidung der Menfchen nad 
gewiffen Ordnungen, durch welche die Unterdräcfung 
der großen Mafle der Menfchen nothwendig murde, 
brachen den ganzen alten Zufand zuſammen, fuhren 
verderbend in des Lebens Gewohnheit hinein, und zer 
flörten für die unteren Claſſen der Geſellſchaft auch fak 
die Hoffnung. Alles Diefes erzeugte Unzufriedenheit 
und führte bald zu Unruhen und Verwirrungen, Seit 
dem bot Ungern eine traurige Barbarei dar, ein felt 
fames Gemiſch von alter einheimifcher Rohbeit und 
fremder Bildung, einen munderlichen Widerfpruch zwi⸗ 
fhen den Formen und dem Geifte, zwifchen Dem 
was das Leben bedurfte und Dem, was ihm geboten 
ward. Eine wahrhafte Durhbildung war faum noch 
möglich. 


420. Der Umſtand aber, daß Stephan I.,. der 
Siebenbürgen mit Ungern vereinigte, feinen Sohn hats 
te, der ihm (J. 1038) folgen fonnte, gab der Span⸗ 
nung der Gemüther fogleich Luft. Schon König Per 
ter, von ihm zu feinem Nachfolger beftimmet, empfand 
es, wie wenig Damit gewonnen war, Daß men die Ras 
tion zurück gedrückt und an ihre Stelle eine Verſamm⸗ 
Inng, aus Praͤlaten, königlichen Beamteten oder Reichs⸗ 
Baronen (Magnaten) und den größten Grundeigens 
thümern Keiner Nitterfchaft, Servientes regii) befles 
hend, gefegt, welche man gewiß leiten zu Fönnen ge 
hofft hatte, da der Könia fie willführlich berufen ſollte. 
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Ihm Half es Nichte, daß er fich zum Vaſallen Des gr; 
waltigen Kaiſers Heinrich's III. erklaͤrte; er ging, mit 
noch größerem Haſſe beladen (J. 1045), ungluͤckſelig zu 
Grunde vor- der empörten Volksthuͤmlichkeit. Unter 
dem ſchwachen und feigen Andreas I., welchen die Ems 
pörung, von blutigen Gräueln begleitet, auf den Thron 
brachte, famen das Chriftentbum und Die teutfche Bil⸗ 
dung Dusch Beidnifchen Fanatismug und Die erbitterte 
Eigenthümlichkeit der Ungern faR in Gefahr, noch ein 
Mal ausgerottet zu werden. Und wenn durch die Un; 
einigfeit des Volkes dieſe Gefahr vorüber ging, fo 
konnte doch auch unter Bela, der in einem Kriege ges 
gen feinen. Bruder den Thron (J. 1060) gemonnen 
batte, nur Durch Gewaltſamkeit die Wuth unterdruͤcket 
werden, die in den Ungern gegen das Ehriftenthum 
und gegen Die Teutfchen tobte. Exrſt feit Salomo (dem 
Heiligen, den der teutfhe König, Heinrich IV. (J. 
1063), ein Knabe den Knaben, auf den Thron feßte, 
mochte man den Sieg des Chxiſtenthumes äußerlich als 
entſchieden anſehen; aber der Grimm gegen die Lehre 
und noch mehr gegen Das Volk, welches dieſelbe ges 
bracht hatte, und: mit fremdartigen Cinrichtungen zu 
erhalten fuchte, dauerte fort. Diefer Grimm naͤhrte 
ſich an den E:treitigfeiten über den- Thron, gab Durch 
fie der Parteiung Halt und Namen, und fonnte nur 
bon Zeit zu Zeit im Kampfe gegen fremde Völker zum 
Schweigen gebracht werden. 


421, Unter dem kraftvollen Wladislav (dem Hei⸗ 
ligen), der nach feines Bruders Geiſa's Tode (J. 1077), 
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und nach des unmwürdigen Salomoſs Sturze (J. 1087), 
den Thron befiieg, und umter Koloman, Geifa’s Sohn, 
der nach ihm (I. 1093) König ward, wurden die Läns 
der big zum adriatiſchen Beere, Kroatien (J. 1095) 
und Dalmatien J. 1105), mit Ungern vereinet. Nicht 
leicht kann es eine ſchoͤnere Erwerbung geben; aber, 
bei dem inneren Zufend Ungerns, brachte fie dieſem 
Reripe kaum einen Gewinn. Eben dieler Zufland vers 
eitelte wohl größtes Teiles die wohlthaͤtigen Wirkun⸗ 
gen, weite Die Dadchzuͤge der Kreusfahrer unter aus 
deren Umländen für fand und Bolf vielleicht gehabt 
bieten, Die Seſetze, die Koleman dem Reihe gab, 
waren gewifß in einem ſehe guten Geil und die gefells 
FHrftlichen Werhälrife wurden, bis su den unterfien 
r wagiudliiien Ghedern der Geſellſchaft hinab, 
Tun Zutaten ma, weſentlich Durch fie verbeſſert; 
ader Dit Werhefinumgen waren, für die alte Natur 
der Ungera und Tür das Gemenge der Wölfen eben fo 
wer MAR, alt Die euricheern Eiarihtungen Stes 
nat Wei Driiam Jerigaet zeivefen waren. Auch Die 
intralten Knie Tresen Ah, ſcheinet ei, im Das Le⸗ 
Te. a8 fir zumal, wit ſnden. ie hatten das 
wu pr Geläh, dac die Zurumg allein es fei, 
RN De Ku Tuer wor heben Fünnte; aber die 
Ur. De IR eu, Aumd. zu hoch und zu 
Wa Ar er Quemiiunhitfen üpres Belfes und 
Da War De De mente waren, als daß fie 
ua Pilot una Wurden Getaltung hätten 
Ra N, Dir Grm Daher, aus Couſtanti⸗ 
waN ge Var md Telnet aus Teutichland 
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zu erbalten, was fich erhalten ließ, ohne auf die Ans 
eignung -und auf die Möglichkeit der Durchbildung 
Kücfiht zu nehmen. Gie nahmen fortwährend fehr 
viele Teutfche in Das Reich auf, um Stüßen für die 
gewonnene Bildung, und Arbeiter in den Künften zu 
erhalten, welche aus derfelben bervorgingen. Uber fie 
erlaubten diefen, in Zips und befonders in Siebenbärs 
gen, — mo die Hauptniederlaſſung der fogenannten 
Sachſen unter Geifa II. (J. 1141 — 1161) Statt ges 
funden zu haben ſcheinet — in eigenthämlicher Weife, 
als befondere Gemeinden und unvermifchet mit Magyas 
ten und Slaven fortzuleben. Deßwegen konnten fie 
auch eben fomohl ganzen Norden von Kumanen und 
anderen Barbaren Eige im Reiche zugeftehen, weil 
alles Gefühl für ein volfsthümliches Reich dahin war, 
Ed wurden daher die Widerfpräche immer vermehret, 
und immer feltfamer wurde die Verbindung von Mens 
(hen, die Nichts an einander fnüpfte, ale der Bas 
den, auf welhem fie lebten, als der Himmel, weis 
her fie deckte, und als der Name einer Herrichaft, 
die fich wohl fuͤhlbar, aber nicht geltend zu machen 
dermochte. 


422. Nach Geiſa's 11. Tode verlief ein halbes Jahr⸗ 
hundert unter ſteten Streitigkeiten uͤber die Krone und 
in einem ſo raſchen Wechſel der Regenten, daß an ein 
ſolgerichtiges Handeln von Seiten der Könige gar nicht 
modenfen war. Und doch Ding in diefem Lande von Dies 
(m Handeln Alles ab, weil die ungleichartigen Menfchen, 
die ed bewohnten, nur in dem König ibren Zuſammen⸗ 
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bang fanden! Als dann endlich unter Andreas 11. (J. 
1205 — 1235) einige Stetigkeit in das Leben zu kommen 
ſchien: da batten fchon tbeils die einzelnen Maflen des 
Ganzen eine ſolche Feftigkeit und Beltimmtbeit gewon⸗ 
nen , tbeilg war die Macht des Thrones, den Stepban I. 
auf fo ſchwankenden Säulen aufgerichtet batte, fo fhmwarh 
‚geworden, daß fie nicht mehr aufrecht erhalten werben 
fonnte. In der That ward unter Andreas — deſſen 
Kreuzzug wir in der Folge anführen werden — die koͤnig⸗ 
lihe Macht, von welcher lediglih Kettung und Heil 
erwartet werden durfte und welche unter diefen Umſtän⸗ 
den und in einem folchen Neiche gar nicht zu groß ters 
den konnte, auf dem Neichstage Des Jahres 1222, auf 
eine faft unerhörte Weife urfundlich vernichtet, und auf 
‚den Trümmern derſelben eine fo fake Adels; Arifiofratie 
gegründet, und einige Kabre fpäter (5. 1235) fo heſon⸗ 
nen befefliget und erweitert, daß das Schickſal Ungerng 
auf lange Zeit entichieden war. Und Faum War Ddiefer 
Duell neuer Verwirrungen und neues Jammers eröffnet, 
fo traf Ungern das Ichreckliche Unglück, von den Mongos 
len uͤberſchwemmet zu werden, Koͤnig Bela IV. (J. 1236 
— 1270) , obnebin den Großen verbaßt, weil fie ibn fuͤrch⸗ 
teten, batte kurz zuvor die Kumanen, die vor den Mons 
golen floben, in fein Neich aufgenommen. Dadurch) batte 
er die Großen, denen feine Abficht bedenklich vorkommen 
mochte, noch mebr erbittert. In dieſer Erbitterung mißs 
bandelten fie die roben Kumanen auf eine ſolche Weiſe, 
daß diefe, auf Rache ſinnend, fich nach den Mongolen 
als den Raͤchern fehnten; zugleich zeigten fie gegen den 
König ein Mißtrauen, und bei feinen Warnungen eine 
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Eorglofigkeit, als hätte nur er den grimmigen Zeind su 
fürchten. Durch ſolches Verfahren machten fie dem Chan 
Batu fein Unternebmen leicht, und erfuhren dann mit 
alen Bewohnern des Landes die graufamfien Mißhand⸗ 
lungen (X. 1241). Nach anderthalb Fahren wurden zwar 
die Mongolen, Durch die inneren Verbaͤltniſſe ibrer unges 
beueren Herrichaft, veranlaßt, Ungern wieder zu verlaßs 
fen; dee geflüchtete König Bela aber fand bei feiner 
Rückkehr nicht nur drei Gefpannfchaften, Durch Herzog 
Friedrich 11. von Defterreih, von feinem Reich abgerifs 
fen, tondern er fand auch dieſes Neich ſchauderhaft erd; 
det, verwuͤſtet, zerſtoͤret, entvoͤlkert, geſchaͤndet. Und zu 
einiger Herſtellung deſſelben: welch' anderes Mittel konnte 
man, nach dem bisherigen Gange der Geſchichte, nach 
den herrſchenden Anſichten und nach der Stellung des 
Koͤniges, ergreifen, als die Anſiedelung von neu berange⸗ 
jogenen Fremden verſchiedener Art und verſchiedenes 
Stammes! ., | 


423. indem aber das Reich der Ungerh auf diefe 
Reife immer mehr die Grumdlage aller wahren Bildung 
und aller inneren Stärke, nämlich eine Fräftige Einheit 
des Staates und der Nation und eine freie Eigenthuͤm⸗ 
ihfeit des Volkes, vis zu dem Gedanken Dderfelben ver« 
lor, trug es mwefentlih Dazu bei, dem byzantinischen Rei⸗ 
he das Sortbefteben zu- erleichtern. Wenn au die Uns 
gern urfprünglich als Feinde der Bnzantiner aufgetreten 
waren: fo wurden fie Doch bald Durch ihre inneren Zers 
tüttungen , in welche die Kaifer von Conflantinopel nicht 
felten argliftig eingriffen, außer Stand gefegt. denſelben 
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gefährlich zu werden; Durch die Lage des Landes aber, 
das fie bewohnten, und Durch die Stellung, melde 
fie in dieſem Lande zu den Bölfern ringsber erbiel 
ten, ſchwaͤchten fie notbmwendig manchen Etoß, der ges 
gen das griechifche Reich gerichtet war und lenkten wobl 
auch manchen gänzlih ab. Ohne dieſes Verbältniß wuͤr⸗ 
de es, aller teufliſchen Sraufamfeit ungeachtet, wohl 
nicht gelungen fein, die Bulgaren, deren furchtbare 
Herrſchaft ſich fhon von der Donau bis in Das füdliche 
Griechenland erſtreckte (J. 1013), zur Unterwerfung zu 
bringen, die Ruſſen zurück zu treiben, oder den Petiches 
negen, und den Arabern die Spige zu bieten. Denn dag 
unglücfelige Reich fanf, bier duͤrrend und Dort faulend, 
immer mebr sufammen. Es if kaum moͤglich, über den 
Zuſtand deflelben im ganzen eilften Jahrhundert anderg 
zu urtheilen, als wir früher (253 ff.), über das achte, 
neunte und zehnte Jabrbundert big zu Der Regierung dee 
Johannes Tzimisces, eines der tüchtigfien Männec in det 
Reihe der Kaifer , geurtbeilet haben, Wenn auch Durch 
den Umſtand, DaB ſich dag f. g. Macedonifche, von Bas 
fillug 1. gegründete, Haus fortwabrend, obwohl in fies 
tee Unficherbeit, auf dem Thron erhielt, gelang, Die 
Duellen des alten Jammers zum Theile zu verſtopfen; 
wenn auch durch das Fräftige Verfahren einiger Kaifer, 
wie des Tzimisces oder Baſilius ıı. Einiges erreicht wur—⸗ 
de, das nachhaltig wirkte: fo blieb doch im Welentlichen 
nicht nur Alles in der alten Art, fondern im Fortgange 
der Zeit verfrünpelte auch Alles nichr und mehr; der 
Despotismugs erhielt immer mehr ein morgenländifcheg 
Anfeben, der Hof bebielt die alten Nänfe und Gräuel ” 
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und verfank in Weichlichkeit und Schwelgerei; die edles 
en Gefuͤhle erflarben in Des Menichen Bruft, und der 
Despot ward um fo fchmeichlerifcher und niederträchtiger 
gefeiert, je Ihauderbafter die Strafe war, Die Denjenis 
gem traf, Der fich bei der Anbetung des Kaiſers nicht tief 
genug zu beugen fchien; die befländigen Kriege wurden 
fortwäbrend mit Mietbteuppen aus allen Völkern und 
ud Zungen gefübret, und die Länder des Reiches auf 
eine Weile gedrücket, geplaget und gefchändet, die jede Ers 
bebung und jedes Gedeiben unmöglich machte. Die Bes 
trachtung Des armen Lebens in diefem Reiche wird noch 
peinlicher Durch zwei Dinge, die ſich noch immer zeigten: 
"dur Die uͤberſchweifende Pracht, mit welcher man, den 
geihundenen Leib forgfältig umbüllend » ſich und andere 
zu täufchen fuchte, und Durch die Froͤmmelei, Die neben 
der Sraufamfeit, der Schande und Dem Verbrechen eins 
berging ! a 


424. Während die Beligungen in Stalien nach und 
nach an die Nordmannen verloren gingen; waͤbrend der 
Zuftand Der Provinzen an der Donau immer unficherer 
wurde wegen des Gewoges barbarifcher Völker, hatte 
der Verfall der arabifchen Herrichaft und die Auflöfung 
des unnatürlichen Reiches der Chalifen den Kaiſern Ges 
legenbeit gegeben, in Alien ibrer Macht eine fcheinbare 
Achtung zu verichaffen, die fie keinesweges verdiente, 
Dom zehnten Sjabrbundere an aber bildete ſich im ns 
neren Aſiens eine neue Herrichaft, die um die Mitte Des. 
elften Jabrbundertes zu einer ſolchen Größe beran ges 
wachlen war, daß fie mit den Griechen zuſammenſtieß 
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und ſich ihnen dann bald gefährlicher zeigte, als alle 


ihre anderen Feinde, Wir meinen die Türken, Die man, 
nad Seldſchuk, dem Haupt, unter welchem fie fich zuerſt 
bedeutend zeigten, Seldfchufen zu nennen pflegt. Die 


frühere Geſchichte dieſer Türfen ift eben fo ungewiß, als 


die Sefhichte der Hunnen, der Ungern oder anderer 
afiatifcher Voͤlker. Bor ihrer Berührung mit den Ara⸗ 
bern aber haben fie auch durchaus Fein gefhichtliches In⸗ 
terefle; und unfere Aufmerkfamfeit können fie erſt erregen, 


als fie bis in die Länder des vorderen Aſiens vordrans 


gen, die durch Handel, Bildung und Religion mit den 
Voͤlkern Europa’s in Verbindung ſtanden oder ihnen beis 
ig waren, Jener Seldfhuf, Derkak's Sobn, gab den 
Stänmen feines Volkes, an deren Spitze er fand, ges 
gen das Ende des zehnten Jahrhundertes, dadurch, wie 
eg fcheinet , Einen neuen Geiſt, DaB er mit ihnen zum Js⸗ 
lam übertrat, und fie dann, etwa vom Lande der Kirgis 
fen aus, zu That und Sieg führte, nah Süden hin ges 
gen die reichen Länder der Bildung und der Genuͤſſe. 
Der gänzlibe Verfall des Chalifates, deſſen Ei Al Mans 
fur nach Bagdad verlegt hatte: die wilden Streitigkeiten 
zwiſchen den Sunniren und den Schiiten über die Lehre, 
die allen Streit auszufchließen fbjen, die Zerfchlagung 
Des Neiches als meltlihe Macht, die Einfekung des 
Emirs al Omrah, , der, in dem Beſitz aller weltlichen Ges 
walt, dem Chalifen nothmendig in demfelben Maße ges 
fährlich werden mußte, in welchem die Lehre fanf oder 
fireitig wurde, die Gründung eines eigenen Chalifates im 
Aegypten durch Moe; (F. 969), der von Ali und von 
der heiligen Fatimah abſtammen wollte, und neben Aegyp⸗ 
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ten auch Syrien beberrichte, die Abweichung von allen 
alten Grundfägen, die Berweihlihung und Entartung 
endlich, in welcher man die Bertbeidigung Des Neiches 
tuͤrkiſchen Miethtruppen anvertrauet batte, erleichterten 
das Unternehmen der Tuͤrken. Schon Seldſchuk's Sobn, 
Togrulbekh, von ſeinen Schaaren zum Sultan ausgeru⸗ 
fen (J. 1037), brachte durch tapfere Thaten und kluge 
Benutzung der Umſtaͤnde Choraſan unter ſich und die 
kaͤnder ringsher, und durfte dann dem Abbaſidiſchen 
Haupte der Gläubigen in Bagdad, der durch fein ums 
gͤckliches Verhaͤltniß zu dem Emir al Omrab, dem Bui⸗ 
den, in ein beillofes Gedränge gebracht war ‚feine Hülfe 
anbieten laſſen. Bald fab er fich in der That von dem 
Chalifen zum Emir al Omrab (%. 1057) erhoben, und 
wußte dann die Herrſchaft feines Stammes durch Sieg 
und Gläc feſtzuſtellen gegen alle feine Feinde. 


425. Zu derfelbigen Zeit (J. 1057) wurde Iſaac 
Komnenus in Conſtantinopel, durch eine Verſchwoͤrung 
gegen den ſo verachteten als verhaßten Michael VI., auf 
den Thron erhoben. Auf demſelben erhielt er ſich mit 
den Waffen gegen dieſen Michael, und durch Fluges Bes 
nehmen gegen andere Feinde, Als er aber wei Sabre auf 
dem Throne gefeflen, und von der Höhedeflelben herab die 
Gefahr überfchauet hatte, Die dem Neiche von außen dro⸗ 
bete, wie von innen, entſchloß er fich, ungeblendet durch 
den Slanz der Krone und ungeräbret durch das Drängen 
feiner Semalin, die ibreg Hauſes Größe bedachte, Den 
tüchtigften Mann in feinem Reiche, Konftantin Dukas, 
an feine Stelle zu ſetzen. Acht Sabre lang verwaltete Dies. 
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waltung des Reiches nach beſtimmten Geſetzen, durch 
beßimmte Beamtete, den Pfalzgrafen an der Spitze, 
und die jammervolle Unterſcheidung der Menſchen nach 
gewiſſen Ordnungen, durch welche die Unterdruͤckung 
der großen Maſſe der Menſchen nothwendig wurde, 
brachen den ganzen alten Zuſtand zuſammen, fuhren 
verderbend in des Lebens Gewohnheit hinein, und zer⸗ 
förten für die unteren Claſſen der Gefellfchaft auch: fak 
die Hoffnung. Alles Diefes erzeugte Unzufriedenheit 
und führte bald zu Unruhen und Verwirrungen. Seits 
dem bot Ungern eine traurige Barbarei dar, ein felt 
fames Gemiſch von alter einheimifcher Rohheit und 
fremder Bildung, einen wunderlichen Widerfpruch zwi⸗ 
fhen den Formen und dem Geifte, zwiſchen Dem, 
was das Leben bedurfte und Dem, was ihm geboten 
ward. Eine wahrbafte Durhbildung war kaum noch 
möglich. 


420, Der Umfand aber, dab Stephan J., der 
Siebenbürgen mit Ungern vereinigte, feinen Sohn hats 
te, der ihm (J. 1038) folgen fonnte, gab der Spans 
nung der Gemüther fogleich Luft, Schon König Per 
ten, von ihm zu feinem Nachfolger beftimmet, empfand 
es, wie wenig damit gewonnen war, Daß men die Nas 
tion zurück gedrückt und an ihre Stelle eine Verſamm⸗ 
Inng, aus Praͤlaten, Föniglichen Beamteten oder Reichs⸗ 
Baronen (Magnaten) und den größten Grundeigens 
thuͤmern Keiner Nitterfchaft, Servientes regii) befles 
hend, gefeßt, welche man gewiß leiten zu können ges 
hofft hatte, da der König fie willkuͤhrlich berufen ſollte. 
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Ihm half es Nichts, Daß er füch sum Vafallen Des ge; 
waltigen Kaiſers Heinrich's IH. erflärte; er ging, mit 
‚noch größerem Haſſe beladen (J. 1045), ungluͤckſelig zu 
Grunde vor- der empörten Volfsthümlichfeit. Unter 
dem ſchwachen und feigen Andreas J., welchen die Ems 
pörung, von blutigen Gräueln begleitet, auf den Thron 
brachte, famen das Chriffentbum und die teutſche Bils 
dung Durch heidniſchen Fanatismus und die erbitterte 
Eigenthümlichfeit der Ungern fat in Gefahr, noch ein 
Mal ausgerottet zu werden. Und wenn Durch Die Uns 
einigfeit des Volkes dieſe Gefahr vorüber ging, fo 
fonnte Doch auch unter Bela, der im einem Kriege ges 
gen feinen. Bruder den Thron (I. 1060) gewonnen 
. hatte, nur Durch Gemwaltfamfeit die Wuth unterdruͤcket 
werden, die in den Ungern gegen das Ehriſtenthum 
und gegen die Teutfchen tobte. Erft feit Salomo (dem 
Heiligen;, den der teutfhe König, Heinrich IV. (J. 
1063), ein Knabe den Knaben, auf den Thron feßte, 
mochte man den Sieg des Chriftenehumes äußerlich als 
entſchieden anſehen; aber der Grimm gegen die Lehre 
und noch mehr gegen das Volk, welches diefelbe ges 
bracht hatte, und: mit fremdartigen Einrichtungen zu 
erhalten fuchte, dauerte fort, Diefer Grimm naͤhrte 
ſich an den Streitigkeiten uͤber den Thron, gab durch 
ſie der Parteiung Halt und Namen, und konnte nur 
von Zeit zu Zeit im Kampfe gegen fremde Voͤlker zum 
Schweigen gebracht werden. 


421. Unter dem kraftvollen Wladislav (dem Hei⸗ 
ligen), der nach ſeines Bruders Geiſa's Tode (J. 1077), 
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und nach des unmürdigen Salomo's Sturze (J. 1087), 
den Thron beftieg, und unter Koloman, Geiſa's Soße, 
. der nach ihm (%Y. 1093) König ward, wurden die Läns 
der big zum adriatifhen Meere, Kroatien (J. 1095) 
und Dalmatien (IJ. 1105), mit Ungern vereinet. Nicht 
leicht kann ed eine fchönere Erwerbung geben; aber, 
bei dem inneren Zuftand Ungerns, brachte fie Diefem 
Reiche kaum einen Gewinn. Eben diefer Zuftand vers 
eitelte wohl größtes Theiles die wopfthätigen Wirkuns 
gen, telche Die Durchzuͤge der Kreusfahrer unter ans 
deren Umftänden für Land und Volk vieleicht gehabt 
hätten. Die Gefebe, die Koloman dem Neiche gab, 
waren gewiß in einem ſehr guten Geift und die gefells 
ſchaftlichen Verhältniffe wurden, bis zu den unterfien 
und unglüdlichfien Gliedern der Geſellſchaft hinab, 
dem Buchſtaben nach, weſentlich durch ſie verbeſſert; 
aber dieſe Verbeſſerungen waren, fuͤr die alte Natur 
der Ungern und fuͤr das Gemenge der Voͤlker eben ſo 
wenig tauglich, als die entlehnten Einrichtungen Ste⸗ 
phan's des Heiligen geeignet geweſen waren. Auch Die 
tüchtigften Könige Fonnten ſich, ſcheinet es, in Das Les 
ben, das fie umgab, nicht finden. Sie hatten dag 
ganz richtige Gefühl,. Daß die Bildung allein es fei, 
welche das Leben halten und heben könnte; aber die 
Bildung, die fie vorfanden, fland. zu hoch und gu 
fremdartig über der Eigenthümlichfeit ihres Volkes und 
der Voͤlker, Die ihnen unterworfen waren, als daß fie 
den Gedanken einer durchgreifenden Geſtaltung hätten 
gewinnen können. Sie fuchten daher, aus Eonftantis 
nopel» aus Italien, und befonders aus Teutſchland 
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zu erhalten, was fich erhalten ließ, ohne auf die Ans 
eignung und auf die Möglichfeit der Durchbildung 
Ruͤckſicht zu nehmen. Sie nahmen fortwährend ſehr 
viele Teutſche in das Reih auf, um Stüßen für Die 
gewonnene Bildung, und Arbeiter in den Künften zu 
erhalten, welche aus derfelben hervorgingen. Aber fie 
erlaubten diefen, in Zips und befonders in Siebenbuͤr⸗ 
gen, — wo die Hauptniederlaflung der fogenannten 
Sachſen unter Seifa IH. (J. 1141 — 1161) Statt ges 
funden zu haben ſcheinet — in eigenthümlicher Weife, 
als befondere Gemeinden und unvermifchet mit Magyas 
ven und Slaven fortzuleben. Deßwegen fonnten fie 
auch eben fomohl ganzen Norden von Kumanen und 
anderen Barbaren Eige im Reiche zugeftehen, weil 
alles Gefühl für ein volfsthümliches Reich dahin war, 
Es wurden daher die Widerfpräce immer vermehret, 
und immer feltfamer wurde die Verbindung von Mens 
(hen, die Nichts an einander Fnüpfte, als der Bo⸗ 
den, auf welchem fie lebten, als der Himmel, weis 
her fie dedte, und als der Name einer Herrichaft, 
die ſich wohl fühlbar, aber nicht geltend zu machen 
vermochte. 


422. Nach Geiſa's 11. Tode verlief ein balbes Jahr⸗ 
hundert unter ſteten Streitigkeiten uͤber die Krone und 
in einem ſo raſchen Wechſel der Regenten, daß an ein 
folgerichtiges Handeln von Seiten der Könige gar nicht 
zu denfen war. Und doch Bing in diefem Lande von Dies 
fem Handeln Alles ab, weil die ungleichartigen Menfchen, 
die es bewohnten, nur in dem König ihren aufammens 
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bang fanden! Als dann endlich unter Andreas ı1. (9. 
1205 —ı235) einige Stetigfeit in das Leben zu kommen 
ſchien: da batten ſchon theils die einzelnen Maflen des 
Ganzen eine folche Fefligkeit und Bellimmtbeit gewon⸗ 
nen , tbeild war die Macht des Throneg , den Stepban I. 
auf fo ſchwankenden Säulen aufgerichtet batte, fo ſchwach 
geworden, daß fie nicht mebr aufrecht erbalten werden 
fonnte. In der That ward unter Andreag — deflen 
Kreuzzug wir in der Folge anführen werden — Die koͤnig⸗ 
liche Macht, von welcher lediglih Rettung und Heil 
erwartet werden durfte und welche unter dieſen Umfäns 
den und in einem ſolchen Reiche gar nicht zu groß wer⸗ 
den fonnte, auf dem Neichstage des Jabres 1222, auf 
eine faft unerbörte Weile urkundlich vernichtet, und auf 
‚den Truͤmmern Derfelben eine fo flarke Adels + Arifkofratie 
gegründet, und einige Jahre fpäter (5. 1235) fo befons 
nen befefliget und ermeitert, DaB das Schickſal Ungerns 
auf lange Zeit entichieden war. Und faum war diefer 
Duell neuer Verwirrungen und neues Jammers eröffnet 
fo traf Ungern Das fchreckliche Ungläf, von den Mongos 
ken uͤberſchwemmet zu werden. König Bela IV. (J. 1236 
— 1270) , obnebin den Großen verbaßt, weil fie ibn fuͤrch⸗ 
teten, batte fur; zunor die Kumanen, die vor den Mons 
golen floben, in fein Keich aufgenommen. Dadurch batte 
er die Großen, denen feine Abficht bedenklich vorkommen 
mochte, noch mehr erbittert. In diefer Erbitterung mißs 
bandelten fie die roben Kumanen auf eine folche Weife, 
daß diefe, auf Rache finnend, ſich nach den Mongolen 
ald den Rächern febnten; zugleich zeigten fie gegen den 
König ein Mißtrauen, und bei feinen Warnungen eine 
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ECorgiofigkeit, als hätte nur er den grimmigen Feind zu 
fürchten. Durch foldyes Verfabren machten fie dem Chan 
Batu fein Unternehmen leicht, und erfuhren dann mit 
allen Bewohnern des Landes die grauſamſten Mißhand⸗ 
lungen (X.1241). Nach anderthalb Fahren wurden zwar 
die Mongolen, durch die inneren Verbaͤltniſſe ihrer unges 
beueren Herrichaft, veranlaßt, Ungern wieder zu verlaßs 
fen; der geflüctete König Bela aber fand bei feiner 
Ruͤckkehr nicht nur drei Geſpannſchaften, durch Herzog 
Friedrich 11. von Oeſterreich, von feinem Reich abgerifs 
fen, tondern er fand auch Tieles Reich ſchauderhaft erd; 
det, verwuͤſtet, zerflöret, entvoͤlkert, geſchaͤndet. Und zu 
einiger Herftellung deflelben: welch’ anderes Mittel konnte 
man, nach dem bisberigen Gange der Geſchichte, nach 
den berrfchenden Anfihten und nach der Stellung des 
Königes, ergreifen, als die Anfiedelung von neu beranges 
jogenen Fremden verfciedener Art und verſchiedenes 
Stammes! x | 


423. Indem aber das Neich der Ungerh auf viefe 
Weiſe immer mehr die Grundlage aller wahren Bildung 
- md aller inneren Stärke, nämlich eine Fräftige Einheit 
des Staates und der Nation und eine freie Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Volkes, bis zu dem Gedanken derfelben ver« 
lor, trug es weſentlich Dazu bei, dem byzantinifchen Rei⸗ 
che das Sortbeftehen zu- erleichtern. Wenn auch die Uns 
gern urfprünglich als Feinde dev Bnzantiner aufgetreten 
waren: fo murden fie Doch bald durch ihre inneren Zer⸗ 
rüttungen , in weiche die Kaifer von Conſtantinopel nicht 
felten argliftig eingriffen, außer. Stand gefegt, denſelben 
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geräßelich zu werden; darch Die Fize des Landes aber, 
das fie bemobnten, mmd duch die Etelung, melde 
ie in dieſem Lande zu den Fällen rimgeber erbiels 
ten, ſchwaͤchten fie notbwendig mınden Etoß, der ges 
gen Das griechiiche Neich gerichtet war und Ienften wohl 
aud manchen gän;lih ab. Obne vieles Berbältniß wuͤr⸗ 
de es, aller teufliſchen Granfamfeit ungeachtet, wobl 
nicht gelungen fein, tie Bulgaren, deren furdtbare 
Herrſchaft ich fon von der Donau bi? in das füdlihe 
Griedenland erfiredte (J. 1013), zur Unterwerfung zu 
dringen, die Nuflen zurüd zu treisen, oder dem Vetſche⸗ 
negen, und den Arabern die Epige zu bieten. Dean dag 
unglücielige Neich fanf, bier därrend ımd dert faulend, 
immer mebr zufammen. Es if Faum möglich, über den 
Zuramd deffelben im ganzen eilften Jabrhundert anders 
zu urtbeilen, als wir früber (253 ff.), über das achte, 
neunte und zebnte Fabrbundert bis zu der Negierung des 
Zobannes Tzimisced , einds der tüchtighen Männe: in der 
Neibe der Kaiſer, geurtbeilet baben. Wenn au durch 
den Umfand, deß fich dag f. g. Macedonifhe, von Bas 
ſinus 1. gegründete, Haus fortwäbrend, obmobl in Res 
tee Unficherbeit, auf dem Thron erbielt, gelang, die 
Quellen des alten Jammers zum Theile zu verſtopfen; 
wenn auch durch das Fräftige Verfabren einiger Kaiſer, 
wie des Tzimisces oder Bakliuf 11. Einiges erreicht wur⸗ 
de, das nackbaltig wirkte: fo blieb Doch im Welentlichen J 
vicht vur Alles in der alten Art, ſondern im Fortgange 
der Zeit verfrürpelte auch Aues mebt und mebr; der 
Despotismus erbielt immer mebr ein morgenländifches 
“hen; der Hof bebielt die alten Nänfe umd Gräuel * 
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und verfank in Weichlichkeit und Schwelgerei; die edles 
ren Gefuͤhle erflarben in des Menichen Bruf, und der 
Despot ward um fo fchmeichlerifcher und niederträchtiger 
gefeiert , je fhauderbafter die Strafe war, Die Denienis 
gen traf, der fich bei der Anbetung des Kaiſers nicht tief 
genug zu beugen ſchien; die beitändigen Kriege wurden 
fortwährend mit Mietbtruppen aus allen Völkern und 
uud Zungen gefübret, und die Länder Des Reiches auf 
eine Weile gedrüchet, geplaget und gefchändet, die jede Er⸗ 
bebung und jedes Gedeiben unmöglich machte, Die Bes 
trachtung des armen Lebens in dieſem Neiche wird noch 
peinlicher durch zwei Dinge, die fich noch immer zeigten: 
"durch Die uͤberſchweifende Pracht, mit weldher man, den 
geihundenen Leib forgfältig umbüllend , ſich und andere 
zu täufchen fuchke, umd durch Die Frömmelei, die neben 
der Grauſamkeit, der Schande und dem Verbrechen eins 
berging ! 


424, Während die Beligungen in Stalien nach und 
nach an die Nordmannen verloren gingen; während der 
Zuftand der Provinzen an der Donau immer unficherer 
wurde wegen Des Gewoges barbarifcher Völker, hatte 
der Verfall der arabifhen Herrichaft und die Auflöfung 
des unnatürlichen Reiches der Chalifen den Kaiſern Ges 
legenbeit gegeben, in Afien ihrer Macht eine fcheinbare 
Achtung zu verichaffen, die fie keinesweges verdiente, 
Bom zehnten Fabrbundert an aber bildete fih im Ins 
neren Afiens eine neue Herrichaft, die um die Mitte des. 
eilften Kabrbundertes zu einer ſolchen Größe beran ges 
wachen war, daß fie mit den Griechen zuſammenſtieß 
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und ſich ihnen dann bald gefäͤhrlicher zeigte, als ale 
ihre anderen Zeinde. Wir meinen die Türken, Die man, 
nad Seldfchuf, dem Haupt, unter welchem fie fich zuerſt 
bedeutend zeigten, Seldſchuken zu nennen pflegt. Die 


fruͤhere Gefchichte dieſer Türken ift eben fo ungewiß, als 


die Gefhichte der Hunnen, der Ungern oder anderer 
afiarifcher Völker, Bor ihrer Berübrung mit den Ara⸗ 
bern aber haben fie auch durchaus Fein gefchichtliches In⸗ 
tereffe; und unfere Aufmerkſamkeit koͤnnen fie erft erregen, 
als fie bis in die Länder des vorderen Aliens vordrams 
gen, die durch Handel, Bildung und Neligion mit dem 
Voͤlkern Europa’s in Verbindung fanden oder ihnen beis 
lig waren. Jener Seldſchuk, Derfaf’s Sobn, gab den 
Stämmen feined Volkes, an deren Spitze er fand, ges 
gen das Ende des zehnten Jahrhundertes, dadurch, wie 
es fcheinet , einen neuen Gelft, DaB er mit ihnen zum Is⸗ 
lam übertrat, und fie dann, etwa vom Lande der Kirgis 
fen aus, zu That und Sieg führte, nach Süden bin ges 
gen die reihen Länder der Bildung und der Genuͤſſe. 
Der gänzliche Verfall des Chalifates, deſſen Sitz Al Mans 
fur nach Bagdad verlegt hatte: die wilden Streitigkeiten 
jwifchen den Sunniten und den Schiiten über die Lebre, 
die allen Streit auszufchließen fdjen, die Zerſchlagung 
Des Reiches als weltliche Macht, die Einfeßung des 
Emirg al Omrabh , der, in dem Befiß aller weltlihen Ges 
walt, dem Chalifen nothwendig in demſelben Maße ges 
fäbrlich werden mußte, in welchem die Kebre fanf oder 
fireitig wurde, die Srändung eines eigenen Chalifates im 
Aegypten durch Moe; (J. 969), der von Ali und von 
der beiligen Zatimah abſtammen wollte, und neben Aegyp⸗ 
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ten auch Syrien beberrfchte, die Abweichung von allen 
alten Grundſaͤtzen, die Verweichlichung und Entartung 
eudlich, in welcher man die Vertbeidigung des Reiches 
tuͤrliſchen Miethtruppen anvertrauet hatte, erleichterten 
das Unternehmen dev Tuͤrken. Schon Seldſchuk's Sohn, 
Togrulbekd, Hon feinen Schaaren zum Sultan aufgerus 
fen (J. 1037), brachte durch tapfere Thaten und kluge 
Benutzung der Umſtaͤnde Choraſan unter fich und Die 
kaͤnder ringsher, und durfte Dann dem Abbafidifchen: 
Haupte der Gläubigen in Bagdad, der durch fein uns 
gluͤcliches Verbältniß zu dem Emir al Omrab, dem Bui⸗ 
den, in ein heilloſes Gedränge gebracht war ,- feine Huͤlfe 
anbieten laffen. Bald fab er fih in der That von dem 
Chalifen zum Emir al Omrab (4. 1057) erboben, und 
wußte dann Die Herrfchaft feines Stammes Durch Sieg 
und Gluͤck feſtzuſtellen gegen alle feine Feinde, 


425. Zu derfelbigen Zeit (J. 1057) wurde Iſaac 
Komnenug in Conftantinopel, durch eine Verſchwoͤrung 
gegen den fo verachteten als verbaßten Michael VI., auf 
den Thron erhoben. Auf demſelben erhielt ex ſich mit 
den Waffen gegen diefen Michael, und durch Fluges Des 
nehmen gegen andere Feinde, Als er aber zwei Jabre auf 
dem Throne gefeflen, und von der Höhe deflelben berab die 
Gefahr überfchauet hatte, die Dem Neiche von außen dro⸗ 
bete, wie von innen, entfchloß er ſich, ungeblendet Durch 
den Glanz der Krone umd ungerübret durch das Drängen 
feiner Semalin, die ihres Haufeg Größe bedachte, den 
tuͤchtigſten Mann in feinem Reiche, Konftantin Dufas, 
an feine Stelle zu ſetzen. Acht Sabre lang verwaltete Dies. 
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unmoͤglich wurden. Und doch zerſtoͤrte um dieſe Zeit Ro⸗ 
bert Guiscard in Italien die griechiſche Herrſchaft und 
sing mit neuen und großen Entwürfen ſchwanger; und 
an der Donau faßen die feindlichen Völker, unter mwels 
chen befonders die Petſchenegen gefäbrlib waren; und 
in Affen nabeten ſich die Seldfchufen, deren Haupt Cfeit 
% 1072) Malef Schab war, Alp Arlen's Sohn, immer 
mebr den Geſtaden aller Meere! Endlich, ale das Neich 
fat aufgelöfet fchien und man faum irgendwo binblicken 
fonnte » ohne auf Noth und Gefabr zu feben, gelang es 
(J. 1080) einem tapferen Feldberen, Alexius Komnenus, 
durh Bürgerkrieg, Blut und Plünderung hindurch, fich 
auf den ſchwankenden Thron zu fegen. Seine Geſchichte 
aber hängt fo eng mit den Kreuzzuͤgen zuſammen, daß 
es ſchicklicher fein möchte, in der Gefchichte der Kreuz⸗ 
jüge anzudenten, was nötbig iſt für dag Verſtaͤndniß des 
Ganges Der Ereignifle im Mittels Alter. 
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und nach des unmürdigen Salomo's Sturzge (J. 1087), 
den Thron beftieg, und unter Koloman, Geifa’s Sohn, 
der nach ihm (J. 1093) König ward, wurden die Läns 
der bis zum adriatifchen Meere, Kroatien (%. 1095) 
und Dalmatien (J. 1105), mit Ungern vereinet, Nicht 
leicht kann es eine fchönere Erwerbung geben; aber, 
bei dem inneren Zuftand Ungerns, brachte fie dieſem 
Reihe kaum einen Gewinn. Eben diefer Zuftand vers 
eitelte wohl größtes Theiles die wohlthaͤtigen Wirkuns 
gen, welche Die Durcchzüge der Kreusfahrer unter ans 
deren Umftänden für Land und Volk vieleicht gehabt 
hätten. Die Gefeße, die Koloman dem Reiche gab, 
maren gewiß in einem fehr guten Geiſt und die gefells 
ſchaftlichen Verhältniffe wurden, bis zu dem unterfien 
und unglüclichfien Gliedern der Geſellſchaft hinab, 
dem Buchſtaben nach, mefentlich durch fie verbeffert; 
aber dieſe Verbefferungen waren, für die alte Natur 
der Ungern und für dag Gemenge der Völfer eben fo 
wenig tauglich, als die entlehnten Einrichtungen Stes 
phan's des Heiligen geeignet geweſen waren. Auch Die 
tüchtigfien Könige founten fich, ſcheinet es, in das Les 
ben, das fie umgab, nicht finden. Gie hatten das 
ganz richtige Gefühl, daß die Bildung allein es fei, 
welche das Leben halten umd heben koͤnnte; aber die 
Bildung, die fie vorfanden, fand. zu hoch und zu 
fremdartig über der Eigenthuͤmlichkeit ihres Volkes und 
der Voͤlker, die ihnen unterworfen waren, als daß fie 
den Gedanfen einer Durchgreifenden Geſtaltung hätten 
geroinnen können. Sie fuchten daher, aus Conftantis 
nopel, aus SJtalien, und befonders aus Teutſchland 
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zu erhalten, was fich erhalten ließ, ohne auf die Aus 
eignung und auf die Möglichkeit der Durchbildung 
KRücfiht zu nehmen. Sie nahmen fortwährend fehr 
viele Teutfche in das Reich auf, um Stügen für Die 
gewonnene Bildung, und Arbeiter in den Künften zu 
erhalten, welche aus derfelben hervorgingen. Aber fie 
erlaubten diefen, in Zips und befonders in Siebenbürs 
gen, — wo die Dauptniederlaffung der fogenannten 
Sachſen unter Geiſa H. (J. 1141 — 1161) Statt ges 
funden zu haben ſcheinet — in eigenthuͤmlicher Weife, 
als befondere Gemeinden und unvermifchet mit Magyas 
ven und Slaven fortzuleben. Deßwegen fonnten fie 
auch eben ſowohl ganzen Horden von Kumanen und 
anderen Barbaren Eige im Neiche zugefichen, weil 
alles Gefühl für ein volksthuͤmliches Reich dahin war, 
Es wurden daher die Widerfpräche immer vermehret, 
und immer feltfamer wurde die Verbindung von Mens 
(hen, die Nichts am einander fnüpfte, als der Bo⸗ 
den, auf welchem fie lebten, ald der Himmel, weis 
cher fie deckte, und als der Name einer Herrſchaft, 
die ſich wohl fühlbar, aber nicht geltend zu machen 
vermochte. 


422. Nach Geiſa's 11. Tode verlief ein balbes Jahr⸗ 
Bundert unter fteten Streitigkeiten über die Krone und 
in einem fo rafchen Wechſel der Negenten, DaB an ein 
folgerichtiges Handeln von Seiten der Könige gar nicht 
zu denken war, Und doc, ding in diefem Lande von Dies 
fem Handeln Alles ab, weil die ungleichartigen Menſchen, 
die es bewohnten, nur in dem König ihren aufammens 
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bang fanden! Als dann endlich unter Andreas 11. (% 
1205 —ı235) einige Stetigfeit in dag Leben zu fommen 
ſchien: da batten ſchon theils die einzelnen Maſſen des 
Ganzen eine ſolche Feſtigkeit und Bellimmtbeilt gewon⸗ 
nen, tbeild war die Macht des Thrones, den Stephan J. 
auf fo ſchwankenden Säulen aufgerichtet hatte, fo ſchwach 
‚geworden, daß fie nicht mebr aufrecht erhalten werden 
fonute. In der That ward unter Andreas — deflen 
Kreuzzug wir in der Zolge anführen werden — die koͤnig⸗ 
liche Macht, von welcher lediglich Rettung und Heil 
erwartet werden durfte und welche unter diefen Umftäns 
den und in einem folchen Reiche gar nicht zu groß mers 
den konnte, auf dem Neichdtage des Jabres 1222, auf 
eine faſt unerbörte Weife urkundlich vernichtet, und auf 
‚den Trümmern derfelben eine fo farfe Adels s Arifofratie 
gegründet, und einige Jabre fpäter ($. 1235) fo befoms 
nen befefliget und ermeitert, daß das Schickſal Ungerng 
auf lange Zeit entfchieden war. Und kaum Mar diefer 
Duell neuer Verwirrungen und neues Jamımers eröffnet, 
fo traf Ungern Das fhrecklihe Unglück, von den Mongos 
len uͤberſchwemmet zu werden. König Bela IV. (J. 1236 
— 1270) , obnebin den Großen verbaßt, weil fie ihn fuͤrch⸗ 
teten, batte kurz zuvor die Kumanen, die vor den Mons 
golen oben, in fein Reich aufgenommen. Dadurch batte 
er die Großen, denen feine Abficht bedenklich vorkommen 
mochte, noch mebr erbittert. In dieſer Erbitterung miß⸗ 
bandelten fie die rohen Kumanen auf eine ſolche Weiſe, 
daß Diele, auf Rache finnend, fich nach den Mongolen 
als den Rächern febnten; zugleich zeigten fie gegen den 
König ein Mibtrauen, und bei feinen Warnungen eine 
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Eorgiofigkeit, als hätte nur er den grimmigen Zeind tu 
fürchten. Durch ſolches Verfahren machten fie dem Chan 
Batu fein Unternebmen leicht, und erfuhren dann mit 
allen Bewohnern des Landes die granfamften Mißhand⸗ 
lungen (X. 1241). Nach anderthalb Jahren wurden zwar 
die Mongolen , Durch die inneren Verbältniffe ibrer unges 
beueren Herrichaft, veranlaßt, Ungern wieder zu verlafs 
fen; der geflüchtete König Bela aber fand bei feiner 
Ruͤckkehr nicht nur drei Geſpannſchaften, durch Herzog 
Friedrich 11. von Oeſterreich, von feinem Reich abgerifs 
fen, ſondern er fand auch dieſes Reich ſchauderhaft eroͤ⸗ 
det, verwuͤſtet, zerſtoͤret, entvoͤlkert, geſchaͤndet. Und zu 
einiger Herſtellung deſſelben: welch' anderes Mittel konnte 
man, nach dem bisberigen Gange der Geſchichte, nach 
den herrſchenden Anſichten und nach der Stellung des 
Koͤniges, ergreifen, als die Anſiedelung von neu berange⸗ 
zogenen Fremden verſchiedener Art und verſchiedenes 
Stammes! ., | 


423. indem aber das Neich der Ungerh auf viefe 
Weife immer mehr die Grundlage aller wahren Bildung 
und aller inneren Stärke, nämlich eine Fräftige Einheit 
des Staates und der Nation und eine freie Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit des Volkes, bis gu dem Gedanken derfelben ver⸗ 
lor, trug es mwefentlih Dazu bei, dem byzantinischen Reis 
che das Sortbefteben zu- erleichtern. Wenn auch die Uns 
gern urfprünglich als Feinde der Bnzantiner aufgetreten 
waren: fo wurden fie Doch bald durch ihre inneren Zers 
rüttungen , in weiche die Kaifer von Conſtantinopel nicht 
felten argliftig eingriffen, außer Stand geſetzt, Denfelben 
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gefährlich zu werden; Durch die Lage des Landes aber, 
dag fie bewohnten, und durch die Stellung, welche 
fie in dieſem Lande zu den Bölfern ringsber erbiel; 
ten, fchwächten fie notbwendig manchen Stoß, der ges 
gen Das griechifche Reich gerichtet war und lenften wobl 
auch manchen gänzlich ab. Ohne dieſes Verbältniß wuͤr⸗ 
de e8, aller teuflifhen Sraufamfeit ungeachtet, wohl 
nicht gelungen fein, die Bulgaren, Deren furchtbare 
Herrſchaft ſich Ihon von der Donau big in dag füdliche 
Sriechenland erſtreckte (3. 1013), sur Unterwerfung zu 
bringen, die Ruſſen zurück zu treiben, oder den Petſche⸗ 
negen, und den Arabern die Spige zu bieten. Denn dag 
ungluͤckſelige Reich fanf, bier Därrend und Dort faulend, 
immer mebr zuſammen. Es iſt kaum möglich, über den 
Zuſtand deffelben im ganzen elften Jahrhundert anderg 
su urtbeilen, als wir früher (253 ff.), über dag achte, 
neunte und zehnte Jahrhundert big zu der Megierung deg 
Johannes Tzimisces, eines der tüchtigfien Männee in der 
Reihe der Kaiſer, geurtbeilet baben. Wenn auch Durch 
den Umſtand, daß fich das f. 9. Macedonifche, von Bas 
fillug 1. gegründete, Haug fortmäbrend, obwobl in fies 
tee Unficherbeit, auf dem Thron erbielt, gelang, Die 
Duellen des alten Jammers zum Theile zu verſtopfen; 
wenn auch durch dag Fräftige Verfahren einiger Kaifer, 
wie des Tzimisces oder Baſilius 11. Einiges erreicht mwurs 
de, das nachhaltig wirkte: fo blieb Doch im Wefentlichen 
nicht nur Alles in der alten Art, fondern im Fortgange 
der Zeit verfrüppelte auch Alles mehr und mehr; der 
Despotismus erbielt immer mebr ein morgenländifcheg 
Anfeben, der Hof bebielt die alten Raͤnke und Gräuel * 
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und verfank in Weichlichfelt und Schwelgerei; die edles 
ren Gefühle erftarben in des Menſchen Bruſt, und der 
Despot ward um fo fchmeichlerifcher und niederträchtiger 
gefeiert , je Ichauderbafter die Strafe war, die Denienis 
gen traf, der fich bei der Anbetung des Kaifers nicht tief 
genug zu beugen fchien; die beitändigen Kriege wurden 
fortwährend mit Miethtruppen aus allen Völkern und 
und Zungen geführet, und die Länder des Meiches auf 
eine Weiſe gedrüchet, geplaget und gefhändet, die jede Er⸗ 
bebung und jedes Gedeiben unmöglich machte. Die Bes 
trachtung Des armen Lebens in dDiefem Reihe wird noch 
peinlicher Durch zwei Dinge, die fich noch immer zeigten: 
"durch die uͤberſchweiſende Pracht, mit welcher man, den 
geihundenen Leib forgfältig umbüllend , fich und andere 
zu täufchen fuchte, und Durch die Frömmelei, die neben 
der Sraufamkeit, der Schande und den Verbrechen eins 
besging ! | 


424, Während die Beligungen in Stalien nach und 
noch an die Nordmannen verloren gingen; mäbrend der 
Zuſtand der Provinzen an der Donau immer unſicherer 
wurde wegen des Gewoges barbariſcher Völker, hatte 
der Verfall der arabifchen Herrfchaft und die Auflöfung 
des unnatürlichen Reiches der Chalifen den Kaiſern Ges 
legenbeit gegeben, in Afien ihrer Macht eine fcheinbare 
Achtung zu verfchaffen, die fie keinesweges verdiente, 
Bom zehnten Jabrbundert an aber bildete ſich im Ins 
neren Afieng eine neue Herrichaft, die um die Mitte des. 
elften Jabrbundertes zu einer folchen Größe heran ges 
wachfen war, daß fie mit Den Griechen zufammenftich 
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winn, auf Pluͤnderung ohne Genuß, auf Gewaltthat 
ohne Geſetz, Ordnung und Einheit; es muͤſſe daher, 
zumal nach fo großem Verluſt, ein neuer Geiſt in dies 
felbe gebracht, oder in ihr erwecket werden. 


418. Geiſa's verheißener Sohn, Waik, der in 
der Taufe (F. 997) den Namen Stephanus erhielt 
und den Heiligen zugezählee worden ift, ſollte vollen 
den, was der Pater angefangen hatte. Man hatte 
aber ſchon unter Beifa die Erfahrung gemacht, da 
Die Heilige Lehre in der flarren Art Des rohen und vers 
wilderten Gefchlechtes ihre Wirkung verlor, und daß 
felbft gewaltfame Mafregeln, wenn auch erduldet, doch 
vergeblich waren. Man mochte auch wohl bald einfes 
hen, daß die Heiligkeit des Mannes, der die Taufe 
verrichtete, Adelbert's Coon Prag), und die Erhabens 
heit der Männer, die als Zeugen neben derfelben ſtan⸗ 
den, Kaifer Otto III. und Herzog Heinrich von Bai⸗ 
ern, oder die Unterordnung der ungrifchen Kirchen um; 
tee teutfche Erzbiſchoͤfe, allein nicht ausreichen wärs 
den, daß vielmehr eine völlig neue Einrichtung der 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe nothwendig fei, wenn ers 
reicht werden follte, was erRrebt ward, Daher. wohl 
Die Vermaͤlung Stephan’s I. mit einer teutfchen Fuͤr⸗ 
ſtin; daher die Aufnahme fo vieler Teutfchen in das 
Reich und ihre große Begänftigung: fie follten die 
- Bildung nähren und fügen; daher die Einführung der 
Inteinifchen Sprache bei Hofe, Die, wie es fcheinet, ale 
Bermittlerin zwiſchen den Menfhen fo ganz verſchie⸗ 
denes Stammes und ganz verfchiedener Zunge treten 
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fohte; daher die Annahme‘ des Fäniglichen Namens 
($. 1000) unter den beiden höchften Autoritäten, des | 
Papſtes und des Kalfers, und die Vereinigung des 
Kreuzes mit der geweiheten Krone; daher endfich und 
im Befonderen die neue Staates Verfaffung, die Ste⸗ 
phan der Heilige ganz nad dem ungläckfeligen Mufter, 
das ihm Teutfchland darbot, feinem Reiche gab, um 
den Eindruck zu benugen, welchen die erſten Begebens 
. heiten hervorgebracht hatten, und Alles in der rechten 
Richtung zu erhalten. 


419. Aber es gefchah, wie es fcheinet, zu viel. 
Stephan's, in der That ausgezeichnete, Tugenden wa⸗ 
ven nicht im Stande, fein Volf mit den Neuerungen 
auszuſoͤhnen, von welchen die meiften anftößig für 
daffelbe, und faum eine einzige Beduͤrfniß war. Ges 
gen das Chriſtenthum mit feinen Biſchoͤfen und dem 
ganzen Kirchenweſen erhob fich nicht bloß die Macht 
des alten Glaubens, fondern auch der Sinn zu raͤu⸗ 
berifchen Fahrten. Die Verbindung mit den Teutfchen, 
den-gehaßten Feinden, war Vielen um fo twidermärtis 
ger, je folger dieſe Teutſchen ihnen oft entgegen tres 
ten und ihnen ihre Rohheit fühlbar machen mochten. 
Chriſtenthum und Teutfche machten fich gegenfeitig vers 
baßt, Die lateiniſche Sprache, die verbinden follte, 
hielt aus einander, und bewirkte, daß die Menſchen 
verfchiedeneg Stammes fchroff neben einander fortiebs 
ten. Die Krone mußte Allen ein Gräuel fein, die 
fih dem Herzoge gleich geachtet Hatten; und die Eins 
tbeilung des Landes in Sefpannfchaften, und die Ver⸗ 
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maltung des Reiches nach beſtimmten Gefegen , durch 
befinmte Beamtete, den Pfalzgrafen an der Spike, 





und die jammerbolle Unterfcheidung der Menfchen nah | 


gewiffen Ordnungen, durch welche die Unterdräcfung 
der großen Mafle der Menfchen nothwendig wurde, 
brachen den ganzen alten Zuſtand zufammen , fuhren 
verderbend in des Lebens Gewohnheit hinein, und zers 
flörten für die unteren Claſſen der Geſellſchaft auch faſt 
die Hoffuung. Alles Diefes erzeugte Unzufriedenheit 
und führte bald zu Unruhen und Verwirrungen. Seits 
dem bot Ungern eine traurige Barbarei dar, ein felt 
ſames Gemiſch von alter einheimifcher Nohbeit und 
fremder Bildung, einen wunderlihen Widerfpruch zwi—⸗ 
fhen den Formen und dem Geifte, zwiſchen Dem, 
was Das Leben bedurfte und Dem, was ihm geboten 
ward. Eine wahrhafte Durhbildung war kaum noch 
möglich, 


420. Der Umfand aber, daß Stephan I.,- der 
Giebenbürgen mit Ungern vereinigte, feinen Sohn hats 
te, der ihm (J. 1038) folgen fonnte, gab der Spans 
nung der Gemüther fogleich Luft. Schon König Pers 
ter, von ihm zu. feinem Nachfolger beftimmet, empfand 
es, mie wenig damit gewonnen war, Daß man die Nas 
tion zurück gedrückt und an ihre Stelle eine Verſamm⸗ 
lung, aus Prälgten, Föniglichen Beamteten oder Reichs; 
Baronen (Magnaten) und den größten Grundeigens 
tbümern einer Nitteyfchaft, Servientes regii) befles 
hend, gefegt, welche man gewiß leiten zu können ges 
hofft hatte, da der König fie willführlich berufen ſollte. 
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Ihm Half es Nichts, Das er fich zum Vaſallen des ge; 
waltigen Kaifers Hunde III. erflärte, er ging, mit 
noch größerem Kaffe beladen (%. 1045), unglücfelig zu 
Grunde vor der empörten Volksthuͤmlichkeit. Unter 
dem ſchwachen und feigen Andreas J., welchen die Ems 
poͤrung, von blutigen Gräueln begleitet, auf den Thron 
brachte, famen das Chriftenthum und die teutfche Bil⸗ 
dung durch heidniſchen Sanatismug und Die erbitterte 
Eigenthuͤmlichkeit der Ungern faft in Gefahr, noch ein 
Mal ausgerottet zu werden. Und wenn durch die Uns 
einigfeit des Volkes dieſe Gefahr vorüber ging, fo 
fonnte Doch auch unter Bela, der im einem Kriege ges 
gen feinen. Bruder den Thron (I. 1060) gewonnen 
hatte, nur Durch Gewaltfamfeit die Wuth unterdruͤcket 
werden , Die in den Ungern gegen das Ehriftenthum 
und gegen die Teutfchen tobte. Exrſt feit Salomo (dem 
Heiligen, den der teutfche König, Heinrich IV. (J. 
1663), ein Knabe den Knaben, auf den Thron fegte, 
mochte man den Sieg des Chriftenehumes Außerlich als 
entfchieden anſehen; aber der Grimm gegen die Lehre 
und noch mehr. gegen Das Volk, welches dieſelbe ges 
bracht hatte, und: mit fremdartigen Einrichtungen zu 
erhalten fuchte, dauerte fort. Diefer Grimm näherte 
ih an den Streitigfeiten über Den Thron, gab Durch 
fie der Parteiung Halt und Namen, und fonnte nur 
von Zeit zu Zeit im Kampfe gegen fremde Voͤlker zum 
Schweigen gebracht werden. | 


421. Unter dem kraftvollen Wladislav (dem Hei⸗ 
ligen), der nach feines Bruders Geiſa's Tode (J. 1077), 
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und nach des uuwürdigen Salomo's Sturze (3. 1087), 
den Ihrem befieg, und unter Koloman, Geifa’s Sohn, 
der nach idee (Y. 1093) König ward, wurden die Laͤn⸗ 
Dee big zum adriatifhen Deere, Kroatien (X. 1095) 
und Dalmatien (. 1105), mit Ungern vereinet. Nicht 
leicht kann es eine fchönere Erwerbung geben; aber, 
bei dem inneren Zuftand Ungerns, brachte fie dieſem 
Reiche kaum einen Gewinn. Eben diefer Zuftand vers 
eitelte wohl größtes Theiles die wohlthaͤtigen Wirfuns 
gen, welche die Durchzuͤge der Kreusfahrer unter ans 
Deren Umftänden für Land und Volk vicheiche gehabt 
yätten. Die Gefebe, die Koloman dem Reiche gab, 
waren gewiß in einem fehr guten Geift und die gefells 
ſchaftlichen Verhältniffe wurden, bis zu den unterſten 
und unglüdlichfien Gliedern der Geſellſchaft hinab, 
dem Buchſtaben nach, mefentlich Durch fie verbeflert; 
aber dieſe Verbeſſerungen waren, für die alte Natur 
der Ungern und für das Gemenge der Voͤlker eben fo 
wenig tauglich, ale die entlehnten Einrichtungen Stes 
phan’s des Heiligen geeignet gewefen waren. Auch die 
tüchtigften Könige fonnten ſich, fcheinet es, in das Les 
ben, das fie umgab, nicht finden. Sie Hatten dag 
ganz richtige Gefühl, Daß die Bildung allein es fei, 
welche das Leben halten und heben fünnte; aber die 
Bildung, die fie vorfanden, fand. zu hoch und zu 
fremdartig über der Eigenthämlichkeit ihres Volkes und 
der Voͤlker, Die ihnen unterworfen waren, als daß fie 
den Gedanken einer Durchgreifenden Gefkaltung hätten 
geroinnen können. Sie fuchten daher, aus Conflantis 
nopel» aus Italien, und beſonders aus Teutſchland 
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zu erhalten, was fich erhalten ließ, ohne auf die Ans 
egnung und auf die Möglichfeit der Durchbildung 
Kudfiht zu nehmen. Gie nahmen fortwährend fehr 
viele Teutfche in das Reich auf, um Stügen für die 
gewonnene Bildung, und Arbeiter in den Künften zu 
erhalten, welche aus Derfelben hervorgingen. Aber fie 
erlaubten Diefen, in Zips und befonders in Giebenbürs 
gen, — wo die Hauptniederlaflung der fogenannten 
Sachſen unter Seifa II. (J. 1141 — 1161) Statt ges 
funden zu haben fcheinet — in eigenthümlicher Weile, 
als befondere Gemeinden und unvermifchet mit Magya⸗ 
ten und Slaven fortzuleben. Deßwegen fonnten fie 
auch eben ſowohl ganzen Horden von Kumanen und 
onderen Barbaren Eige im Reiche zugefichen, weil 
des Gefühl für ein volksthuͤmliches Reich dahin war, 
Es wurden daher die Widerfpräche immer vermehret, 
und immer feltfamer wurde die Verbindung von Mens 
(den, die Nicht an einander fnüpfte, als der Bos 
den, auf welchem fie lebten, als der Himmel, wel— 
her fie deckte, und als der Name einer Herrſchaft, 
die fih wohl fühlbar, aber nicht geltend zu machen 
vermochte. 


422. Nach Geiſa's 11. Tode verlief ein balbes Jahr⸗ 
bundert unter ſteten Streitigkeiten über die Krone und 
in einem fo raſchen Wechfel der Negenten, Daß an ein 
folgerichtiges Handeln von Seiten der Könige gar nicht 
ju denfen war. Und doch ding in diefem Lande von dies 
fem Handeln Alles ab, weil die ungleichartigen Menfchen, 
die eg bewohnten, nur in dem König ibren Zufanmens 
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bang fanden! Als dann endlich unter Andreas ı1. (A. 
1205 —ı235) einige Stetigfeit in Das Leben zu kommen 
ſchien: da batten fchon £beild die einzelnen Maflen des 
Ganzen eine folche Feftigkeit und Beſtimmtbeit gewon⸗ 
nen , tbeild war Die Macht des Thrones, den Stepban I. 
auf fo ſchwankenden Säulen aufgerichtet batte, fo ſchwach 
‚geworden, daß fie nicht mebr aufrecht erhalten werben 
fonnte. In der That ward unter Andreas — deſſen 
Kreuzzug wir in der Folge anführen werden — die koͤnig⸗ 
uche Macht, von welder lediglih Rettung und Heil 
erwartet werden durfte und welche unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den und in einem ſolchen Reiche gar nicht zu groß wer⸗ 
den konnte, auf dem Neichdtage des Jahres 1222, auf 
eine faft unerhörte Weile urkundlich vernichtet, und auf 
‚den Trümmern derfelben eine fo ſtarke Adels + Arifiofratie 
gegründet, und einige Kabre fpäter (I. 1235) fo befons 
nen befefliget und erweitert, daB das Schickſal Ungerng 
auf lange Zeit entfchieden war. Und faum war Diefer 
Duell neuer Verwirrungen und neues Jammers eröffnet, 
fo traf Ungern dag fchrecdliche Unglück, von den Mongos 
ken uͤberſchwemmet zu werden, König Bela IV. (J. 1236 
— 1270) » ohnehin den Großen verbaßt, weil fie ihn fürchz 
teten, batte kurz zuvor die Kumanen, die vor den Mons 
golen fioben, in fein Reich aufgenommen. Dadurch batte 
er die Großen, denen feine Abficht bedenklich vorkommen 
mochte, noch mebr erbittert. In diefer Erbitterung mißs 
bandelten fie die voben Kumanen auf eine ſolche Weife, 
daß Diele, auf Rache finnend, fib nach den Mongolen 
als den Raͤchern febnten; zugleich zeigten fie gegen den 
König ein Mibtrauen, und bei feinen Warnungen eine 
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Sorgloſigkeit, als haͤtte nur er den grimmigen Feind zu 
fuͤrchten. Durch ſolches Verfabren machten ſie dem Chan 
Batu fein Unternebmen leicht, und erfuhren dann mit 
allen Bewohnern des Landes die graufanften Mißhand⸗ 
lungen (N. 1241). Nach anderthalb Jahren wurden zwar 
die Mongolen, Durch die inneren VBerbältniffe ihrer unges 
beueren Hereichaft, veranlaßt, Ungern wieder zu verlafs 
fen; der gefluͤchtete König Bela aber fand bei feiner 
Ruͤckkehr nicht nur drei Geſpannſchaften, Durch Herzog 
Friedrich 11. von Defterreich, von feinem Reich abgerifs 
fen, tondern er fand auch dieſes Reich ſchauderhaft eroͤ⸗ 
det, verwuͤſtet, zerſtoͤret, entvoͤlkert, geſchaͤndet. Und zu 
einiger Herſtellung deſſelben: welch’ anderes Mittel konnte 
man, nach dem bisberigen Gange der Geſchichte, nach 
den berrfchenden Anfihten und nach der Stellung Des 
Koͤniges, ergreifen, als die Anfiedelung von neu beranges 
jogenen Fremden verfcbiedener Art und verſchiedenes 
Stammes! ., | 


423. indem aber das Meich der Ungerh auf diefe 
Weiſe immer mehr die Grundlage aller wahren Bildung 
und aller inneren Stärke, nämlich eine fräftige Einheit 
des Staates und der Nation und eine freie Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit Des Volkes, big zu dem Gedanken derfelben ver⸗ 
lor, trug es weſentlich Dazu bei, dem byzantinischen Meis 
che das Fortbeftehen zu erleichtern. Wenn auch die Uns 
gern urfprünglich als Feinde der Bnzantiner aufgetreten 
waren: fo murden fie Doch bald Durch ibre inneren Zexs 
rüttungen , in welche die Kaifer von Conſtantinopel nicht 
felten argliflig eingriffen, außer Stand geſetzt, denſelben 
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gefährlich zu werden; durch die Lage des Landes aber, 


das fie bewohnten, und durch die Stellung, melde 
fie in diefem Lande zu den DBölfern ringsber erbiel; 
ten, ſchwachten ſie nothwendig manchen Stoß, Der ges 
gen Das griechifche Reich gerichtet war und lenften wobl 
auch manchen gänzlich ab. Ohne dieſes Verbältniß wuͤr⸗ 
de es, aller teufliſchen Graufamfeit ungeachtet, wohl 
nicht gelungen fein, die Bulgaren, Deren furchtbare 
Herrſchaft fih fhon von der Donau big in dag füdliche 
Griechenland erfirecfte (J. 1013), zur Unterwerfung zu 
bringen, die Ruffen zurück zu treiben, oder den Petſche⸗ 
negen, und den Arabern die Spige zu bieten. Denn dag 
unglückfelige Reich fanf, bier duͤrrend und Dort faulend, 
immer mebr zuſammen. Es iſt faum möglich, über Den 
Zuſtand deflelben im ganzen eilften Jahrhundert anders 
zu urtheilen, ale wir früher (253 ff.), über das achte, 
neunte und zehnte Jahrhundert big zu der Regierung des 
Johannes Tzimisces , eines der tüchtigfien Männec in der 
Keihe der Kaifer , geurtbeilet baben, Wenn auch Durch 
den Umſtand, Daß fich das f. g. Macedonifche, von Bas 
fillug 1. gegründete, Haug fortwäbrend, obwohl in fles 
ter Unficherbeit, auf dem Thron erbielt, gelang, die 
Duellen des alten Jammers zum Theile zu verſtopfen; 
menn auch Durch das Fräftige Verfahren einiger Kaifer, 
wie des Tzimisces oder Baſilius 11. Einiges erreicht murs 


de, das nachbaltig wirkte: fo blieb doc im Weſentlichen 


nicht nur Alles in der alten Art, fondern im Fortgange 
der Zeit verfrünpelte auch Alles nicht und mehr; der 
Despotismug erbielt immer mebr ein morgenländifcheg 


Anfeben; der Hof bebielt die alten Nänfe und Gräuel " 
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und verſank in Weichlichkelt und Schwelgerei; die edles 
son Gefifhle erflarben in des Menihen Bruft, und der 
Despot ward um fo fchmeichleriicher und niederträchtiger 
gefeiert » je Ichauderbafter die Strafe war, Die Denjenis 
gen traf, der fich bei der Anbetung des Kaiſers nicht tief 
genug zu beugen fchien; die befländigen Kriege wurden 
fortwährend mit Mietbtruppen aus allen Bölfern und 
uud Zungen geführet, und Die Länder des Reiches auf 
eine Weile gedrüchet, geplaget und gefchändet, die jede Ers 
bebung und jedes Gedeiben unmöglich machte. Die Bes 
trachtung Des armen Lebens in diefem Neiche wird noch 
peinlicher Durch zwei Dinge, die ſich noch immer zeigten: 
durch Die überfchweiiende Pracht, mit welcher man, den 
geſchundenen Leib forgfältig umbüllend , ſich und andere 
zu täufchen ſuchte, und durch Die Froͤmmelei, Die neben 
der Sraufamfeit, der Schande und dem Verbrechen eins 
berging ! 


424. Während die Beſitzungen in Italien nach und 
noch an die Nordmannen verloren gingen; mäbrend der 
Zuftand der Provinzen an der Donau immer unficherer 
wurde wegen des Gewoges barbarifcher Völker, hatte 
der Verfall der arabifhen Herrichaft und die Auflöfung 
des unmatürlichen Reiches der Chalifen den Kaiſern Ges 
legenbeit gegeben, in Aſien ibrer Macht eine fcheinbare 
Achtung zu verichaffen, die fie keinesweges verdiente, 
Dom zehnten Jabrhundert an aber bildete ih im In⸗ 
neren Aſiens eine neue Herrichaft, die um die Mitte des. 
eilften Jabrbundertes zu einer ſolchen Größe heran ges 
wachlen war, daß fie mit ven Griechen zuſammenſtieß 
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und fich ihnen dann bald gefährlicher zeigte, als alle 
ihre anderen Feinde. Wir meinen die Türken, Die man, 
nad Seldfchuf, dem Haupt, unter welchem fie ich zuerfk - 
bedeutend zeigten, Seldfchufen zu nennen pflegt. Die 


früuhere Sefchichte Diefer Türken ift eben fo ungewiß, als 


die Gefhichte der Hunnen, Der Ungern oder anderer 
afiatifcher Voͤlkler. Bor ihrer Berübrung mit den Aras 
bern aber haben fie auch durchaus Fein gefchichtliches In⸗ 
terefle; und unfere Aufmerkſamkeit koͤnnen fie erſt erregen, 
als fie bis in die Länder des vorderen Afiens vordrams 
gen, die durch Handel, Bildung und Religion mit den 
Völkern Europa’s in Verbindung ftanden oder ihnen beis 
lig waren, Jener Seldfhuf, Derfaf’s Sohn, gab dem 
Stämmen feines Volkes, an deren Spiße er fland, ges 
gen das Ende des zehnten Jabrhundertes, Dadurch, wie 
es fcheinet , einen neuen Geil, daB er mit ibnen zum Is⸗ 
lam übertrat, und fie dann, etwa vom Lande der Kirgis 
fen aus, zu That und Sieg führte, nah Süden hin ges 
gen die reichen Länder der Bildung und der Genuͤſſe. 
Der gaͤnzliche Verfall des Chalifates, deſſen Eis Al Mans 
fur nach Bagdad verlegt hatte: die wilden Streitigkeiten 
jiifchen den Sunniren und den Schiiten über Die Lehre, 
die allen Streit auszufchließen fbjen, die Zerſchlagung 
des Reiches als meltlihe Macht, die Einfeßung des 
Emird al Omrah, der, in dem Befiß aller weltlichen Ges 
walt, dem Chalifen nothmwendig in demfelben Maße ges 
fährlich werden mußte, in welchem die Lehre fanf oder 
freitig wurde, die Gründung eineg eigenen Chalifates in 
Aegypten durch Moe; (J. 969), der von Ali und von 
der heiligen Fatimah abſtammen wollte, und neben Aeghp⸗ 
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ten auch Syrien beberrfchte, Die Abweichung von allen 
alten Brundfägen, Die Verweichlichung und Entartung 
endlich, in melcer man die Bertbeidigung Des Reiches 
türfiichen Miethtruppen anvertrauet batte, erleichterten 
dag Unternehmen der Zürfen. Schon Seldſchuk's Sohn, 
Togrulbefh, von feinen Schaaren zum Sultan aufgerus 
fen (5. 1037), brachte duch tapfere Thaten und kluge 
Benutzung der Umſtaͤnde Ehorafan unter ſich und die 
kaͤnder ringsher, und durfte dann dem Abbaſidiſchen 
Haupte der Gläubigen in Bagdad, der durch fein ums 
glͤckliches Verbältniß zu dem Emir al Omrab, dem Bui⸗ 
den, in ein beillofes Gedränge gebracht war, feine Hülfe 
anbieten laſſen. Bald fab er ih in der That von dem 
Chalifen zum Emir al Omrab (J. 1057) erboben, und 
wußte dann die Herrſchaft feines Stammes durch Sieg 
und Glück feſtzuſtellen gegen alle feine Feinde. 


425. Zu bderfelbigen Zeit (J. 1057) wurde Iſaac 
Komnenus in Conftantinopel, durch eine Verſchwoͤrung 
gegen den fo verachteten als verhaßten Michael VI., auf 
den Thron erboben. Auf demſelben erhielt er ſich mit 
den Waffen gegen diefen Michael, und durch Fluges Des 
nehmen gegen andere Feinde, Als er aber zwei Jahre auf 
dem Throne gefeflen, und von der Höhedeffelben berab die 
Gefahr überfchauet hatte, die dem Neiche von außen dro⸗ 
bete, wie von innen, entfchloß er fich, ungeblendet Durch 
den Glanz der Krone und ungerübret durch Das Drängen 
feiner Gemalin, die ihres Haufes Größe bedachte, Den 
tühtigfen Mann in feinem Reiche, Konftantin Dukas, 
an feine Stelle zu ſetzen. Acht Jabre lang verwaltete Dies. 
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fer dad Aeich mit Beiibeit, Miligung wu einer beilfas 
men Erariamfit; bei femem Tode (J. 1067) übertrug 
ee feiner Gemaln Eudelia die Berwaltung defüchhen, 
bis feine mumindigen Eöbue berengewachſen wären. 
Eie aber, die Endofia, vergaß Eva uud Siegel, 
als fie den fehömen Feldberrn Diogenes Romanıs Daraım 
vor Gericht chen ſah, weil ex nad Dem Theone geſtrebt 
Bette; fie gab ibm ibre Hand umd erbob ibn auf denſel⸗ 
ben. Und der Patriarch, und der Senat, und telbi die 
Parjager (Wargaugi, Bagerres) lichen die Untreue der 
Kaiferim , wie es fcheinet, um fo lieber geicheben, je mehr 
Die Nothwendigkeit der Einigkeit dur die Sefabr fübk 
bar gemacht wurde, weiche der Seldſchuke Alp Arsien, 
der feinem Dbeime Togrulbefb (5. 1062) gefolget war, 
nachdem er Turkeſtan und Ebomwaredmien be, wungen beats 
te, dem Reiche brachte. Zwei Keldzüge befiand der neue 
Kaiſer glüdlih gegen die Seldſchuken; im dritten aber 
gerietb er, durch Treulofigfeit und Berratb (J. 1071) 
in ibre Gewalt. Bon den Feinden ward er zwar aus 
ſtaäͤndig und edel bebandelt; vom ihnen erhielt er fogar 
die Freibeit; aber in Conflantinopel und im griechiichen 
Meich erwachten wilde Leidenfdhaften. Gelehrte, Weiber, 
Hofſchranzen, Feldherren, Sremdlinge — Alle kamen in 
Bemegung und ein Feder batte nur feim Ziel im Auge, 
Der unglüdlidhe Kailer, Diogenes Romanus, verlaffen, 
aufgefioßen , verfolget, fand einen Untergang fo gräßlich, 
daß fi die Secde flräubet ibn nur zu denfen, und es 
erfolgte eine fo lange Reibe von Abſcheulichkeiten, von 
Empörungen , von räntevollen Erbärmlichfeiten und args 
litigen Beſtrebungen, daß alle große Maßregeln völlig 
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unmöglich wurden. Und doch zerflörte um dieſe Zeit Ro⸗ 
bert Guiscard in Stalien die griechiſche Herrfchaft und 
ging mit neuen und großen Entwürfen ſchwanger; und 
an der Donau faßen die feindlichen Völker, unter weis 
chen befonders die Petfchenegen gefäbrlib waren, und 
in Afien nabeten fich die Seldfchufen, deren Haupt (feit 
5. 1072) Malef Schab war, Alp Arlen’d Sobn, immer 
mehr den Geſtaden allee Meere! Endlich, ale dag Reich 
faft aufgeldfet fhien und man faum irgendwo binblicen 
fonnte , obne auf Noth und Gefabr zu feben, gelang es 
(3. 1080) einem tanferen Feldherrn, Alexius Komnenus, 
durch Bürgerkrieg, Blut und Plünderung hindurch, fich 
auf den ſchwankenden Thron zu fegen. Seine Geſchichte 
aber hängt fo eng mit den Kreuzzuͤgen zufammen, daß 
es fchieklicher fein möchte, in der Gefchichte der Kreuz⸗ 
jüge angudenten, was noͤthig iſt für das Verſtaͤndniß des 
Ganges der Ereigniffe im Mittels Alter, 


Viertes Buch. 
Die Kreuggüge 





Erfies Eapitel. 
Allgemeine Bemerkungen über die Kreuzzüge. 


426. Während ſich die Bälfer und Staaten Euros 
pa's auf die Weile, die wir bisher zu entwickeln ver; 
fucht, geflalteten oder zu geftalten firebten, gingen, feit 
länger ale andertbalb bundert Jabren, die großen und 
merkwürdigen Ereignifle vor, Deren mir oft zu gedenfen 
genötbiget gewefen find, die auf die Geſtaltung Europa's 
zuverläffig mächtig eingewirfet haben, die wir mit dem 
Namen der Kreuzzüge zu bezeichnen pflegen, und denen 
wir jegt unfere Betrachtung zuwenden möüflen. Aber eg 
iſt niche leicht, über dieſe Ereigniffe ein Urtbeil zu ges 
winnen, dag man als richtig über Das Einzelne wie über 
das Ganze, nicht minder in Hinficht Des Zweckes und 
der Folgen, ale in Hinficht des Urfprunges und der Art, 
mit einiger Zuverficht auszufprechen wagen koͤnnte. Wenn 
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man den ungebheueren Umfang der Länder in Europa, 
Aken und Afrika überblickt, deren Bewohner — bier ers 
fhüttert und Dort bewegt; Drängend bier ımd Dort ges 
dränget; bald begeiftert und bald verzaget; jeßt von der 
Ehärfe des Wortes durchdrungen und jetzt von der 
Schneide des Schwerted getroffen; unter bemunderungss 
würdigen Thaten und unerbörten Leiden, in Thränen, 
Sammer, Roth, Glauben, Entzückung und Ergebung 
das Heiligfie und Hoͤchſte erſtrebend, und oft dem Ges 
meinften und Clendeften erliegend — deren Beivobner 
Antheil nahmen an dieſem gewaltigen Streit, und fo 
allgemeinen Antheil nahmen, daß ſchwerlich in Dielen 
Ländern irgend eine menſchliche Seele gefunden wurde, 
die nicht auf irgend eine Weile ergriffen oder beruͤhret 
worden wäre; und wenn man zugleich bedenfet, Daß die 
große Bewegung fait zwei volle Jabrbunderte fortdans 
erte, ebe fie gänzlich aufbörte, wenn fie gleich nach und 
nach die erſte Kraft verlor: alsdann, wahrhaftig, iſt eg 
nicht fchwer im Allgemeinen einzufeben, daB foldhe Er—⸗ 
eigniffe aus dem innerften Leben der Voͤlker diefer Zeit 
bervor gegangen und daß fie den gemaltigken Einfluß auf 
die gefelifchaftlihen DWerbältniffe der Menfchen in der 
Kirche wie im Staat, und auf den ganzen Gang der 
Entwichelung des Geifted gehabt baben müflen. Und 
gebet man zugleich den einzelnen Zweigen menfchlicher 
Bildung und Beltrebung nach, vom Ackerbaue begins 
nend, Durch Gewerbe und Handel bindurh, Big zur 
Kunft binauf und zur Willenichaft, fo wird man unbes 
denflich von jedem einzelnen Zweige behaupten dürfen, 
daB auch er von den Eintwirfungen der Kreuzzuͤge nicht 
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unberuͤbret geblieben fei, und es wird nicht ſchwer werden, 
Manches in der Geſchichte aufzufinden, das als Zeugniß 
für diefe Bebauptung dienen kann. Ader auf Diefe Weile 
int, fcheinet eg, noch keinesweges die Erfcheinung felbft er⸗ 
Häret; und befonders möchte man wobl in Beziehung auf 
ihre Solgen , fobald man diefelben im Einzelnen würdigen 
will, jeder Behauptung eine andere , eben fo gegründete, 
Bebauptuhg entgeaenfeben fünnen, durch welche fie aufs 
gehoben würde, Wir jedoch erlauben ung nur, - einige 
Bemerkungen mitzutbeilen. 


427. Bor allen Dingen fcheinet es nothwendig, bei 
den Kreuzzuͤgen gu unterſcheiden, was fie an fich waren, 
als einzelne Ereigniffe, und was fie geworden find, als 
Meltbegebenheiten, im Zufammenbange Des Menfchens 
Lebens, Sin der eriten Beziebung fcheinet aber wiederum 
eine Unterfcheidung nothwendig. Entweder naͤmlich fann 
man fich über die Menfchen und die Werbältniffe Damas 
liger Zeit fEellen, und Das, mag geſchah, nach Zweck 
und Mitteln, mit klarem Verſtande beurcebeilen und wuͤr⸗ 
digen; oder man kann verfuchen, fich lebendig in dag 
Leben jener Zeit hinein zu veriegen , um in demfelben dag 
Gcfühl und die Anficht zu gewinnen, von welcher bie 


Menſchen damals im Ganzen und einzeln beſtimmt wur; 
den. 


428. Blicket man zuvoͤrderſt von der Hoͤbe des Ver⸗ 
ſtandes, kalt und beſonnen, in die große Erſcheinung 
binein: fo draͤnget ſich vor Allem die Bemerkung auf, 


* daß die Unternehmungen, wenigftens im Anfange, durchs 
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aus keine Voͤlkergraͤnzen kannten und in feiner Beziehung 
abhängig Maren von irgend einem Staats sBerbande, 
Dadurch ſtellen fie fich Dar, als außer allem geſellſchaft⸗ 
lichen Zwange, mitbin als freie Heußerungen des Mens 
fhengeiftes und als das Werk einer unzäbligen Menge aus 
allen Ländern und Zungen , in welcher ein jeder Einzelne 
duch eigenen Entfchluß für Eine und Diefelbe Sache bes 
ſtimmet ward. Diefer Gedanfe muß auch den Fälteften 
Verſtand treffen; ex muß fich beugen vor der unendlichen 
Kraft, welche die Seelen der Menfchen dergeflalt Durchs 
drang» daß fie Volk und Vaterland, Weib und Kind, 
Haus und Beſitz, Stand und Gewalt, jede Unterichels 
dung der Gefellichaft, jedes. irdiſche Gut, jedes Verhälts 
niß und jede Beſtrebung aufgaben, oder zuruͤckſetzten, 
und fi als Menſchen einer Vereinigung von Menfcben 
anfehlofien, die nur Geiſtiges wenigſtens vorgab und bes 
kannte! In fofern müflen ibm vie Kreuzzuͤge als eine 
bobe Offenbarung des innerften Welens der Menfchbeit 
in den Menſchen erſcheinen! 


429. Ueber dieſe Anerkennung binaus findet ſich 
aber auch kaum irgend Etwas, dus gelobet, geachtet und 
vertbeidiget werden koͤnnte: denn von einzelnen bemundes 
rungswuͤrdigen Heldentbaten, vom der erhabenen Gefins 
nung einzelner Männer, von irgend ciner Erfcheinung, 
von irgend einem Auftritte kann natürlich bier, to mir 
nur das. Sanze beachten , die Rede nicht fein. Schon 
an fih war es böchft unnatüärlih, daß Hunderttaufende 
von Menfchen fi losriſſen von allen gefellfchaftlichen 
Verbindungen, um in Gefellfchaft: ein Ziel zu erfireben, 
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dag ſchlechtbin nach keinen geſellſchaftlichen Grundſaͤtzen 
erſtrebt werden konnte. Sie wollten das beilige Grab, 
in welchem Der geruhet hatte, von dem das Heil der 
Welt ausgegangen war; fie wollten die beiligen Oerter, 
in welchen Der gelebt und gelehret hatte, an dem ihre 
Seele bing, der allein Licht gebracht batte in Die Nacht 
diefes verworrenen Lebens, der Gewalt ungläubiger Bars 
baren entreißen, welche diefelbe entweiheten, befudelten, 
(dändeten. Es würde thöricht fein, zu fragen, ob fie 
das Recht zu einem folchen Unternehmen gehabt haben, 
Zwiſchen ihnen und den Schändern jener heiligen Derter 
beftand auch nicht ein Schatten von Recht! Aber ſchon 
der Gedanfe der Keligion, welche die Kreuzfahrer bes 
fannten, einer Religion, die rein geiflig war und fein 
wollte, die eben deßwegen allee Herrfchaft mit dem 
Schwerte fremd fein mußte, und fih mit jeder Eigen; 
thuͤmlichkeit gefelffchaftlicher Verbältniffe bei Bölkern und 
Staaten wohl vertrug , iſt unvereinbarlich mit dem Ges 
danfen eines ſolchen Zweckes. Und auch hiervon hinweg 
geſehen: mas lag eigentlich in dem Gedanken der Bes 
freiung des heiligen Srabes? Wollte man Daflelbe, wenn 
man es gewonnen, wieder Preis geben? Unmöglich! 
Nenn man eg aber fchüßen mwolltes mwober die Madıt? 
Sollte fie ih immer, mie im Beginn, in den Ländern 
des Abendlandes freimillig bilden? Aber welch’ ein Ges 
danke, auf eine folhe Macht ımter allen Umfländen zu 
rechnen! Oder follte im Morgenlande felbft ein Staat 
gegründet werden, um fie zu fihern? ber welch’ ein 
Staat, der keinen höheren Zweck batte, als die Bewas 
hung heilig gebaltener Derter! Und mer foflte ihn bils 





Die Kreugzüge. 143 


den, die ſen Staat, obne Volksthum und obne Lebends 
fraft? Es iſt far: das Mißlingen der ganzen Unternebs 
mung war nothwendig; fie war ibrer Natur nah vews 
fehrt und gegen alle die Grundfäge, durch welche die 
Derbältniffe Des Lebens Halt und Dauer gewinnen. Wenn 
man daber Die ungebeueren Anftcengungen fiehet, mit 
welchen man das luftige Ziel zu erreichen ſuchte; wenn 
man das Blut der Millionen erwäget, das in Dielen 
Kämpfen vergoflen ward, und die Zerfidrung der Länder 
und Städte, und die Zerträmmerung des Gluͤckes von 
fo vielen Familien und die Zerreibung fo vieler heiligen 
Hande: fo kann man nicht umbin, einzugeftehen: die 
Kreugzüge waren, in religiofer Ve,iehung, die Wirkung 
eines graſſen Aberglaubeng und das mwahnfinnige Werk 
einer unglückfeligen Schwärmerei;, in irdifcher Beziehung 
aber, waren fie abenteuerliche Sabrten, aus Unmiffens 
beit und wilder Kraft hervorgegangen, in Verblendung 
fortgefeget, obne Sinn und ohne Verſtand. 


430. Verſucht man bingegen ſich in das Leben jener 
zeit hinein zu denken, fo wird man Gründe genug fins 
den, welche ung Die Kreuzzuͤge in aller Beziehung bes 
geeiflih, und als nothwendig fühlbar machen. In dies 

“fee Zeit nämlich, als die Kreussüge begannen, waren 
gewaltige Kräfte, finnlicher und geifliger Art, aufge 
regt. Die erſten, aus gelunder Natur entfprungen, durch 
frifhen Kampf genäbret, in Verwegenheit und Gewalt - 
that groß geworden , hatten einen brennenden Durft nach 
Eühnen Thaten erzeuget; Die anderen, im Ringen des 
Geiſtes der Menſchheit mit der Nobheit des Menfchenges 
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ner Zeit, dem Geifte, der, mie ibm nicht verborgen blei⸗ 
ben konnte, alle Voͤlkex der chriftlihen Welt aufgeregt 
batte. Er mußte folgen, wenn er (Urban ır.), in feiner 
befonderen Lage, da der faiferlibe Papſt, Clemens 
der 111., ihm gegenüber fand und felbft Rom im Befige 
batte, nicht Würde und Anſehen verlieren wollte, Es 
iſt aber unmoͤglich, daß er die Sache in der Abſicht bes 
fördert haben kann, die Gewalt feines Stubles dadurch 
su vermehren oder zu befefligen. Denn, abgefeben von 
Urban’s perfönlichen VBerbältniffen, konnte ein Papſt diefe 
migeheuere Bewegung viel zu wenig würdigen, und den 
Bang derfelben vicl zu wenig vorausſehen, als Daß er 
fich Bätte entichließen Dürfen, auf denfelben hin Plane 
ju fielen und Entwürfe zu berechnen. Vielmehr Fann 
man fühn behaupten, daß der Papſt, wenn er auf Bas 
rechnungen eingegangen waͤre, nothwendig gegen die 
Kreuzzuͤge ſich hätte erklaͤren muͤſſen. Es mag wabr fein, 
daß ſchon Gregor VII. einen Zug nach dem Morgenlande 
beabſichtiget hat; gewiß aber war dieſer Zug in einem 
ganz anderen Sinne gedacht; und Gregor konnte keine 
Ahnung haben von der wunderbaren Erſcheinung, die 
sehn Jahre nach feinem Tod eintrat. Des Papſtes 
Theilnahme war fonach dag Werk der Umſtaͤnde. eine 
Begeiſterung war die Begeifterung der Gläubigen; er 
war das Drgan der Zeit. Was er that, das mußte er 
thun im feiner Stellung; er mußte es thun, wenn einige 
Ordnung in dag Unternebmen kommen, und irgend ein 
Zufammenbang Statt finden follte. Die Gemalt, welche 
er dabei übte, lag ſchon längft in feiner Hand, oder 
ward jeßt in fie gelegt. Die Könige diefer Zeit blieben 
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von der Begeifterung unberübret , oder doch ausgeſchloſ⸗ 
fen von dem Heile des Kreuzes, weil die Koͤnige der 
Laͤnder, in welchen die erſte Bewegung entſtand, ausge⸗ 
ſchloſſen waren von der Gemeinſchaft der Glaͤubigen. Deß⸗ 
wegen konnte der Gedanke nicht entſtehen, auch ſie koͤnn⸗ 
ten Theil nehmen an einem Werke, das mit den buͤrger⸗ 
lichen Verbaͤltniſſen Nichts zu tbun batte. — Die Geiſtli⸗ 
hen waren, nad ihren befonderen Umfänden,. in ber 
Lage des Papſtes und mußten, von demfelben Geiſt er; 
griffen, fördern und mehren, — Die Ritter, in gleichem 
Glauben lebend, von demfelben Geifte getrieben, füben 
vor fi ein neues Feld eröffnet, das zu Fühnen Thaten 
Selegenbeit bot, das Durch feine Unermeßlichkeit anlockter 
und das Abenteuer jeglicher Art DBerfprach. Und wenn 
Die Gefänge, von der Tafels Runde, von Eid, und von 
feinen gewaltigen Heldentbaten fit den Heiland und den 
Glauben ſchon ibre Seele mit Bewunderung und Sehn⸗ 
ſucht erfuͤllet hatten, fo mußte es nun eine Ehrenfache für 
‚jeden ritterlichen Dann werden, einzutreten in Die weite 
Babn, die vor ibm lag. — Die Bewobner der Städte, 
wiederum von demfelben Einne befeelet, mußten nothwen⸗ 
dig eine Zache ergreifen, die ihre Herren, oft ihre Dräns 
ger, mild machte, bezaͤhmte, entfernte und gewiſſer Mas 
Ben in ihre Hand gab. Der Geift der Freibeit vereinigte 
ſich bei ihnen mit dem Geiſte der Religion, wenn fie gleich, 
nach der Natur der Dinge, verbältnißmäßig in geringes 
ver Zabl auftraten, als die Ritter, Und was endlich die 
legte, ungluͤckliche, mißbandelte und zertretene Claffe der 
Geſellſchaft, die Bauern, betrifft: fo mußte das wunderbare 
Merk, bei welchem auch ſierals Menfchen und Chriſten anerı 
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fannt und beachtet wurden, ja wohl mit frommem us 
bel aus ihren dumpfen Hütten begrüßet werden. Im 
lebrigen wirkte die Hungersnoth, Die Alle traf, und am 
Meiſten die unterſten Claſſen der Gefellfchaft , glelchfals 
auf Alle und zumeiſt auf dieſe! 


433. Der Anfang der Kreuzzuͤge ſcheinet, nach 
diefen Bemerkungen, erklaͤrlich und begreiflid. Die 
heiligen menfchlichen Gefühle erzeugfen den Gedanz 
fen; in Den religiofen Anſichten der Zeit wuchs ders 
felbe fehnell empor; und die Drganifation "der Gefells 
haft, die Stellung der Menfchen ; Claffen zu einans 
der, und Der innere Zuftand dieſer Glafien ſelbſt, 
drängten zu Entfchluß und That. Weniger begreiflich 
aber möchte die Beharrlichkeit ſcheinen, mit welcher 
man den Plan auch dann noch verfolgte, als dag ftete 
Mißlingen aller Unternehmungen auch den Bloͤdſinni⸗ 
gen von der Unmöglichkeit der Ausführung überzeugen 
su muͤſſen ſchien. Und doch erfläret fi) auch diefe 
Erfiheinung leicht. Im Kampfe der Einfiht mit Dem 
Glauben, in dem Streben, den Glauben mit den 
Ereigniffen in Uebereinftimmung zu bringen, ‚Tam man 
zu der Findlichseinfältigen und frommen Sewißheit, daß 
dag Mißlingen der heiligen Unternehmungen lediglich 
eine Gnade Gottes fei, darum den armen fündigen 
Menfchen verliehen, damit immer Mehrere Gelegenheit 
‚finden follten, auf der heiligen Fahrt, unter dem Zeis 
hen des Kreuzes, durch That und Leiden, das Heil 
ihree Seele zu berathen für Zeit und Emigfeit. Go 
bald man dieſe Anficht gemonnen- hatte, und wahrhaf⸗ 
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Bahrbeit und Gerechtigkeit etwa zu gewinnen fein 
mochten: Der wird kaum umbin fünnen, eine große 
und aflgemeine Erfchätterung des ganzen, geiflinen 
und finnlichen Lebens für nothmwendia zu halten. Aber 
wie follte es zu einer foldyen Erfchütterung fommen ? 
Dlicfen wir zuerſt auf das Innere Der Staaten, in 
welchen die Bildung am Hoͤchſten fand: fo hatte dag 
Feudal-Weſen ſich nunmehr vollfommen ausgebildet, 
and die ſchrecklichen Folgen alle, die in demfelben las 
sen, hatten ſich fchauderhaft entwickelt. Eine bürgers 
lie Gemeinſchaft war nirgends zu finden; nirgends 
eine wahre Geſellſchaft, im melcher nur der Geift ges 
deihet, nirgends eine fefle gefeßlihe Ordnung, in 
welcher allein die ‚Freiheit beſtehet, nirgends eine kraͤf⸗ 
tige Gewalt, die Das Gefeg geltend machen, vertreten 
oder den Mangel deffelben erfegen kann, und eben 
darum nirgends eine mahrhaftig menfchliche Bildung. 
Ein unfeliger, alles Schöne und Große hemmender 
Druck lag auf allen Elafien der Menfchen, aber die 
ganze Laſt deffelben hatte zuletzt die unterfte Claffe zu 
tragen. Alles ſtand vereinzelt und feindfelig neben 
einander und gegen einander, und was Die Religion 
etwa verband, Das. trieb das Schwert aus einanz 
der, Dor der Wilfühe der Throne, gegen melche 
geiftlihe und weltliche Barone mit allen Waffen ges 
lämpfet hatten, mar man fiher; aber dieſe Barone 
hatten dieſe MWinführ der Throne, die wenigſtens 
Ordnung und Ruhe zu fchaffen, und dadurch Geift 
und Bildung. zu pflegen und zu fördern vermag, 
an fich geriffen, und in ihrer Hand harte diefelbe nur 
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ſchlechter hin und wieder zum Bewußtſein gelangt, dat⸗ 
ten eine wunderbare Gaͤhrung von Ideen veranlaßt und 
einen ſeltſamen Kampf in den Koͤpfen der Menſchen. 
Schneidende Widerſpruͤche hingen an allen Verhaͤltniſſen 
des Lebens, und eine taͤuſchende Daͤmmerung lag uͤber 
allem Denken, Handeln und Empfinden. Die Menſchen 
wandelten in dieſem Zwielicht einher, und faßten die Ges 
genſtaͤnde oft in uͤberraſchender Schaͤrfe auf, oft aber 
war in einiger Entfernung Alles in einander verſchwom⸗ 
men. Dieſes gilt von dem Hoͤchſten, wie von dem Ga 
meinften., Wie groß die Einficht fein mochte: die Leidens 
fchaft war noch größer, Der erfte und nächte Eindruck 
entfchied. Daber fand das Erbabenfte oft nabe an dem 
Niederträchtigften; der böchite Edelmutb der Seele neben 
Schandbarkeit und Verbrechen ; die ſchoͤnſte Menſchlich⸗ 
feit neben Sreveltbat und Grauſamkeit; Entbaltfamfeit, 
Entfagung, Ergebung neben Uepvigfeit, Woluft und 
unbändigem Trotz. nd wenn efwa das Innerſte der 
Seele von Zeit zu Zeit aufgeregt ward, und Der Menfch, 
binblickend über fein mwiderfpruchoolles Leben ,. Die Rech⸗ 
nung 509: fo konnte es zu feſten Entichläffen für die Zus 
Aunft nicht kommen; denn die Verbältniffe drängten, 
und die Kirche trat dazwiſchen und that. die alte Rech⸗ 
nung ab duch Beichte und Büßung, 


431. Aus diefer Verworrenbeit gingen die Kreuz 
züge bervor und waren dag glänzendfle Erzeugniß derſel⸗ 
ben. Man ift gewiß der Wahrheit am Naͤchſten, wenn 
man bebauptet, Daß Anfangs Keiner, vom Papſt an bie 
zum £eibeigenen binab, eigentlich gewußt babe, was er | 
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wollte, als er ſich zur Foͤrderung dieſer Zuͤge oder zur 
Theilnabme an denſelben entſchloß. Mitten in ein Leben 
vol von Eünde und voll von Jammer, vol von Unglück 
und sol von Gewaltthat, vol von Glauben und voll 
von Ergebung, und aufgegangen in die herrſchende Ders 
worrenbeit, fiel der Ruf vom Kreuze des Herrn, von 
der Schändung des Heiligen, von den Leiden der Brüs 
der, und brach allgewaltig in die erfchrocdkenen Seelen 
der Menſchen binein. Der Mann, der den Ruf erfchals 
len ließ, Peter von Amiens, giebt Durch fein Leben, in 
defien Abmwechfelungen er ftetd gefucht und nie gefunden 
hatte, wornach feine Seele ſich fehnte, und Durch das 
Gemiſch von Einfiht und Belchränftbeit, von Flaren 
Sedanfen und wilden Gefühlen, von Beredſamkeit und 
Unverftand , dag lebendigfie Zeugniß über Die Zeit, Als 
aber die Menfchen ein Mal in Bewegung gefommen was 
ren, da entſtand ein Gedränge, in welchem Einer den 
Anderen fortfhob, waͤhrend ein Feder, von dumfelen 
Abnungen ergriffen oder von halbverffandenen Ideen bes 
flürmet, die Bruſt mit großen Gefühlen zu beruhigen 
ſtrebte, und eine Begeiſterung gewann, oder zu gewinnen 
fuchte, in melcher er nicht mebr getwabrte, was hinter 
ibm lag , oder vor ihm. So bandelte man, ohne fich zu 
entfcheiden; man entfchled fich, obne zu denfen; man 
Dachte, ohne ſich zu befinnen, und fab fich geiftig wie 
finnlich, in ein Gewuͤhl, in welchem man vorwärts mußte, 
weil es eben fo unmöglich war, fleben zu bleiben, alg 
zurückzukehren. Und warum bätte man nicht vorwärts 
fireben follen, ienem Ziele zu, auf welches hingewieſen 
war? Dur Bilder und Reliquien batte die Kirche die 
Ludens Augem. Geſch. III. Thl. 2. Auf, 10 
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Andacht zu befeuern, und das Geiſtige den ſinnlichen 
Menſchen auf ſinnlichem Wege nahe zu bringen geſucht. 
Die Einbildungskraft war angeregt, Menſchen, die ich 
erbauet, und mit ihrem Gemwiffen und mit ibrem Gotte 
verföbner fühlten, wenn fie an der Capelle beteten, welche 
ein Sebein und das Gewand irgend eines Heiligen bes 
wabrte, mußten in dem Lande, mo der Erlöfer ſelbſt ges 
wandelt batte, und wo Alles Neliquie war, eine unends 
liche Wirkung für Zeit und Ewigkeit erwarten. Walls 
fabrten nach diefem heiligen Xande waren auch von feüs 
ben Zeiten an, bäufig unternommen, man batte,' ums 
den -religiofen Einn zu ſtaͤrken und zu befeſtigen, zu fols 
chen Fahrten ermuntert und die Pilger. welche dieſelben 
unternabnien, auf alle Weile begünfliget, unterflüßet, bes 
lobnet. Je fchwieriger ed aber ſchien, dabin zu gelangen, 
je verdienftlicher mithin für Den Dienfchen felbfl, der die 
Schmierigfeit überwand ,„ deſto brennender wurde dag 
Verlangen nach einer ſolchen Geligkeit, Dbnebin hatte 
dieſes Leben an fich feinen Werth, weil man feinen Zweck 
deflelben Fannte, : Auch die edelften und weiſeſten Mäns 
ner mußten es nicht böber auszubringen, als wenn fie 
die Beſtimmung deſſelben in ein böbered Leben legten, 
- und eg zu einer Vorſchule für dieſes höhere Leben mach⸗ 
ten. In diefer Hinficht kann man die Kreuzzuge nur 
bezeichnen, ale die erbabenfte Erſcheinung der chriſtli⸗ 
hen Religion in der Pilgers Geflalt der vitterlichen Hels 
den s Zeit, | 


452. Blicken wir zusörderfi auf den Anfang, fo 
folgte der Papſt, ſelbſt ein Mitglied der Geſellſchaft feis 


Die Krenzzüge. 147 


ner Zeit, dem Geifte, der, mie ihm nicht verborgen bleis 
ben fonnte, alle Voͤlkex der chriſtlichen Welt aufgeregt 
batte. Er mußte folgen, wenn er (Urban 11. ), in feiner 
befonderen Lager: da der faiferlihe Papſt, Clemens 
der 111., ihm gegenüber fand und felbft Rom im Befige 
batte, nicht Würde und Unfehen verlieren wollte, Es 
iſt aber unmdglih, daß er die Sache in der Abſicht bes 
fördert haben kann, die Gewalt feines Stubles dadurch 
zu vermehren oder zu befefligen. Denn, abgefeben von 
Urban's perfönlichen Berbältniffen, konnte ein Papſt diefe 
ungeheuere Bewegung viel zu wenig würdigen, und den 
Bang derfelben vicl zu wenig voraugfehen, als dab er 
ſich hätte entfchließen Dürfen, auf denfelben bin Plane 
zu fielen und Entwürfe zu berechnen. Vielmehr kann 
man fühn behaupten, daß der Papſt, wenn er auf Bus 
rechnungen eingegangen waͤre, nothwendig gegen die 
Kreuzzuͤge ſich hätte erklaͤren muͤſſen. Es mag wabr fein, 
daß ſchon Gregor VII. einen Zug nach dem Morgenlande 
beabſichtiget hat; gewiß aber war dieſer Zug in einem 
ganz anderen Sinne gedacht; und Gregor konnte keine 
Ahnung haben von der wunderbaren Erſcheinung, die 
sehn Jahre nach feinem Tod eintrat, Deb Papſtes 
Theiliahme war fonach dag Werk der Umſtaͤnde. Geine 
Begeiſterung war die Begeifterung der Gläubigen; er 
mar Das Organ der Zeit. Wag er that, das mußte er 
thun in feiner Stellung; er mußte eg thun, wenn einige 
Ordnung in dag Unternehmen fommen, und irgend em 
Zufammenbang Statt finden follte. Die Gewalt, welche 
ee dabei übte, lag fchon längft in feiner Hand, oder 
ward fee in fie gelegt. Die Könige diefer Zeit blieben 
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von der Begeiſterung unberuͤhret, oder doch ausgeſchloſ⸗ 
ſen von dem Heile des Kreuzes, weil die Koͤnige der 
Laͤnder, in welchen die erſte Bewegung entſtand, ausges 
ſchloſſen waren von der Gemeinſchaft der Gläubigen, Debs 
wegen konnte der Gedanke nicht entſtehen, auch fie koͤnn⸗ 
ten Theil nehmen an einem Werfe, das mit Den bürgers 
lichen Verhältniffen Nichts zu tbun hatte. — Die Geiltlis 
chen waren, nach ihren befonderen Umſtaͤnden, in der 
Lage des Papſtes und mußten, von demſelben Geift ex; 
griffen, fördern und mehren. — Die Ritter, in gleichem 
Glauben lebend, von demfelben Geifte getrieben, füben 
vor fi ein neues Feld eröffnet, das zu kuͤhnen Thaten 


Selegenbeit bot, das Durch feine Unermeßlichkeit anlockte, - 


und das Abentener jeglicher Art Verſprach. Und wenn 
Die Sefänge, von der Tafels Runde, von Eid, und von 
feinen gewaltigen Heldentbaten fir den Heiland und den 
Glauben fchon ibre Seele mit Bewunderung und Sehn⸗ 
fucht erfuͤllet hatten, fo mußte ed nun eine Ebrenfache für 
‚jeden rvieterlichen Dann werden, einzutreten in die weite 
Babn, die vor ibm lag. — Die Bemobner der Städte, 
wiederum von demfelben Einne befeelet, mußten nothwen⸗ 
dig eine Qache ergreifen, die ihre Herren, oft ihre Draͤn⸗ 
ger, mild machte, besäbmte, entfernte und gewifler Mas 
Ben in ihre Hand gab. Der Geift der Freibeit vereinigte 
ſich bei ihnen mit dem Geifte der Religion, wenn fie gleich, 
nach der Natur der Dinge, verbältnißmäßig in geringes 
ver Zabl auftraten, als die Nitter. Und was endlich die 
legte, ungläcliche, mißbandelte und zertretene Claſſe der 
Geſellſchaft, die Bauern, betrifft: fo mußte das wunderbare 
Merk, bei welchem auch ſierals Menfchen und Chriften aners 
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kannt und beachtet wurden, ja wohl mit frommen Aus 
bei aus ihren dumpfen Hütten begrüßet werden. Im 
Uebrigen wirfte Die Hungersnoth, die Alle traf, und am 
Meiften die unterſten Elaflen der Gefellichaft, gleichfals 
auf Alle und zumeiſt auf dieſe! 


433. Der Anfang der Kreuzzuͤge ſcheinet, nach 
diefen Bemerkungen, erflärlich und begreiflih. Die 
Beiligften menſchlichen Gefühle erzeugten den Gedanz 
fen; in den religiofen Unfichten der Zeit wuchs Ders 
felbe fchnell empor; und die Drganifation ‘der Gefells 
fhaft, die Stellung der Menfchen;Claffen zu einans 
der, und der innere Zuftand dieſer Claſſen ſelbſt, 
drängten su Entfhluß und That. Weniger begreiflich 
aber möchte die Beharrlichfeit fcheinen, mit welcher 
man den Plan auch dann noch verfolgte, als das ftete 
Miblingen aller Unternehmungen auch den Blödiinnis 
gen von der Unmöglichkeit der Ausführung überzeugen 
zu müflen ſchien. Und doc erfläret fi) aud) dieſe 
Erfheinung leicht. Sm Kampfe der Einficht mit dem 
Glauben, in dem Streben, den Glauben mit den 
Ereigniffen in Uebereinſtimmung zu bringen, ‚Fam man 
gu der Findlichseinfältigen und-frommen Gemwißheit, daß 
das Miklingen der. heiligen Unternehmungen lediglich 
eine Gnade Gottes fei, darum den armen fündigen 
Menfchen verliehen, damit immer Mehrere Gelegenheit 
‚finden follten, auf der heiligen Fahrt, unter dem Zeis 
chen des Kreuzes, durch That und Leiden, das Heil 
ihrer Seele zu berathen für Zeit und Ewigkeit. Go 
bald man diefe Anficht gewonnen. hatte, und wahrhaf⸗ 
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tis gaͤubig an derſelben feſthielt, verſchwand eigent⸗ 
lich das Ziel, dem man zuſtrebte. Im Streben war 
der Zweck und nicht im Erſtrebten; und eben damit 
hatte das Unternehmen eine unendliche Natur gewon⸗ 
nen. In ihm felbft lag gar fein Grund zum Aufhds 
ven, fo lange der Glaube dauerte. Diefer Glaube 
aber gerieth mit der Zeit in Abnahme oder in Ders 
geffenheit, theild weil die Einficht lebendiger und Eräfs 
tiger wurde, theild weil fih nad und nad) zu viele 
irdiſche Beſtrebungen in das heilige. Werk eindrängs 
ten, hinter welchen das geiflige Heil, das man ſuch⸗ 
te, immer mehr verſchwand, theild endlich, weil man 
die Richtung verlor, ald aud) Kreuzfahrten gegen Ke—⸗ 
ger und Ungläubige in Europa ſelbſt, und zu gleichem 
Gewinne, verfündiget wurden. Da war das Aufhören 
der Kreuzjüge nothwendig, wenn auch eigentlich nies 
mals eine Beendigung derfelben eintreten konnte. 


424. Was endlid) die Bedeutung der Kreuzzuͤge 
für die Entwickelung des Geiſtes der Menfchheit, für 
Freiheit, Recht und jegliche menſchliche Bildung, bes 
trifft: fo ſcheinet diefelbe, nach der Darftellung , die 
mir von dem-Gange und von dem Zuftande des Les 
bend zu geben verfuht haben, unverfennbar. Wer 
Ad diefen Zufand des Lebens recht lebendig vor die 
Seele ſtellet, und ſich, im vollen Gefühle der firtlichen 
Zerrättung, der teligiofen Verirrung, der geiftigen 
Verworrenpeit, der Knechtſchaft, der Gewaltthaͤtigkeit, 
des Unglüces und des Jammers, die Frage vorlegt, 
wie, unter ſolchen Umftänden, Freiheit und Licht, 
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Wahrheit und Gerechtigkeit etwa zu gewinnen fein 
mochten: Der wird faum umhin fönnen, eine große 
und afgemeine Erfchätterung des ganzen, geiftinen 
und finnlihen Lebens für nothwendig zu halten. Uber 
wie follte es zu einer ſolchen Erfchütterung fommen ? 
Blicfen wir zuerft auf das Innere der Staaten, in 
welchen die Bildung am Höchften ſtand: fo hatte das 
Seudal: Wefen ſich nunmehr vollfommen ausgebildet, 
und die fchrecflihen Folgen alle, die in demfelben las 
gen, hatten fih fchauderhaft entwickelt. Eine bürgers 
lihe Gemeinfhaft war nirgends zu finden; nirgends 
eine wahre Geſellſchaft, in welcher nur der Geift ges 
deihet, nirgends eine feſte gefeglihe Drdnung, in 
welcher allein die Freiheit beſtehet, nirgends eine fräfs 
tige Gewalt, die das Gefeg geltend machen, vertreten 
oder den Mangel deflelben erfegen fann, und eben 
darum nirgends eine mahrhaftig menſchliche Bildung. 
Ein unfeliger, alles Schöne und Große hemmender 
Druck lag auf allen Elaffen der Menfchen, aber die 
ganze Laft deſſelben hatte zulegt die unterfte Claſſe zu 
tragen. Alles ſtand vereinzelt und feindfelig neben 
einander und gegen einander, und was die Neligion 
etwa verband, das. trieb Das Schwert aus einan; 
der. Bor der Wilfühe der Throne, gegen welche 
geiftliche und weltliche Barone mit allen Waffen ges 
jämpfet hatten, war Man fiher; aber diefe Barone 
hatten viefe Willluͤhr der Throne, die wenigſtens 
Ordnung und Ruhe zu ſchaffen, und dadurch Geiſt 
und Bildung zu pflegen und zu foͤrdern vermag, 
an fih geriſſen, und in ihrer Hand harte dieſelbe nur 
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zu Unruhen, Fehden, Verwirrungen und Mißhands 
lungen gefuͤhret. Und wo war gegen ſie Rath und 
Huͤlfe zu finden? Wohl hatte ſich der Geiſt geruͤhret, 
und in den Städten waren Anſpruͤche entſtanden, auf 
. den Geift geſtuͤtzet; aber je fohneller dieſe Anſpruͤche 
empormwuchfen , defto grimmiger würde man fich entges 
gen geftelle Haben, und ein Kampf würde entflanden 
. fein ohne Ende. Der Urfprung der Stände liegt ja 
- in diefem Verhaͤltniſſe; und die Abfonderung des 
Adels, an die geharnifchte Nitterfchaft gelehnet, ohne 
‚gefegliche Beftimmung , fann ed fühlbar machen, was 
geihehen fein würde, wenn Alles im alten Gange 
geblieben wäre. | 


435. Blicken wir ferner auf die Stellung der 
Staaten zu einander: fo ift allerdings nicht zu leugs 
nen, die Staaten. hatten folhe Grängen gewonnen 
oder hatten doch den Grund zur Gewinnung folder 
—Graͤnzen gelegt, innerhalb deren, gefegliche Freiheit 
vorausgeſetzt, eine volfschümliche, das heißt, Fräftige 
und menfchheitliche Bildung möglich zu fein fhien. 
Aber zu einer wahren volfschümlichen Seftaltung fehl: 
te es an jeglihem Mittel, Die Staaten ‚landen eins 
zeln neben einander, um einander unbefümmert, Nur 
der Krieg trieb die Nachbaren zuweilen gegen einans- 
der, aber die Wirfung des Krieges ging nicht über 
Diejenigen hinaus, die sign führten. An eine gefells 
fhaftlihe Verbindung ver Staaten, an eine fräftige 
Reibung der werdenden Völker war nicht zu denken. 
Die Kirche woͤlbte ſich allerdings über die Länder Eus 
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ropa's hinweg, und innerhalb diefer Woͤlbung follten 
ale Völker und Staaten in einer großen Gemeinfchaft 
ſtehen; aber felbft diefe Verbindung, fo heilfam fie in 
anderer Beziehung fein mochte, war der volfsthümlis 
hen Geſtaltung mehr nachtheilig als förderlich, weil 
fie durch die lateiniſche Sprache die Ausbildung der 
eigentbümlichen Sprachen aufhielt und durch die Vers 
ſchwemmung des Glaubens die Schärfe aller Gränzen 
und aller Geftalten hinderte. 


436. Wenn wir endlich unfer Auge auf diefe Kir⸗ 
he ſelbſt richten: kann fie etwa mit Freude oder Hoff 
nung. erfüllen? Gewiß hatte fie der Sreiheit und dem 
Geiſt einen großen Dienft geleiftet. In ihr Hatte fi 
vor der rohen Gewalt eine fhüsende Zuflucht eröffnet. 
Durch fie war Europa vor der Willkuͤhr roher 
Eroberer, vor welcher feine Bildung aufgefommen 
fein würde, fiher geftellt. Durch fie war die heilige 
Flamme der Humanität und der Selehrfamfeit ‚genähret, 
als alles Edle und Gute aus dem Leben verſchwinden 
zu muͤſſen ſchien. Damit aber war ihre Aufgabe ges 
gen die weltliche Macht erreicht. Sie hatte eine Herz 
[haft Äber die Geifter und Gewiffen gewonnen, - und 
diefelbe zu einer Höhe emporgetrieben, von welcher 
herab diejelbe mit einer größeren Gefahr drohete, ald 
die Gefahr geweſen, vor welcher die europäifche Menfchs 
heit durch fie gerettet war. Bor dieſer Gefahr mußte 
gleichfalls eine neue Sicherheit eintreten. Und wo 
war diefe Sicherheit zu finden? Keinesweges in der 
Wiederkehr der. alten Gewalt des Schwertes, Die vom 
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437. Auf eine Dun) 


erbare Weiſe erzeugten die 
Seeuzsüge Diefe Sſditerin, die unter de 
nen Umfländen Beduͤrfu der 


! ſchheit 1 | 
vielmehr, fie ſelbft Maren dieſe "Fr Oder 


Diefelben wurden Die en aus den berworrenen 
Kreiſen herausgeriffen, welchen p. leidenfopagy, 
lich und ohne definnun umber Setrieben, jn welchen 
fie ſich dergeſtalt Yerigger 

wo Morgen und wo Abe ch dieſelben wurde 
den Seelen ein andereß iel un en Seſtrebungen 
eine andere Richtung angewi 

den viele gaͤhrende und brauſend⸗ Kräfte Abgelenfeg, 
Durch fie wurden AUG) die Ketten Bin wi 
ſprenget, die den Menſchen von dem enſchen trennten 
und die Überaupt hemmend M Leben hingen. Alle 
Claſſen der Geſellſchaft wurden aufgerufen du dem Heiz 
ligen Zuge, Damit war der Ge nke der Freiheit aus⸗ 
geſprochen, wenigſtens erwecket⸗ 
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als Theilnehmer an Einem Heil, ald Menfchen. Aug 
allen. Völkern, ohne Unterfchied, wurden die Krieger 
Chriſti verfammelt auf Einem Kampfplage. Berbuns 
den auf mannigfaltige Weife wurden die Eigenthäms 
lichfeiten gegen einander geftellt, und neben einander 
und an einander verſucht. So wurden fie an einans 
der abgerieben; jedem Bolfdgenofien wurde die Eigens 
eHümlichfeit feiner Nation in ihrer wahren Geftalt vor 
Die Augen geftellt, und er faſt gezwungen, mitzuwir⸗ 
fen zu ihrer Ausbildung. Zugleich aber waren ſtete 
Unterhandlungen zwifchen den verfchiedenen Voͤlkern 
nothwendig, und ein gefellfchaftliches Band, das nicht 
mebr von der Hand des mächtigen Priefters gehalten 
wurde, fondern an ihrem eigenen gegenfeitigen Beduͤrf⸗ 
niffe feithing, umfchlang fie in demfelben Verhältniß, 
-in welchem fie fich gegen einander ausbildeten. Ends 
lich erweckte der Anblick fo gang verfchiedener Länder, 
der Anblick fo mannigfaltiger Sitten und Bräuche, in 
religiofer Beziehung nicht minder, als in Hinſicht auf 
jede andere menſchliche Regung, vom gemeinken Ges 
treibe des alltäglichen Lebens bis zur fhönen Kunſt 
hinauf und zur ernften Wiffenfchaft, eine Maffe von 
Ideen, die deſto gewaltiger wirkten, je mannigfaltiger 
die Bedürfniffe waren, melde die Kreuszüge erzeug⸗ 
ten, und je eingeengter, befchränfter, gedämpfter, ge⸗ 
lähmter den Menfchen das Leben im Vaterland erfcheis. 
nen mußte, wenn fie in die Heimath zurück kehrten, 
und den alten Jammer wieder fanden. Und diefe Auf; 
regung des Geiſtes, diefe Sortfioßung des Gedanfeng, 
diefe Maſſe von. Kenntniffen und Ideen waren eigents 
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ich das große Nefultat, welches die Kreuzzuͤge ges 
waͤhrten, und welches dann mehr oder minder, nach 
Berhältniffen, Umftänden und Bedürfniffen geltend ges 
macht wurde, wie im Staate, fo in der Kirche, wie 
in der Wiffenfchaft, fo in den Gemwerben. Ob Diefes 
Reſultat zu theuer erfauft fei, wird Niemand fragen, 
der aus der Betrachtung und Erwägung der Lage der 
Welt und aller Berhältniffe Die Ueberzeugung gewons 
nen bat, es fei nicht zu erhalten gewefen für einen 
geringeren Preis. 


Zweites Capitel, 
Veranlaffung und Anfang der Kreuzzuͤge. 


438. Konſtantin der Große und ſeine fromme 


Mutter, Helena, hatten die heiligen Oerter zu Jeru⸗ 


falem von dem Schmuge gereiniget, in welchem fie, 
unter dem berrfchenden Heidenthume, verborgen gewe⸗ 
fen, und, angemeffen der begeifterten Srömmigfeit, die 
fie hatten oder vorgaben, hatten fie diefelben mit kaiſer⸗ 
ficher Pracht vergieret, gefchmücket, verherrlichet. Geits 
dem war Jerufalem eine fhöne Stadt geworden, reich 
an Leben und Verkehr, vielbefuchet von begeifterten 
Pilgern wie von geminnfüchtigen Kaufleuten, wiewohl 
auch die Uebel bis zu ihr hinwirkten, an melden dag 
ganze Byzantiniſche Reich zu leiden hatte, Nach dem 
Verlaufe von drei Hundert Jahren aber gerieth Die 
heilige Stadt in die Gewalt der Moslemen (3. 637) 
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und die herrfchende Religion, obwohl mit Schonung 
behandelt, mußte vor dem Islam zurück weichen, 
Größer wurde die Bedrängniß- der Chriſten, die im 
Morgenlande lebten, oder nach dem heiligen Grabe 
wallfahrteten, ald das Haus der Ommajapden geftürzet, 
und. dag Chalifat in die Hände der Abbafiden gefoms 
men war (J. 750), wenn gleish Handel und Verkehr 
zur Begünftigung der fernber ziehenden Pilger trieb. 
Noch größer wurde fie, als das Chalifae im neunten 
Jahrhundert in Verfall gerieth; als im zehnten dag 
neue Chalifat der Satimiden in Aegypten ſich über Sy 
rien ausdehnte (F. 970); und befonders, als im Ans 
fange des eilften Jahrhundertes der wilde, ſchwaͤrmeri⸗ 
fhe , von feinem abbafidifhen Gegner, dem Chalifen 
in Bagdad, bis zur Wuth gereiste Ehalif, Hakem, 
einen mahnfinnigen Gedanken fanatifher Schiiten ers 
griff, fih als Gott verehret wiffen wollte, und im ra⸗ 
fenden Zorn über chriſtliche Wunder (J. 1010) Kirchen 
und Spnagogen zerfiörte, das Pilgerefum, das eber 
damals, weil feit des Erlöferd Tode taufend Jahre 
vollendet wurden, flärfer und glänzender als je zuvor 
ward, hemmte und durch feine Sraufamfeit Alles ers 
ſchreckte. Indeß auch diefer Sturm, der übrigens im 
Abendlande nicht unbeachtet geblieben war, ging vors 
über, Die griechiſchen Kaifer erhielten die Erlaubniß, 
die Kirche der Auferfiehung wieder aufzubauen, und 
noch einmal fehrte der alte Sang der Dinge wieder. 


459. Im Ablaufe des eilften Jahrhundertes aber 
gerieth das Chalifat der Fatimiden in eine fchauders 
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hafte Verwirrung. Ein Bezier, der hier auf derfelben 
Leiter empor flieg, auf welcher Hundert Jahre fruͤher 
in Bagdad der Emir al Omrah zur hoͤchſten Gewalt ' 
gefommen war, fonnte wohl den Chalifen felbft ents 
würdigen, und in Noth und Elend bringen, aber Die 
Drdnung und Rufe vermochte er nicht berzuftellen. 
Inzwiſchen erhob‘ fih die Macht der Türken und ihe 
Sultan gewann die Herrfhaft über alle Länder, wel⸗ 
che das Chalifat von Bagdad ausmachen. Als der 
Sultan Male: Schah feinen Vetter Suleiman nad 
Klein : Afitn fandte; als diefer dag Land bis zu der 
Küfte verwüftete, fo daß Alerius Komnenus von den 
. Mauern feiner Dauptfisdt die Verheerung fehen konn⸗ 
fe, und dann feinen Sig in Nicka nahm (IJ. 1073): 
zu derfelbigen Zeit, als eben Gregor VII. den heilis 
gen Stuhl beftieg , eroberte Malek-Schah's Bruder 
Thutuſch, nach einer Reihe großer Verwirrungen, die 
ganze fyrifche Küfte bis zu Der Gränze Aegyptens bins 
ab, und übergab dann (J. 1086) einem feiner Feld⸗ 
herren, Orthok, die heilige Stadt Serufalem zur Bes 
lohnung für geleiftete Dienftie. Bon dieſem Augen⸗ 
bfick an war die Stadt mit Gräuel und Sammer er—⸗ 
fünt. Die wilden Tuͤrken, übermüthig durch ihre Gluͤck 
und ihre Siege, gierig Durch die Gewohnheit der 
Beute, und durch den Anblick der herrlichen Pracht 
einer fremden Religion fanatifch, frevelten graufam 
gegen Menfchen und Dinge, fein Gefühl fchonend, 
feine Menfchlichfeit achtend. Sie fhändeten die Hei⸗ 
Higthümer , mißhandelten die Chriften, fie mochten heis 
mifh ſeyn im der heiligen Stade oder aus weiter 
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Ferne zu ihr hergepilgert, und ließen Feine Entweis 
: hung und feinen Frevel unverfucht. Sie wurden bei 
diefen Abfcheulichkeiten keinesweges von einem befondes 
ven Haſſe gegen die Religion getrieben, fondern ihr 
Verfahren ging aus ihrer Rohheit hervor; und wie 
die Horden, melde Jeruſalem befegt hatten, in dies 
fee heiligen Stadt, fo frevelten andere, in anderen 
Orten, 3. B. in Damascus, gegen alle Weberbleibfel 
des Alterthumes. " 


449: Dem Ubendlande blieben diefe Sraͤßlichkei⸗ 
ten nicht unbefannt. ‚Die zuruͤckkehrenden Pilger vers 
breiteten fie in den Ländern chriftliches Glaubens, und 
die bedrängten Griechen fohrieen um Huͤlfe. Die unges 
heuere Zerrüttung in den Ländern Europa’s ließ es 
feeilich nicht zu Entfehluß und That kommen; die Hews 
zen der Menfchen jedoch murden mehr als jemals dem 
Morgenlande zugewandt, wurden mit Erbarmen, Sams 
mer und Ingrimm erfült, und der Gedanfe einer 
Heerfahrt nad) diefem Lande blieb feinem freien Mans 
ne fremd. Als aber der Gräuel zwanzig Jahre ges 
dauert hatte und des Jammer in Europa immer grös 
Ber geworden war, machte Peter von Amiens (J. 1093 
bis 1094) eine Pilger: Reife nach dem Lande des Heis 
leg, des Unglüces und der Entweihung. Die Ideen 
Diefes Mannes waren verworren; fein Leben war ohne 
Halt; aber feine Seele war hoc gefpannt durd) relis. 
giofe Gefühle und feine Bruft brannte vor Sehnſucht 
und Verlangen. Bei dem Anblicke der Echändung: 
und der Leiden der heiligen Stadt faßte er den Ge 
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zu unruhen, Fehden, Verwirrungen und Mißhand⸗ 
lungen gefuͤhret. Und wo war gegen ſie Rath und 
Huͤlfe zu finden? Wohl hatte ſich der Geiſt geruͤhret, 
und in den Städten waren Anfprüche entſtanden, auf 
den Geift geſtuͤtzet; aber je ſchneller dieſe Anſpruͤche 
empormwuchfen , defto geimmiger wuͤrde man fich entges 
gen geſtellt Haben, umd ein Kampf würde entflanden 
fein ohne Ende. Der Urfprung der Stände liegt ja 
in dieſem Verhältniffe; umd die Abfonderung des 
Adels, an die geharnifchte Ritterfchaft gelehnet, ohne 
‚gefegliche Beſtimmung, fann es fühlbar machen, was 
geſchehen fein würde, wenn Alles im alten Gange 
geblieben wäre. 


435. Blicken wir ferner auf die Stellung der 
Staaten zu einander: fo iſt allerdings nicht zu leugs 
nen, die Staaten harten ſolche Gränzen gewonnen 
oder hatten doc den Grund zur Gewinnung folder 
> Grängen gelegt, innerhalb deren, gefegliche Freiheit 
vorausgeſetzt, eine volfsthümliche, das heißt, Fräftige 
und menfchheitliche Bildung möglich zu fein ſchien. 
Aber zu einer wahren volfsthümlichen Geftaltung fehl 
te es amjeglihem Mittel, Die Staaten ‚fanden eins 
ser + einander, um einander unbefümmert, Nur 
r #+ 1 Mieb die Nahbaren zuweilen. gegen einans 

die Wirkung des Krieges ging nicht über 
* Pays, die jipn führten. Un eine gefells 
Yung der Staaten, an eine fräftige 
wuden Völfer war nicht zu denfen. 
2 allecdings über die Länder Eus 
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ropa's hinweg, und innerhalb diefer Wölbung follten 
ale Völfer und Staaten in einer großen Gemeinfhaft 
ſtehen; aber ſelbſt diefe Verbindung, fo Heilfam fie in 
anderer Beziehung feln mochte, war der volfsthämlis 
chen Gefaltung mehr nachtheilig als foͤrderlich, weil 
fie durch die Iateinifhe Sprache die Ausbildung der 
eigenthümlichen Sprachen aufpielt und durch die Vers 
ſchwemmung des Glaubens die Schärfe aller Graͤnzen 
und aller Gefalten hinderte, 


436. Wenn toir endlich unfer Auge auf diefe Kir⸗ 
he felbft richten: kann fie etwa mit Freude oder Hoffs 
nung. erfänen? Gewiß hatte fie der Freiheit und dem 
Geiſt einen großen Dienſt geleiftet. In ihr hatte ſich 
vor der rohen Gewalt eine fhügende Zuflucht eröffnet. 
Durch fie war Eusopa dor der Willkuͤhr roher 
Eroberer, vor welcher feine „Bildung aufgefommen 
fein würde, ficher geſtellt. Durch fie war die heilige 
Slamme ver Humanität und der Gelehrſamkeit genaͤhret, 
als alles Edle und Gute aus verſchwinden 
zu muͤſſen ſchien. Damit abe faabe ge 
gen die meltlihe Macht evrei 
ſchaft über die Geifter 
diefelbe zu einer Hl 
herab dieſelbe mit eimi 
die Gefahr gemefen, vi 
heit durch fie gerettet: 
gleichfalls eine neue 
war dieſe Sicherheit 
Wiederkehr der alten 
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zu Unruhen, Fehden, Berwirrungen und Mißhand—⸗ 
lungen geführet. Und mo mar gegen fie Rath und 
Hülfe zu finden? Wohl hatte fi der Geift gerühret, 
und in den Städten waren Anfprüche entſtanden, auf 
den Geift geftüget; aber je ſchneller dieſe Anfprüche 
emporwuchfen , deſto geimmiger würde man fich entges 
gen geftele Haben, und ein Kampf würde entflanden 
. fein ohne Ende. Der Urfprung der Stände liege ja 
- in diefem Verhaͤltniſſe; und die Abfonderung des 
Adels, an die geharnifchte Nitterfchaft gelehnet, ohne 
‚gefegliche Beftimmung , fann es fühlbar machen, was 
gefhehen fein würde, wenn Alles im alten Gange 
geblieben wäre. | 


435. Blicken wir ferner auf die Stellung der 
Staaten zu einander: fo ift allerdings nicht zu leug⸗ 
nen, die Staaten. hatten folhe Grängen gewonnen 
oder hatten doch den Grund zur Gewinnung folder 
—Graͤnzen gelegt, innerhalb deren, gefeßliche Freiheit 
vorausgeſetzt, eine volfsthümliche, das Heißt, fräftige 
und menfchheitlihe Bildung möglich zu fein ſchien. 
Aber zu einer wahren volfsthämlichen Geftaltung fehl; 
te ed an jeglihem Mittel, Die Staaten ſtanden eins 
zeln neben einander, um einander unbefümmert. Nur 
der Krieg trieb die Nachbaren zuweilen gegen einans 
der, aber die MWirfung Des Krieges ging nicht über 
Diejenigen hinaus, die jipn führten. An eine gefells 
fhaftliche Verbindung over Staaten, an eine fräftige 
Reibung der werdenden Völfer war nicht zu denken. 
Die Kirche möldte ſich allerdings über die Länder Eus 
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ropa's hinweg, umd innerhalb diefer Wölbung follten 
ale Voͤlker und Staaten in einer großen Gemeinfchaft 
ſtehen; aber felbft diefe Verbindung, fo heilfam fie in 
anderer Beziehung fein mochte, war der volfsthümlis 
hen Seftaltung mehr nachtheilig als förderlich, weil 
fie durch die fateinifhe Sprache die Ausbildung der 
eigenthüämlichen Sprachen aufhielt und durch die Ders 
ſchwemmung des Glaubens die Schärfe aller Graͤnzen 
und aller Geftalten binderte, 


436. Wenn wir endlich unfer Auge auf dieſe Kir⸗ 
he felbft richten: kann fie etwa mit Freude oder Hoffs 
nung. erfüllen? Gewiß hatte fie der Freiheit und dem 
Geiſt einen großen Dienft geleiftet. In ihr hatte ſich 
vor der rohen Gewalt eine fhüsende Zuflucht eröffnet. 
Durch fie war Eusopa vor der Willkuͤhr roher 
Eroberer, vor welcher feine Bildung aufgefommen 
fein würde, fiber geſtellt. Durch fie war die heilige 
Flamme der Humanität und der Selehrfamfeit genähret, 
als alles Edle und Gute aus dem Leben verfhminden 
zu müffen ſchien. Damit aber mar ihre Aufgabe ges 
gen die weltliche Macht erreicht. Sie hatte eine Herr 
(haft über die Geifter und Gewiſſen gewonnen, - und 
diefelbe zu einer Höhe emporgetrieben, von welcher 
herab diefelbe mit einer größeren Gefahr drohete, als 
die Gefahr gemefen, vor welcher die europäifche Menfchs 
heit durch fie gerettet war. Bor diefer Gefahr mußte 
gleichfalls eine neue Sicherheit eintreten. Und mo 
war diefe Sicherheit zu finden? Keinesweges in der 
Wiederfehr der alten Gewalt des Schwerteg, die vom 
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der Kirche beswungen mar, fondern lediglich in deu 
Macht der Gefege, welche den Bölfern die Sreiheit 
verfhaffen fonnten,, die ihnen nothwendig iſt für Die 
Ausbildung ihrer Eigenthümlichfeiten, und den Thro⸗ 
nen die Gewalt und die Würde, die ihnen gebühret 
zur Aufrechthaltung der Drdnung und zur Ausführung 
der Gefeße; lediglich in der Geſtaltung mahrer natios 
naler und: gefeßlicher Erb; Monarchien, welche die Ents 
wicfelung der Menfchheit nunmehr forderte und vers 
langte. CI, 39.) 


437. Auf eine wunderbare Weife erzeugten die 
Kreuzzuͤge dieſe Erfchütterung, die unter Den gegebes 
nen Umftänden Bedärfniß der Menfchheit war, oder 
vielmehr, fie felbft waren diefe Erfchütterung. Durch 
Diefelben wurden die Menfchen aus den verworrenen 
Kreifen herausgeriffen, in welchen fie fich leidenfchafts 
lich und ohne Befinnung umber getrieben, in welchen 
fie ſich dergeflalt verirret hatten, Daß fie nicht mußten, 
wo Morgen und wo Abend. Durch diefelben wurde 
den Seelen ein anderes Ziel und Den Beſtrebungen 
eine andere Richtung angemwiefen. Durch dDiefelben wur⸗ 
den viele gährende und braufende Kräfte abgelenfet, 
Durch fie wurden auch die Ketten hin und wieder g&s 
fprenget, die den Menfchen von dem Menfchen trennten 
und die überhaupt hemmend am Leben hingen. Ale 
Claſſen der Geſellſchaft wurden aufgerufen zu Dem hei⸗ 
ligen Zuge. Damit war der Gedanke der Freiheit aus⸗ 
gefprochen, wenigſtens erwecket; und unter der Fahne 
des Erlöferd erfchienen Ale als Gleiche, als Sünder, 
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als Theilnehmer an Einem Heil, ald Menfchen. Aug 
allen . Völkern, ohne Unterfhied, wurden die Krieger 
Chriſti verfammelt auf Einem Kampfplatze. Werbung 
den auf mannigfaltige Weife wurden die Eigenthüms 
lihfeiten gegen einander geftellt, und neben einander 
und an einander verfuht. So wurden fie an einans 
der abgerieben; jedem Volksgenoſſen wurde die Eigens 
tbümlichfeit feiner Nation in ihrer wahren Geftalt vor 
die Augen geftellt, und er fall geswungen, mitzuwir⸗ 
fen zu ihrer Ausbildung. Zugleih aber waren ſtete 
Unterhandlungen zwifchen den verfchiedenen Völkern 
nothwendig, und ein gefellfehaftliches Band, dag nicht 
mehr von der Hand des mächtigen Priefterg gehalten 
wurde, fondern an ihrem eigenen gegenfeitigen Bedürfs 
niffe feſthing, umfchlang fie in demſelben Verhältmiß, 
-in welchem fie fich gegen einander auebildeten. Ends 
lich erweckte der Anblick fo gang verfchiedener Länder, 
der Anblick fo mannigfaltiger Sitten und Bräuche, in 
religiofer Beziehung nicht minder, ale in Hinſicht auf 
jede andere menfchlihe Negung, vom gemeinen Ges 
treibe des alltäglichen Lebens bis zur fhönen Kunſt 
hinauf und zur ernſten Wiffenfchaft, eine Maffe von 
Ideen, die deſto gewaltiger wirkten, je mannigfaltigen 
die Beduͤrfniſſe waren, welche die Kreuszüge erjeugs 
ten, und je eingeengter, befchränfter, gedämpfter, "ge; 
lähmter den Menfchen das Leben im Vaterland erfcheis- 
nen mußte,. wenn fie in die Heimath zurück fehrten, 
und den alten Jammer wieder fanden. Und diefe Auf⸗ 
regung des Geiſtes, dieſe Fortſtoßung des Gedankens, 
dieſe Maſſe von Kenntniſſen und Ideen waren eigent⸗ 
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ich das große Nefultat, welches die Kreuzzuͤge ges 


mwährten, und welches dann mehr oder minder, nach . 


Berhältniffen, Umftänden und Bedürfniffen geltend ges 
macht twurde, wie im Staate, fo in der Kirche, wie 
in der Wiffenfchaft, fo in den Gewerben. Ob dieſes 
Refultat zu theuer erkauft fei, wird Niemand fragen, 
der aus der Betrachtung und Erwaͤgung der Lage der 
Welt und aller Verhältniffe Die Uebergeugung gewon⸗ 
nen bat, es fei nicht gu erhalten geweſen für einen 
geringeren Preis, 


Zweites Capitel. 
Veranlaſſung und Anfang der Kreuzzuͤge. 


438. Konſtantin der Große und ſeine fromme 
Mutter, Helena, hatten die heiligen Oerter zu Jeru— 


ſalem von dem Schmutze gereiniget, in welchem ſie, 


unter dem herrſchenden Heidenthume, verborgen gewe⸗ 
ſen, und, angemeſſen der begeiſterten Froͤmmigkeit, die 
fie Hatten oder vorgaben, hatten fie diefelben mit Faifers 
ficher Pracht vergieret, gefchmücket, verherrlichet. Seit⸗ 
"dem mar Jerufalem eine ſchoͤne Stadt geworden, reich 
an Leben und Verkehr, vielbefuchet von begeifterten 
Pilgern wie von geminnfüchtigen Kaufleuten, wiewohl 
auch die Uebel bis zu ihr hinwirkten, an welchen dag 
ganze Byzantinifche Neich zu leiden Hatte. Nach dem 
Verlaufe von drei hundert Jahren aber gerieth Die 
heilige Stadt in die Gewalt der Mosiemen (3. 637) 
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und die herrſchende Religion, obwohl mit Schonung 
behandelt, mußte vor dem Islam zurück weichen, 
Größer wurde die Bedrängniß der Ehriken, die im 
Morgenlande lebten, oder nach Dem heiligen Grabe 
wallfahrteten, ald das Haus der Ommajapden geftürget, 
und. das Chalifae in die Hände der Abbafiden gefoms 
men war (%. 750), wenn gleishb Handel und Verkehr 
zur Begünftigung der ferner ziehenden Pilger trieb. 
Noch größer wurde fie, als das Chalifat im neunten 
Jahrhundert in Verfall gerieth; als im zehnten dag 
neue Chalifat der Satimiden in Aegypten ſich über Sys 
rien ausdehnte (J. 970); und befonders, als im Ans 
fange des eilften Jahrhundertes der wilde, fchmärmeris 
fe , von feinem abbafidifhen Gegner, dem Chalifen 
in Bagdad, bis zur Wuth gereiste Chalif, Hakem, 
einen tmahnfinnigen Gedanken fanatifcher Schiiten ers 
geiff, fih als Gott verehret wiſſen wollte, und im ra⸗ 
fenden Zorm über chriſtliche Wunder (I. 1010) Kirchen 
und Synagogen zerflörte, Das Pilgerthum, Das eber 
damals, meil ſeit des Erlöfere Tode taufend Jahre 
vollendet wurden, flärfer und glänzender als je zuvor 
ward, bemmte und duch feine Grauſamkeit Alles ex; 
ſchreckte. Indeß auch diefer Sturm, der übrigens im 
Abendlande nicht unbeachtet geblieben war, ging vors 
über. Die griehifchen Kaifer erhielten die Erlaubniß, 
die Kirche der Auferfiehung wieder aufzubauen, und 
noch einmal fehrte der alte Bang der Dinge wieder, 


459: Im Ablaufe des eilften Jahrhundertes aber 
gerieth das Ehalifat der Satimiden in eine fchauders 
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hafte Verwirrung, Ein Bezier, der hier auf derfelben 
Leiter empor flieg, auf welcher hundert Jahre früßer 
in Bagdad der Emir al Dmrab zur höchften Gewalt ' 
sefommen war, fonnte wohl den Chalifen felbft ents 
würdigen, und in Notb und Elend bringen, aber die 
Drdnung und Ruhe vermochte er nicht berzuftellen. 
Inzwiſchen erhob ſich Die Macht der Tuͤrken und ihr 
Sultan gewann die Herrfchaft über alle Länder, wel 
che das Chalifat von Bagdad ausmachten. Als der 
Sultan Male: Schah feinen Vetter Suleiman nad 
Klein s Afitn ſandte; als dieſer das Land bis zu der 
Küfte verwüftete, fo daß Alerius Komnenus von den 
Mauern feiner Hauptfisdt die Verheerung fehen konn⸗ 
fe, und dann feinen Sig in Nicka nahm (Y. 1073): 
zu derfelbigen Zeit, als eben Gregor VII. den heili⸗ 
gen Stuhl beftieg , eroberte Malek⸗Schah's Bruder 
Thutufch, nach einer Reihe großer Verwirrungen, die 
ganze fyrifche Küfte bis zu der Gränze Aegyptens bins 
ab, und übergab dann (J. 1086) einem feiner Feld⸗ 
herren, Orthok, die heilige Stadt Serufalem zur Bes 
lohnung für geleiftete Dienfte. Bon dieſem Augens 
blick an war die Stadt mit Gräuel und Sammer er⸗ 
fuͤllt. Die wilden Türfen, übermüthig durch ihr Süd 
und ihre Siege, gierig durch die Gewohnheit der 
Deute, und durch den Anblick der herrlihen Pracht 
einer fremden Religion fanatifch, frevelten grauſam 
gegen Menfchen und Dinge, fein Gefühl fchonend, 
feine Menſchlichkeit achtend. Sie fhändeten die Hei⸗ 
Higehümer , mißhandelten die Chriften, fie mochten heis 
mich fern in der heiligen Stade oder aus weiter 
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Ferne zu ihr hergepilgert, und ließen Feine Entwei⸗ 
: bung und feinen Frevel unverfucht, Sie wurden Bei 
diefen Abfcheulichkeiten keinesweges von einem befondes 
ven Haffe gegen die Religion getrieben, fondern ihe 
Verfahren ging aus ihrer Rohheit hervor; und wie 
die Norden, melde Serufalem befegt hatten, in dies 
fee Beiligen Stadt, fo frevelten andere, in anderen 
Drten, z. B. in Damascus, gegen alle Ueberbleibſel 
des Alterthumes. 


449. Dem Abendlande blieben dieſe Graͤßlichkei⸗ 
ten nicht unbekannt. Die zuruͤckkehrenden Pilger ver⸗ 
breiteten ſie in den Laͤndern chriſtliches Glaubens, und 
die bedraͤngten Griechen fchrieen um Huͤlfe. Die unges 
heuere Zerrüttung in den Ländern Europa’s ließ es 
freilich nicht zu Entfhluß und That kommen; die Hers 
zen der Menfchen jedoch wurden mehr als jemals dem 
Morgenlande zugewandt, wurden mit Erbarmen, Jam⸗ 
mer und Ingrimm erfüllt, und der Gedanfe einer 
Heerfaßrt nach dieſem Lande blieb feinem freien Mans 
ne fremd. Als aber der Gräuel zwanzig Jahre ges 
dauert hatte und der Jammer in Europa immer grös 
Ber gemorden war, machte Peter von Amiens (J. 1093 
bis 1094) eine Pilger: Reife nach dem Lande des Heis 
leg, des Unglüces und der Entweihung. Die Ideen 
dieſes Mannes waren verworren; fein Leben war ohne 
Halt; aber feine Seele war hoc gefpannt durd) relis 
giofe Gefühle und feine Bruft brannte vor Sehnſucht 
und Verlangen. Bei dem Anblicke der Schaͤndung 
und der Leiden der heiligen Stadt faßte er den Ge 
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danken, die Gläubigen des Abendlandes aufzurufen 
zur Rettung und zur Rache. Durch eine Erfcheinung 
des Heilandes in feinem frommen Entfchluffe beſtaͤrket; 
von dem Patriarchen Simeon, dem jede Hoffnung, 
dem jede Theilnabme wilffommen fein mußte, ermuns 
tert und unterflüget; vom Papſt Urban IL, vorfidtig 
in einer höchft ungemwiflen Lage, nicht zuruͤckgewieſen, 
durchzog dann Peter Stadt. und. Land und predigte 
Rettung und Rache. Und fein Ruf durchdrang die 
Seelen der Menfchen weit und breit, und feine Bes 
geifterung wuchs mit dem Erfolge feiner Predigt. Uns 
fireitig würde ed unrichtig fein, wenn man behaups 
tete, Peter's Predigten hätten Die große Bewegung, 
die nun, befonders in Tranfreich und Lothringen, bald 
auch in Italien und in Zeutfchland , und dann eis 
ter und meiter entſtand, erzeuget; aber noch unrichtis 
ger wäre eg, wenn man nicht eingeftehen, wollte, daß 
er die Beranlaffung zur That gegeben, daß er den 
Funken in den zündbaren Stoff geworfen Habe, Als 
die mächtigen Ritter und Herren das Kreuz genom⸗ 
men hatten, da verfhmand vor dem Klang ihrer Waf—⸗ 
fen das Wort des frommen Mannes, und fie mochten 
es nicht gern anerfennen, daß fie Durch den armen 
Einfiedler für den Heiland in Harnifch und Helm ger: 
bracht feien. Das gemeine Volk Hingegen, daß den. 
feudaliftifchen Stolz wohl fühlte, aber nicht fheilte, 
hielt fi) an Petern; und die Griechen, die außer 
den Vorurtheilen der Abendländer lebten, und deßs 
wegen das Wefen der Sache veiner erfaſſen Fonnten, 
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ſahen auch ihn nur an als den Urheber ſo großer 
Dinge. 


441. Auf der Kirchen-Verſammlung, die Ur⸗ 
ban II. (im März; 1095) zu Piacenza hielt, erfannte 
der Papſt die Bewegung der Zeit; und je höher exe 
ſich durch dieſelbe, fowohl gegen feine bisherigen 
Feinde, ald vor den Gefandten des byzantinifchen- 
Kaifers gehoben fühlte, deſto weniger durfte er fie zu 
ſtillen verſuchen. Die neue Berfammlung zu Clermont 
Cim Herbſte deffelben Jahres) war eine natürliche Fol⸗ 
‚ge diefer Erkenntniß. Die Nede, mit welcher der heis 
lige Bater, in der ganzen Fuͤlle päpftlicher Würde 
und Größe, Bier auf offenem Felde zu der großen und 
glängenden Verfammlung ſprach, mar allerdings, fos 
weit wir fie Fennen, fein Meifterfiück. der Beredfams 
keit; aber fie war angemeflen der Bildung einer fols 
hen gemifchten Verfammlung; fie war angemeflen dem 
Glauben der Zeit, der päpftlichen Hoheit und der 
Stimmung der Gemuͤther. Immerhin mögen die Ges 
ſchichtſchreiber zu frommen Zwecken Einiged oder Als 
les übertrieben haben: die Erfchütterung mußte groß 
und allgemein fein, Und wenn der Ausruf: Gott 
will es! auch mehr ein Ausbruch längfigenährter Ges 
fühle, als eine Wirkung der -päpftlichen Mede wars 
fo galt er doch als Antwort auf den Aufruf des heis 
ligen Vaters. Sobald der ehrwärdige Adamar von 
Puy das Beiſpiel gegeben hatte, empfing eine große 
Zahl von Männern, geiftliches und weltliches Stans 
des, das Kreuz: Und bald halte der Ruf: Gott 

Sudens Algen, Geſch. TIL. TEL. a Au, 11 
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soil es! weit und breit durch die Länder der Erde; 
und überall wurden die theuerfien Verhältniffe aufges 
föfet oder vergeffen; und überall fah man das rothe 
Kreuz auf der Schulter der Gläubigen. Der Papft 
aber traf einige verfländige Anordnungen, welche, 
durch den Zuftand der Zeit und die Lage der großen 
Angelegenheit ſelbſt nothwendig geworden, eben fo ſehr 
zur Beförderung der heiligen Heerfahrt beitragen muß⸗ 
ten, als zur Sicherung der Kirche und ihrer Güter 
und zur Befeſtigung der päpftlichen Macht. Da er 
felbfE dem Zuge nicht beimohnen wollte und fonnte, 
fo beftellte er den Bifchof, der zuerft um feinen- Ser 
gen zu dem frommen Werke gebeten hatte, zu feinem 
kegaten! 


442. Unter den Maͤnnern, melde, aus ihrem 
verworrenen Leben fromm oder reuig heraustretend, 
dag Kreuz empfingen, waren Zolgende die erfien und 
bedeutendflen. Graf Raimund von St. Xegidius und 
Zouloufe, durch Reichthum und Macht der gemaltigs 
fie Fuͤrſt im füdlichen Sranfreich, und ehrwuͤrdig Durch 
Alter und Weisheit; Graf Roger von Foir, der alte 
Händel um meltlihes Gut gern mit feinen Nachbaren 
ausglich, um dem Herrn zu dienen; der Bruder des 
Koͤniges Philipp's J. von Frankreich, Graf Hugo von 
Vermandois, ein ſtolzer, trotziger und prachtliebender 
Prinz, der die Eitelkeit unter dem Zeichen des Hei⸗ 
landes nicht vergeflen Fonnte; Graf Robert von Flans 
dern, der fchon als Pilger die Entweihung des heilis 
gen Eandes mit eigenen Augen gefehen Hatte, und 
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durch Fühne Tapferfeit ausgezeichnet war; Graf Ros 
bert von der Normandie, Wilbelm’s des Eroberers 
Sofn, der durch feinen Leichtfinn und feine Verwe⸗ 
genheit auch wohl zur Theilnahme an einer anderen 
großen Unternehmung getrieben fein würde, die weni⸗ 
ger heilig und fromm geweſen wäre; endlich die drei 
Söhne des Grafen Euftachius von Boulogne, unter 
welchen Gottfried von Bouillon, Herzog von Nieder 
Lothringen, durch feine Frömmigfeit, Rechtlichkeit, 
Zopferfeit und vitterliche Ehre, mit welcher er allen ' 
Kreuzbruͤdern vorleuchtete, ſo wie durch feine Beſtim⸗ 
mung im heiligen Werke, ſich auszeichnete. Neben 
dieſen Fuͤrſten müffen Bvemund von Tarent und Tans 
cred von Brindifium genannt werden, obwohl fie ſich 
erſt zu der heiligen Fahrt entfhloffen, Als fie die wirk⸗ 
liche Ausführung des großen Gedankens erfannt hats 
ten, Beide waren Nordmannifhes Stammes; Boes 
mund, Robert Guiscard’d Sohn, ein fo fchlaues 
Mann, als fühner Krieger; Tancred, Boemund's Ref 
fe, gab das Bild eines jugendlichen Helden, der mit 
alien Eigenfchaften fchöner Nitterlichfelt geſchmuͤckt war, 
und Durch feine Hohe Begeifterung überall Begeifterung 
erregt hat, mie bei feinen Zeitgenofien, To bei Der 
Nachwelt. Ihr Beitritt war übrigens für die Sache 
felbft nicht eben förderlich, da fie, in ihrer feindlichen 
Stellung zum griechifhen Reich, am Hofe zu Konflans 
tinopel Verdacht erregten und erregen mußten: 


443: Das glänzende Beifpiel ſo vieler und fa 
großer Herren wirkte unabfehbar, Die Geiſtlichen vers 
11 * 
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ſtaͤrkten den Eindruck durch Predigten im Geifte jener 
Rede, durch welche der Papft zu Clermont entfchieden 
hatte, Die Rüftung fand Statt, ohne Beachtung irgend 
eines weltlichen Intereſſes, mitten unter Zeichen und 
MWundern, die von der aufgeregten Einbildungsfraft 
erzeuget werden mochten, Die aber auch auf Diefe Eins 
bildungsfraft zuruͤckwirkten, und viele Menfhen in 
einen wahrhaft frampfhaften Zuffand verfegten. In 
diefem Zuftande fonnten fie fih nicht auf dem Wege 
des Verſtandes halten; fie fonnten es nicht abwarten, 
bis die Ruͤſtung der Herren vollendet war. Und wozu 
auch ſolche Vorſicht? Gab man nicht Alles auf für 
die Sache, des Almächtigen? und 309 man niche 
einher unter der Fahne feines Sohnes? Was hatte 
man zu fürchten ? Der Aufbruch großer Schaaren aus 
allerlei Volk unter Peter's des Einfiedlerd abenteuerlis 
her Führung Cim Frühling 1096); die Eile, in welcher 
die beiden Walther, von Perejo und ohne Habe, mit 
idren Haufen dem priefterlichen Feldherrn, dem dag 
Predigen Bedürfniß war; vorausſtuͤrmten; die vers 
derblichen Streitigkeiten, in welche dieſe zuͤgelloſen 
Menſchen mit den Fuͤtſten und Bewohnern aller Läns 
der, die fie durchzogen, Ungerns zumal und Bulgas 
riend, geriethben, der traurige Aufzug, in welchem 
diefe Haufen, ausgehungert, zerlumpet, verwildert und 
Doch noch begeiftert, vor Conſtantinopel erfchienen, 
den Griechen zum Erſtaunen und Mitleid; ihr Ueber⸗ 
gang nach Alten und ihre Vernichtung, welcher jedoch 
Deter entging, bei Helenopslis durch Die Truppen des 
Sultans von Niconium oder Nicaͤa, Davud Kilidfchs 
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Arslen, der Suleiman's Nachfolger mar und unabs 
haͤngig herrſchte: Alles dieſes war in feinem Urſprung 
eben fo natürlich, als in feiner Entwicelung. Eben 
fo natürlich waren, bei der Stimmung der Gemüther 
und nach folchen Vorgängen, Die Entfiefung und das 
Schickfal des Haufens, mit welchem Gottſchalk in Uns 
gern zu Grunde sing. Und nicht minder natürlich 
war in folcher aufgeregten Zeit die Erfcheinung des 
fo großen, als ungluͤckſeligen Schwarmes lofes und 
armes DBolfes, mit welchem fich der wilde Nheingraf 
. Emico verband, mit allen feinen ungeheueren Verir⸗ 
sungen, welche unter das Maß des Verſtandes nicht 
fallen, mit allen feinen abfcheulichen Sraufamkeiten 
gegen die armen Juden in den Gegenden des Rheis 
nee, welche die menfchliche Seele mit Angft und Jam⸗ 
mer erfüllen, fo wie mit feinem gräßlichen, aber mohls 
verdienten Untergange. 


® 
Drittes Eapitel 
Dererfte Kreuzzug. 


444. Sicht man von dem ungeheueren Ungluͤcke 
hinweg, das durch diefe wilden Fahrten roher Schwärs 
merei Über Hunderttaufende von Menfchen jegliches 
Alters und jedes Geſchlechtes gebracht wurde: fo war 
e8 von der einen Seite für die Sache ſelbſt gewiß 
sortheilhaft, Daß die geordneten Züge wohlgerüfteter 
Heere von Dielen, ale Zucht verfennenden, ‚alle Ord⸗ 
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nung Baffenden,, im blinden Glauben berhört himeilen⸗ 
den Schiwärmen befreiet wurden. Es ift faum einzus 
feben, was aus diefen Zügen geworden fein follter 
wenn ſich jene Maffen ihnen angehängt hätten. Don 
der anderen Seite aber mußte auch Das Vorauseilen 
diefee Schaaren , ihr Verfahren und ihr Schickfal, die 
geordnete Unternehmung der Fürften und Herren in 
vieler Beziehung erfchweren. In allen Ländern, durch 
welche man den Weg nahm, waren die Menfchen durch 
jene zügellofen Horden in Angft und Schreden geſetzt. 
Mit Furcht und Erbitterung in der Seele fah man 
die neuen Heere heran ziehen, Dielen mochte dag 
heilige Werk ein Abfchen geworden fein, Sin Cons 
ftantinopel aber Hatte das traurige, verwilderte und 
zerlumpte Volk auf die feinen und duͤnkelvollen Gries 
chen einen fo haͤßlichen Eindruck gemacht, daß fie mit 
dem Namen Franken, wie fie die Kreusfahrer im Ads 
‚gemeinen zu nennen pflegten, den Begriff der Roh⸗ 
heit, der Unmwiffenheit,- der Sierigfeie und Gefräßigs 
feit verbinden, und daß fie eben deßwegen glauben 
mochten, fie feien denfelbdh, mie in Anfehung der 
Bildung, fo in Anfehung des Geiſtes weit überlegen, 
und es mürde nicht ſchwer fein, fie zu uͤberliſten. 
Endlich mag ſelbſt Manchem im Heere des Kreuzes 
das Herz etwas gefunfen fein, als er die tranrige 
Nachricht von dem Ausgange fo vieler Menfchen ers 
fuhr, die fich dem Herrn geweihet, und, wie er ſelbſ— 
das Kreuz getragen hatten. 


445. Wohl geruͤſtet, von feiegötundigen Sürften 
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sefähret, brachen mächtige Heere (im Auguft 1006) 
auf und zogen auf verfhiedenen Wegen, Durch Tentfchs 
land, Ungern und Bulgarien, Durch Dalmatien, Durch 
Italien, meiftens im Einverfiändniffe mit den Herren 
der Länder, einher, um ſich bei Conſtantinopel zu vers 
einigen und alddann mit der gefammten Macht gegen 
die Ungläubigen in Afien vorzudringen. Nicht ohne 
große Schwierigkeit und nicht ohne Verluft gelangten 
fie nach und nach bis zur Gränge des griechifchen Rei— 
ches. Bon diefem Augenblick an geriethen fie in Zwiſte 
mit dem Hof in Conſtantinopel, Die eben. fo unvers 
meidlich als unglücfelig waren für die Griechen und 
verderblih für das Heer des Kreuzes. Allerdings 
mochte der Kaifer Alerius Huͤlfe gegen Die furchtbas 
zen Tuͤrken zu erhalten gemwünfchet haben : diefe großen 
Leiber der nördlichen Länder, in unzahlbarer Menge 
und feltfamer Rüftung, furchtbar durch ihren Anblick, 
fuerchtbarer durch den Trog, den man in ihnen ges 
wahrte, und durch Die Vorfielung, ‚die man von ihr 
ver Rohheit immer gehabt und von Neuem geimonnen 
hatte, mußten, wie fie für den Augenblick manche Bes 
draͤngniß veranlaßten, fo für die Zukunft nothwendig 
Beforgniffe einflößen. Es. war ſchwer zu. glauben, . 
Daß fo. ungeheuere Heere, in deren Mitte man alte 
Seinde ſah, Boemund nämlich und Tancred, die Ent 
mürfe gegen Das griechifche Reich geerbt, die felbft 
Seindfeligkeiten gegen’dafielbe ausgehbt, und die ſo⸗ 
gar jetzt fich dieſer Feindfeligfeiten nicht enhalten hat 
ten , lediglich für die Sache des Heilandes ausgezogen 
fein follten. Wenn aber auch vorausgefeget wurde, 
Rd 
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daß die Kreugbrüder Feine feindliche Abficht gegen Con⸗ 
‚ftantinopel hegten: fo wurde ja doch In Conftantinopel 
das Land, das fie von den Ungläubigen befreien wol; 
ten, als ein Theil des byzantiniſchen Neiches angefes 
ben, und es war ſehr natürlich, daß man fih diefen 
Theil’ nicht gern entreißen laſſen wollte. Aus diefer 

Derlegenheit hoffte Kaifer Alexius, unbefannt mit der 

Gefhichte und dem Zuftande des Abendlandes und 

mit dem heilloſen Berhältniffe zwiſchen dem Lehnherrn 

und den Bafallen, hinaus zu Fommen, wenn er Die 

Fuͤrſten im Kreuzheere dahin brächte, daß fie ihm den 

Vaſallen⸗Eid leiſteten; und deßwegen fuchte er ſie⸗ 
durch Ueberredung, durch Ueberliſtung, durch Beſte⸗ 

chung und auch wohl, wenn er, wie bei dem Grafen 

Hugo, Gelegenheit fand, durch Gewalt zu dieſem Eide 

zu bewegen. Die Kreuzfahrer fühlten ihrer Seits die 

Veberlegenheit ihrer Macht, und nahmen feinen Ans 

fand, von derfelben oft einen folchen Gebrauch zu mas 

hen, daß die bitterfte Seindfchaft auch dann noch in 

den hedrängten Griechen zurück bleiben mußte, als fie 

fih endlich, nach einer langen Reihe unfeliger, argli⸗ 

ſtiger und biutiger Händel, ſcheinbar freundlich mit 

ihnen ausgeglichen hatten. Ohne die weife Mäßigung 

des frommen Gottfried's würde es zu dieſer Ausgleis 

hung ſchwerlich gekommen fein, Durch ihn geleitet, 

leifteten die Kreugbrüder den verlangten Eid und em 

‚Sauften damit des Kaifers Unterſtuͤtzung. Boemund 

wurde gewonnen Durch große Geſchenke. 


446. Schon wor Niche zeigte ſich, ſowohl wie 
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wenig ein Heer von — angeblich — ſechs Mal Buns 
dert taufend bewaffneten Männern geeignet war, die 
Schwierigkeiten einer folchen Unternehmung zu übers 
winden, ald auch, was man an der Sreundfchaft. der 
Griechen auf die Dauer gewonnen hatte. Nach einer 
mübhfeligen Belagerung , die großen Verluſt verurfachte 
und feinen Gewinn gab, wurde die Stadt durch die 
Griechen von den Türken erhandelt (Juni 1097), und 
die Häupter des Kreugbeeres, das folhe Künfte nicht 
fannte, wurden durch Gefchenfe zum Schweigen ges 
bracht. Schon vor den Raͤnken, denen man bei Con 
ſtantinopel nad) ſchwierigen Fahrten begegnet war, hatte 
die fromme DBegeifterimg manches Mannes etwas weis 
chen muͤſſen. Bor diefen neuen NRänfen mich fie noch 
mehr zurüc, Auf dem äußerft mühfeligen Zuge durch 
Klein sAften aber, zuerft von unzählbaren Schaaren 
leichter tuͤrkiſcher Reiterei begleitet, verfolget, genecket, 
bis die Schlacht bei Dorpläum endlich Ruhe verfhaffs 
te, dann gequälet von Hitze, Durſt und Mangel, tra⸗ 
ten die Leidenfchaften immer mehr hervor, Es Fam 
unter den Kriegen Chrifti felbft zu. bitteren Streitig⸗ 
feiten, zu Blut, Verrath und anderen Sräueln. Durch 
Diefe Zmifte wurde Graf Balduin, Gottfried's Bruder, 
der an ihnen einen häßlichen Antheil hatte, bewogen, 
das Heer mit einigen hundert Nittern, bei denen mie 
bei ihm das Srdifche das Uebergewicht über das Himm; 
life erhalten haben mochte, zu verlaflen, um am 
Euphrat, wo ſich ihm eine fhöne Gelegenheit Darbot, 
ein Fuͤrſtenthum an fich zu bringen. So wenig man 
aber auch Urfache hat, ſich über die Verhältniffe zu 
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freuen, denen Balduin auswich, fo leidet es Doch Feis 
nen Zweifel, daß die Gründung einer Herrfchaft in 
Edeſſa für das große Unternehmen der Kreuzbrüder 
hoͤchſtwichtig mar. Sn blinder Leidenfchaft geſchah, 
was, mie fih ſchon bei der Belagerung von Antigs 
chien zeigte, die befonnenfte Ueberlegung billigen mußs 
te, Indeß vegte er durch fein Gluͤck in anderen Kürs 
fen , die num gefehen hatten, daß die heiligen Waffen 
auch zu irdifchem Gewinne benuget werden mochten, 
neue DBegierden auf. DBelonders glaubte Boemund, 
der es vom Anfang an etwas zweifelhaft gelaflen, 
was ihn eigentlich unter das Kreuz getrieben . hatte, - 
er ſei in Gefahr, zu kurz gu kommen, und verfolgte 
befondere Zwecke. 


447. Die Belagerung von Antiochien iſt unſtrei⸗ 
tig fehr merfmürdig, und ihre Betrachtung wirket tief 
auf die menſchlichen Gefühle, meil fie in fo gewaltis 
sen Zügen den Kampf des Edelften im Dienfchen mit 
dem Semeinften zeiget, Die fuschtbare Gewalt der Sins 
Jichfeit und Die unendliche Kraft des Willend, In der 
Beſchreibung derfelben bei abendländifchen Schriftfiels 
fern mag Einiges übertrieben fein, weil fie die Herr⸗ 
lichfeit des Herrn und die Größe feiner Wunder im 
volften Glanze gu zeigen flvebten; im Wefentlichen 
aber HE an den Vorgängen nicht zu zweifeln. Neun 
Monate dauerte die Belagerung (October 1097 — 
Aunius 1098). Das Heer, bid auf die Hälfte zuſam⸗ 
mengefchmoljen, erfchöpfer, ermattet durch lange. Ents 
behrungen, begann dDiefe Belagerung mit eitelen Hoff⸗ 
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nungen, und, von dem Reichthume der ſchoͤnen Ge⸗ 
gend verblendet, mit Genuͤſſen, die bald in Woluft, 
Ueppigfeit und wilde Schwelgerei ausarteten; es fegte 
diefelbe fort, in Näffe und Kälte, bei dem Mangel 
an allem Nothwendigen, in unerhörtem Sammer; und 
wenn unter diefen Umftänden Manchen der Muth ents 
fiel, wenn auch Manche entflohen oder gu entfliehen 
fuchten in das liebe Land der Väter: fo wurde 
doch im Allgemeinen auch das Härtefte mit Ergebung 
ertragen, und unter bewunderungsmärdigen Thaten 
hiele man feft an dem Angefangenen. Aber auch felbft 
unter folhen Leiden vergaß Boemund feine Entwürfe 
nicht; und der Fürft von Moful, Kerboga, der fich 
son der Hoffnung, Edeffa erobern zu koͤnnen, betbös 
ren ließ, gab ihm Zeit und Gelegenheit, diefelben zur 
Ausführung zu bringen. Durch feine Lift wurde Die 
Stadt allerdings in die Gewalt des chriftlichen Heeres 
gebracht; aber erft mußte ihm der Befiß der Stade 
verfprochen werden, ehe er ſich entfchloß, die Verräs 
therei Des Nenegaten Pyrrhus für die gemeine Sache 
zu benugen., Die Stadt fam unter fchauderhaften 
Sräueln in die Hand der Kreugbrüder. Aber die Uns 
thaten wurden fchnell und hart gebuͤßet. Kerboga kam 
mit feinem unermeßlichen Heer endlich, obwohl zur 
Rettung der Stadt zu fpät, heran, und die Belages 
ver wurden fogleich die Belagerten. Eine furchtbare 
Hungersnorh entfland. Da es indeß faum glaublich 
ift, Daß die Kreugbrüder, nach der Erfahrung, Die 
fie .fo eben gemacht hatten, und bei der Angſt, welche 
in ihnen duch die Nachricht von der Annäherung 
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Kerboga’s erregt war, nicht hoͤchſt vorſichtig und haus⸗ 
hälterifch mit den Lebensmitteln umgegangen fein fol; 
ten; und da die Belagerung, die fie zu befichen hat; 
ten, faum einen Monat dauerte: fo möchte man faft 
- der Bermuthung geneigter werden, daß die ungeheuere 
Noth, welcher ſelbſt Ritter und Fuͤrſten durch die 
Flucht zu entkommen ſuchten, mehr in der, wahrhaf⸗ 
tig gerechten, Beſorgniß vor der Zukunft, bei einer läns 
geren Dauer der Belagerung, ale im wirflihen Mans 
gel beftanten habe. Begreiflich wenigſtens wäre es 
wohl, und verzgeihlich zugleich, wenn fowohl die Fluͤcht⸗ 
linge, als Diejenigen, welche ausharreten, die Lage 
des Heeres über die Wahrheit hinaus fchrecflich ges 
macht hätten. Wenn aber auch die Rettung aus der 
Noch, in welcher man fich befand oder in. welche man 
"zu gerathen fürchtete, bei der großen Uneinigfeit im 
Heere der Mufelmänner natürlich genug gemwefen fein 
mag: fo leidet doch Das feinen Zmeifel, Daß es ohne . 
die aufgefundene heilige Lange den Kreuzbruͤdern, bei 
aller Unordnung im türfifchen Heere, fchtwerlich gelums 
gen fein würde (28. Sul. 1098), den beutereichen Sieg 
su erringen, der jene Nettung brachte. Ja, fie würs 
den ohne Die hohe Begeifterung, die ihrer Verzweifes 
lung zu Hülfe fam, mohl nicht die Kühnheit gehabt 
haben, den fchrecdlichen Feind anzugreifen. Darum 
fann man dem Mönche, Peter Bartholomäus, der fo 
geſchickt als glüclih jene Lanze herbei zu fchaffen 
wußte, feine Bewunderung nicht verfagen., Und wenn 
er auch in der Folge vor dem erwachten Nachdenfen 
faft zu Schanden geworden wäre: fo hatte er doc 
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unleugbar feinen Kreusgenofien einen großen Dienft 
geleiftet; er hatte den Glauben befefliget und die Forts 
fegung des Unternehmens möglich gemacht. 

448. So ungeheuer aber auch die Unfälle geweſen 
waren, welche das Kreusheer bisher erduldet hatte: fo 
würde es, nad menfchlicher Einficht, ihnen nicht eins 
mal gelungen fein, fo weit zu fommen, wenn nicht in 
der Zeit, die feit Peter's des Einfiedlers Aufenthalt 
in Jerufalem verlaufen war, die Macht der Türfen 
{ehr zerfplittere, umd durch Kriege und Zwiſte mans 
her Art gutes Theiles erfchöpfet wäre. Nicht nur 
hatte fih Das Reich Iconium oder Nicaͤa in Klein 
Aſten unabhängig gemacht, fo daß Kilidfchs Arslen, 
ohnehin erſt der zweite Fuͤrſt des Reiches, allein dem 
ungeheueren Heere der Chriften gegenüber geflanden 
hatte, fondern nach des Thutuſch Tode, der J. 1095) 
in einem Treffen gefallen war, hatte fich ganz Vorder⸗ 
Aſien in lauter Eleine Herrfchaften aufgeloͤſet. Antios 
dien, Moful, Aleppo, Damascus, hatten eigene Fürs 
Ren. Diefe Fuͤrſten follten zwar in einem gewiſſen Uns 
terchänigfeits s Verhältniffe mit dem großen Gultanat 
eben, um welches jetzt Malek Schah's Söhne ſchwe⸗ 
ren Streit führten; im einem Verhältniffe, welches 
man wohl. mit dent Lehensverband in den germanifchen 
Reichen vergleichen kann, welches aber nicht mit dem⸗ 
felben verwechfelt werden darf, da dem Morgenlande, 
das nur unumfchränfte Herrſchaft kannte, das abends 
ländifche Vaſallenthum völlig fremd geblieben ift; aber 
fie benahmen ſich wie unabhängig, und, von wilden 
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Begierden immer gegen einander getrieben, befümmers 
ten fie fi wenig um das große Neih, zu welchem 
fie gehörten. Ueberdieß war die Küfte von Syrien in 
der Gewalt der Fatimiden, oder ihrer Veziere, geblie⸗ 
ben, die in Aegypten berrfchten. Ja, diefe Fatimiden 
hatten, unter dem Vezier Afdal, faft zu derfelbigen 
Zeit einen Zug gegen Paläftina unternommen, ald Eus 
topa in Bewegung war, um die Heerfahrt nach dem 
heiligen Lande zu beginnen; und um die Zeit des Aufs 
bruches der ritterlihen Deere (Auguft 1096) war es 
ihm gelungen, den Söhnen Orthok's die Stadt Jeru⸗ 
falem zu entreißen. Während der Belagerung von 
Antiochien aber hatte der Chalif, oder fein Wezier, 
eine Geſandtſchaft an die Häupter und Führer des 
chriſtlichen Heeres gefchickt, und ihnen Srieden, Freund⸗ 
fchaft und Bündniß gegen die gemeinfamen Feinde, 
die Türfen, angetragen; und die Führer und Häupter 
des chriftlichen Heeres hatten die Gefandrfchaft freunds 
lich empfangen und fröhlich erwiedert. 


449. Es war fehr natürlih, daß diefe Unter⸗ 
bandlungen mit Aegypten, fo vortheilhaft auch Die 
Stellung deffelben zu den Zürfen für Das Kreuzheer 
gewefen war, zu feinem Bündniffe führen konnten. 
Die Krieger Chriſti durften, wenn fie ihr ganzes Uns 
ternehmen, das fchon fo viel Blut und Leiden gefoftet 
hatte, nicht felbft als eine zweckloſe Thorheit anerfens 
nen mollten, das heilige Land nicht in der Gewalt 
von Ungläubigen laſſen, fie mochten ſich, Tuͤrken nens 
nen, Aegypter oder Araber; fie durften dieſes um ſo 
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weniger, da ja die Erfahrung gezeiget hatte, dab die 
Heiligen Derter auch unter aͤgyptiſcher Herrfchaft feis 
nesweges fiher waren, Es mar aber eben fo natürs 
lich, daß der Chalif, Politik und Religion beachtend, 
dem chriftlichen Heere das Land nicht einräumen: und 
die Hoheit über daffelbe gänzlich aufgeven wollte. Aber 
ed war doch auch nicht minder natärlih, daß das 
chriſtliche Heer wegen diefer Verhältniffe zu dem Satis 
midifchen Chalifen in einige Ungewißheit, und fogar 
in einige Berlegenheit fam in Ruͤckſicht der Fortſetzung 
des Zuged. Nun maren während der Borfälle bei 
Antiochien , durch Thaten und Durch Leiden, die Sees 
len der Menfchen furchtbar angegriffen. Man bedurfte 
der Ruhe zu einiger Erholung; man bedurfte ihrer, 
um die Ruͤſtung einiger Maßen berzuftellen und die " 
Bedürfniffe herbei zu fchaffen, die nothwendig Maren. 
Auch waren gewaltige Leidenfchaften aufgeregt, befonz 
ders durch das Betragen Boemund’s, welcher, nachdem 
ihm Antiochien gefihert war, die Eroberung des heis 
ligen Stabes den Anderen überließ, und diefe Leidens 
fchaften wirkten Doppelt verderblih, da das chriftliche 
Heer durch den Tod des Erzbiſchofs Adamar von Puy 
des einzigen Mannes beraubet war, der den Ungeftäm 
derfelben einiger Maßen zu mildern vermocht hätte, 
Nach vier Monden indeß (Nov. 1098), unter fteten 
Zwiſten, manchen fühnen Abenteuern und furchtbaren 
Krankheiten verlaufen, trieb das Volk einen Theil der 
Fürften zum endlichen Aufbruch; ein anderer Theil je 
doch, und unter ihnen Herzog. Gottfried, blieb noch 
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ſo viel gefämpfet, fo Manches entbehret, fo lange 
Hoffnung und Sehnfuht in fi) getragen, und nun 
unter den gemwaltigften Anfivengungen endlich das heis 
Jige Kleinod, das Ziel ihrer Wünfche und Beſtrebun⸗ 
gen, im Kampf auf Leben und Tod, aus den vers 
ruchten Händen geriffen hatten, durch melde es. ents 
weibet und gefchändet wars folche Menfchen koͤnnen 
nicht verantwortlich fein für das, mas fie thun. In 
ihrer Wuth liege ihr Recht und in ihter Wildheit ihre 
Entfhuldigung. Man mag fie bejammern; man fann 
fie nicht verdammen. Aus dem Blute der Mufelmans 
nee aber, das zu Serufalem in Strömen floß, flieg 
dee Geift des Hafles und der Rache empor, der ihre 
‚Glaubens ; Senoffen durchdrang, und zu einem Kanıs 
pfe trieb, in welchem die Ehriften ſchwer gebüßet und 
das Ziel ihrer Anftrengungen zulegt ganz verloren 
haben ! \ 


| Biertes Capitel, | 
Herzog Gottfried von Lothringen, König von Jeruſatem. 


451. Durch Boemund's Liſt und hartnaͤckige 
Herrſchſucht waren die Fuͤrſten des Kreuzheeres uͤber 
das eidliche Verſprechen, nach welchem ſie dem Kaiſer 
Alexius die eroberten Städte und Länder übergeben 
ſollten, hinweggedraͤnget. Je weniger fie in ihrer gros 


Gen Noch von dem Kaifer unterftüget waren, deſto we⸗ 
Ludens Algen. Geſch. 111. Chr. 3. Au. 12 
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niger mochten ſie auch wohl auf dieſes Verſprechen 
geſetzt haben; nur die gegenſeitige Eiferſucht auf ein⸗ 
ander hatte ſie an daſſelbe erinnert. Bei Jeruſalem 
kam daher das Verhaͤltniß des Kreuz-⸗Heeres zum Kais 
fer in Conflantinopel gar nicht mehr in Betracht. Die 
Fürften fahen fi) an als gemeinfchaftliche Herren von 
Stadt und Land. Aber ihre Eiferfucht auf einander 
blieb. unvermindert auch in der heiligen Umgebung, 
Schon vor der Eroberung der Stadt war man uneis 
nig darüber gemwefen, wie ed mit der Verwaltung und 
Vertheidigung werden follte. Und faum hatte man 
nach der Eroberung die erfte Sehnſucht der Seele bes 
friediget und fich in der heißeſten Andacht des Herzens 
durch Geber, Geſang und jegliche fromme Aeußerung 
an beiliger Etelle felig gefühlet, fo wurde die Stage: 
wen die Stade zu übergeben fei, von Neuem aufges 
torfen, und der alte Streit fehrte zurück. In der 
That war es, bei der Lage des chriftlichen Meeres, 
hoͤchſt nothwendig, fobald als möglich feſte Grundfäge 
der DVertheidigung und eine beftimmte Ordnung aufs 
suftelen, zumal da die Geifflihen mit Anmaßungen 
hervortraten, die vielleicht in Nüdfiht auf den Dre 
natürlich, die aber gewiß in Ruͤckſicht auf die ungläus 
bigen Feinde hoͤchſt unzeitig waren; aber kaum ift bei 
dieſer Lage begreiflich , nicht etwa, wie man in from; 
mer Begeifterung oder Ergebung zu Allem, was foms 
men oder drohen mochte, bereit geweſen fei, fondern 
wie man. für irdifche Zwecke, aus Herrfchluft, aus 
Ehrſucht, aus Ruhmgierde Anfprühe machen konnte 
auf den. Befig von Serufalem. Denn, wahrhaftig, es 
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war feine Erwerbung, die Ruhe verhieß oder Gewinn, 
Gluͤck oder Glanz; vielmehr war es ein luftiger Befig, 
dem ed .an jeder Grundlage und mithin an jeder Halts 
barfeit fehlte! Zum Gluͤcke fiel die Wahl eines Kb: 
niges, für melde man ſich entfchied, auf Gottfried 
von Bouillon, Herzog von Lothringen, der an Tapfers 
feit und hoher Sefinnung Keinem nachſtand, der an 
wahrer Srömmigfeit die Meiften übertraf, und fich 
überdieß rein gehalten hatte von den haͤßlichſten Graͤu⸗ 
ein. Aber die gefränfte Eitelfeit wurde ſelbſt nicht 
dadurch verſoͤhnet, daß Gottfried, ſei es aus Demuth 
vor dem dorngekroͤnten Heilande, ſei es aus Klugheit, 
wegen eiferſuͤchtiger Feinde, oder aus Beidem zugleich, 
wie die Krone, fo den Titel eines Koͤniges von Jeru⸗ 
falem ablehnte, und fi begnügte, Herzog Gottfried 
zu heißen, des Baron des heiligen Grabes, 


452. Im Grunde war Gottfried König ohne Koͤ⸗ 
nigreich. Die glänzenden Erfolge, mit weldhen dag 
chriſtliche Heer bei Antiochien und Jeruſalem gefämpfet 
Batte, mochten in jeder Bruft das fühnfte Vertrauen 
auf Gott und feinen Sohn erwecket Haben, und in dies 
fem Vertrauen, dur Auffindung des heiligen Kreus 
zes noch vermehret, mochten die Krieger Chrifti wohl 
mit Sleichgültigfeit, oder felbft mit Verachtung auf 
die Menge der Feinde fehen, von welchen fie ringsher 
bedrohet waren; der Sieg bei Ascalon (Aug. 1099) 
über den aͤgyptiſchen Vezier, Afdal, und feine unfeies 
geriſchen, ordnungs⸗ und zuchtlofen Schaaren, obgleich 
an fich wohl nicht von großer Bedeutung, mochte jenes 
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Bertrauen nod) verfiärfen. Im Weſentlichen ader war 
wenig gewonnen. Die Macht der Feinde Hatte in der 
Natur der Länder eine Grundlage, auf welcher fie fich 
immer furchtbarer erheben mußte; die Zuverficht des 
Glaubens hingegen, in welcher allein die Stärfe der 
Chriſten beftand, konnte theild wohl nur dauern, fo 
lange fie ſich bewährte und durch fieten Erfolg erhielt, 
theils aber mußte fie nothwendig in den finnlichen Mits 
teln eine: Graͤnze der That finden. Und die Kräfte 
der Chriſten verminderten fih, an Etatt fi zu vers 
mehren. Diele von den Kriegern des Kreuzes, Fürs 
fien wie Gemeine, glaubten nunmehr ihr Gelübde ers 
fügt zu haben, und eilten, bald von der Sehnſucht 
zu Weib und Kind, zu Freunden und Berwandten, 
bald von der Erinnerung an alte Zwifte getrieben, nach 
der lieben Heimat zurüd. Wenn aber auch von der 
einen Seite zu hoffen war, daß die Nachricht von der 
wirfliden Eroberung der heiligen Stadt neue Pilgrims 
me aus Europa, begierig nad) That, Ruhm und Bers 
dienſt dor dem Deren, herbei führen werde, fo mar 
son der anderen Seite doch auch zu fürchten, daß Die 
Erzählung der rückfehrenden Kreuzfahrer von den Muͤh⸗ 
feligfeiten, den Bedrängniffen, den Leiden jeglicher Art, 
die fie erduldet, mit Einem Worte von der rauhen 
Wirklichkeit, die Begeifterung abkühlen und dem berech⸗ 
nenden Verfiande Das Uebergewicht verfchaffen möchte 
über Herz und Gemüth. Ueberdieß lagen indem inneren 
Zuflande des neuen Reiches Hinderniffe, Durch welche 
die Geſtaltung der wirklichen Kräfte deſſelben zu einer- 
verhältnißmäßigen Macht unmöglich wurde. Mer mas 
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ren denn eigentlich die Bürger des Fleinen Reiches ? 
Die Pilgrimme aus dem Abendlande befanden, auch 
abgefehen von den mannigfaltigen Keidenfchaften,, mit 
welchen fie gegen einander firebten, aus Meenfchen 
bon ganz verfchiedener Zunge und von ganz verfhies 
denen Sitten. Sie hatten Nichts, was fie an einans 
der fnüpfte, als den Glauben, die Gefahr und den 
Boden, auf'welhem fie fih, mehr durch Zufall als 
duch freien Entfhluß, zufammen fanden. In aller 
anderen Beziehung ging ein jeder feinen eigenen Weg. 
Und. ihr Verhältniß zu den Chriften, welche Eingebores 
ne .des heiligen Landes waren? Sollten die Befreie; 
ten gleich fein den Befreiern? die Wehrlofen Denen, 
welche die Gewalt hatten und die Waffen ? Und doch, 
follten die Fremdlinge über den Soͤhnen des Landes 
fiehen , die fogar in religiofer Beziehung von ihnen 
getrennt waren? Aber felbft Diejenigen, welchen die 
Entfheidung zuftand, hatten feine höheren Begriffe 
von gefelifchaftlichen Verhältniffen, als welche fie aug 
dem Vaterlande mit fi gebracht. Weber das Lehens 
wefen, mie es ſich in Europa, und befonders in Frank⸗ 
reich geftaltee Hatte, mit allen den unglüäckfeligen Scheis 
dungen in der Gefellfchaft, Famen fie nicht hinaus. In 
der That waren fie auch gezwungen, zu dem Vaſal⸗ 
lenthum ihre Zuflucht zu nehmen, wenn nicht die beis 
den erften Sürftenthümer, die von Kreuzfahrern ges 
gründet waren, Edeffa und Antiochten, für das neue 
Königreich gänzlich verloren fein folten. Aber grade 
diefe beiden Fürftenthümer, die, wegen ihrer Entfer⸗ 
nung, wegen ihrer Stelung zum byzantinifchen Reich 
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und wegen ihrer inneren Verhaͤltniſſe, nur loſe mit dem 
Reiche verbunden fein konnten, gaben ſogleich ein boͤ⸗ 
ſes Beiſpiel fuͤr die anderen Vaſallen des Koͤniges, 
welches den Samen der Trennung und der Zwietracht, 
der im Lehenweſen ſelbſt lag, noch ſchneller und üppis 
ger empor treiben mußte, Zu dieſem Allen fam hin 
zu, daß die Geiftlichfeit zu Jerufalem. es bitter ems 
pfand, Daß fie mit den Anfprüchen,, zu welchen fie in 
der heiligften Stadt der Welt berechtiget zu fein glaubs 
te, von den weltlichen Herren zurück gemwiefen wurde. 
Sie war vor den Waffen gewichen, aber vergeſſen hatte 
fie nicht! 


.453. Erwaͤgt man alle diefe Verhältniffe, fo wird 
man nicht umbin können, den Muth zu bewundern, 
mit welchem Gottfried die ſchwere Aufgabe übernahm, 
König zu werden in diefem Keich, und noch meniger 
Die Weisheit, mit welcher er König in demfelben zu 
fein verfland. Der Abzug von zwanzig taufend Kries 
gern mochte für ihn von .der einen Seite ein großer 
Schmerz fein, weil unter Ihnen mancher der edelften Hel⸗ 
den war, mit welchen Gottfried ſich durch die große Er⸗ 
innerung an gemeinſame Thaten und gemeinſame Leis 
den verbunden fuͤhlen mußte, wie die beiden Roberte, 
der Graf von Flandern und der Herzog von der Nor⸗ 
mandie, die beide einem jammervollen Gefchick entgegen 
gingen; vonder anderen Seite aber ward auch mancher 
bittere Stoff der Zwietracht und der Feindfchaft entfernt; 
und Dieſes mußte um fo erfreulicher fein, da ſolche Feind⸗ 
feligfeit, mie in des Grafen Raimund's Seele wohnte, 
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jedem Verſach einer. Ausföhnung ungugänglid war. 
Das fleine Häuflein gefreuer Männer, das um ihn blieb, 
und mit Sehnfucht neuen Zuzug aus den Ländern der 
Väter erwartete, fuchte Gottfried in aller Weife aufs 
recht zu erhalten, zu flärfen und zu ſtaͤhlen. Er belohs 
. nete und ermaßnte und gab Allen ein Beifpiel von Des 
much, Beharrlichkeit, Befcheidenheit und von jeglicher 
Tugend. Auf folhe Weife milderte er die Zwietracht 
swifchen Geiftlihen und Laien, zwifchen Morgenländern 
und Abendländern, zwiſchen Teutfchen, Franzoſen, und 
Staliäneen. Um den Anmaßungen der Geiftlichfeit 
endlich genug zu thun, trug Herzog Gottfried, hei feis 
ner friedlichen Sefinnung, fogat fein Bedenfen., fein 
Land von dem neuen Patriarchen Dagobert, und der 
Kirche zu Jeruſalem zu Lehen zu nehmen, obmohl er 
nur Dadurch den Grund zu neuer Zwietracht und zu 
neuem Jammer legte, Zu gleicher Zeit traf er; nad) 
Drt und Bedärfniß, Einrichtungen wie für die Bils 
Dung, fo für Die Verwaltung feines. Eleinen Reiches. 
Diefe Einrichtungen, die nachmals ausgebildet find, 
wurden die Grundlage zu dem Geſetzbuche, Das man 
die Sagungen Des Königreiches Jerufalem, oder auch 
die Briefe des Heiligen Grabes zu nennen vflegte, ha⸗ 
ben , obgleich wir fie nur unvollfommen Eennen , felbft 
für die Geſchichte der europäifchen Völfer und Reiche 
„eine gewiffe Bedeutung, meil fie, als eine befonnene 
Anwendung feudaliftifcher Grundfüge, ein Licht auf 
die Zeiten werfen, aus welchen fie, gleihfam als die 
Bluͤthe der Staatsweisheit, hervorgegangen maren. 
An den Verhältniifen zu den ungläaubigen Feinden 
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ringsher erreichte Herzog Gottfried durch dieſe Beſtre⸗ 
bungen und Einrichtungen in feinem Reiche bei Weis 
tem nicht ſoviel, als durch die großen Eigenſchaften, 
die ihn in den Augen dieſer Feinde ſo hoch ſtellten. 
Seine Tapferkeit wurde nicht uͤbertroffen und ſeine 
Staͤrke erregte uͤberall Bewunderung und Schrecken. 
Sein Edelmuth und ſeine Froͤmmigkeit gewannen ihm 
die Seelen der Araber, die von jeher eine hohe Ges 
finnung zu achten gewußt, Die große Einfalt feiner 
Sitten aber erinnerte die Mufelmänner fchmerzlih an 
die erſten Chalifen und ihre großen und ruhmvollen 
Zeiten. Duch folhe Eigenfchaften wurde dem Eins 
drucke, welchen die Exrfcheinung des Kreusheeres auf 
die Morgenländer gemacht hatte, eine gewiſſe Weihe 
gegeben; und durch einzelne beimunderungswürdige 
Heldenthaten, welche von Gottfried und feinen Nittern, 
bei ihren abenteuerlichen Unternehmungen, die ihnen 
allein noch vergönnet waren, zum Erſtaunen der mufels 
männifchen Welt vollbracht wurden, erhielt fi der 
Eindruck und erzeugte eine Art von Aberglauben im 
rRuͤckſicht der Stärfe und Furchtbarkeit der chriftlichen 
Ritter. Ein Reich aber, von deſſen Könige feine 
Seinde bekannten, wie die Araber von Gottfried, er 
fei der Einzige, der es verdiene, die Welt zu beberrs 
fhen, hatte in diefem König eine Sicherheit, wie feine 
irdiſche Macht fie geben konnte! 


mund 
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Das Königreih Jeruſalem: Balduin I. und Balduin II. 
Neuer Kreuzzug. (Die Aflafinen.) 


454. Unglürflicher Weife flarb der Held des heis 
ligen Grabes fchon nach einem Jahre (J. 1100), mits 
ten in der Züle des Ruhmes und der Verehrung, 
zum unendlichen Jammer naher uud entfeenter Mens 
fhen, und nicht ohne die lebendige Theilnahme der 
ungläubigen Feinde. Kaum aber war der erfie Schmerz 
über Gottfried's Tod überwunden, fo erhob fich die 
alte Zwietracht unter den Haͤuptern des Fleinen Reis 
des, geiſtliches und meltliches Standes, und trieb 
Die Reidenfchaften wild und vermorren gegen einander. 
Gottfried Hatte vor feinem Tode Dem Patriarchen Das 
gobert von Jeruſalem das eidliche Verfprechen abges 
nommen, daß er den Thron feinem Haufe zu erhalten 
fuchen wollte, ſei ed, daß der fromme Held dadurch 
am Beſten für die Wohlfahrt feines Reiches zu forgen 
glaubte, fei ed, daß auch ihm die Ehren des Lebens 
nicht gleichgültig waren, oder fei ed, Daß er fein bei - 
ſeres Mittel fand, ald den Thron in diefem Neiche 
Des Heiled und des frommen Heldenmuthes, um feis 
nem Haufe ein Vermaͤchtniß mit den Tugenden und 
Gnaden zu Binterlaffen, in welchen ex fich fo begluͤckt 
und fo felis fühlte. Der Patriarch aber achtete feines 
Verſprechens nicht. Eben fo leidenfchaftlich und finn; 
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lich, als gelehrt und gewandt, verfolgte er nicht ohne 
Uebermuth Entwürfe eitelee Herrfchaft und priefterlis 
ches Stolzes; und er verfolgte diefe Entwürfe deſto 
eifriger, je mehr ihm fchon gelungen war. Darum 
fcheuete ee den Grafen Balduin, Fürften von Edeſſa, 


Gottfried's Bruder, weil derfelbe früher Seiftlicher ges 


mwefen, und die priefterlichen Künfte fannte und mit 
ritterlicher Art zu befämpfen mußte; er wollte dem 
Fuͤrſten Boemund von Antiochien, der ihm zum Patri⸗ 
archenfiuhle verholfen hatte, die föniglihe Würde zus 
wenden, weniger wohl aus Danfbarfeit, als in der 
Hoffnung , durch dieſen Fürften am Meiften zu gewins 
nen. Mit ihm fand Tancred, weil er dem Könige 
Gottfried gezuͤrnet hatte, weil er den Sürften Balduin 
haßte, und weil ihn die Verwandtfchaft zu Boemund 
309. Arnulf aber, zuvor Patriarch, jegt Archidiaconus 
und im Befige großer Mittel, von Hab und Rache 
gegen Dagobert getrieben, arbeitete leidenfchaftlich ents 
gegen, und viele edle Ritter und Herren, deren Seele 
an Gottfried. gefangen hatte; hielten zu ihm. Diefer 
Partei aber gelang es um fo leichter, ihren Zweck zu 
erreichen, da der. Held der anderen Partei, Boemund, 
um eben dieſe Zeit, durch einen fchändlichen Verrath, 
in die Gefangenfhaft eines mufelmännifhen Fürften 
gefallen war, Balduin übertrug die Graffchaft Edefla 


feinem Neffen , Balduin von Bourges, begab ſich auf. 


den Weg nach Serufalem , öffnete fich denfelben durch 
ruhmmerthen Kampf, gelangte gluͤcklich bis zu der hei⸗ 
ligen Stapt, und fand in derfelben wohl fchauderhafte 
Spuren von den Gräueln der Eroberung, und Zeichen 


‘ 
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von Habfucht, Eigennug und jeglicher Leidenfchaft, 
aber weder Waffen, noch Geld, und Krieger nur in 
einer unbedeutenden Anzahl. Dennoch gelang ihm 
nicht, fogleich als König anerkannt zu werden. Erſt 
nachdem er mit einem kleinen Häuflein treuer Männer 
ausgezogen und Durch neue Neldenthaten neues Ders 
trauen erregt und allen bewiefen hatte, daß der Geift 
feines Bruders nicht von ihm gewichen, murde -der 
Patriarch bewogen, Balduin I. zu Bethlehem die Für 
niglihe Krone auf das Haupt zu feßen. Tancred aber 
wich dem neuen König aus, und begab fi mit groß 
Iender Seele nach Antiochien. 


455. Unter allen Fürften und Herren, auf mwels 
che die Wahl etwa hätte fallen fünnen, war gewiß 
Keiner wuͤrdiger, an Gottfried’s Stelle zu treten, als 
Balduin. An Geifte war er feinem Bruder unftreitig 
‚überlegen; an Ritterlichfeit und Heldenmuthe fland er 
nicht nah; und wenn fein Leben meniger rein war 
und feine Sefinnung weniger edel, und wenn in ihm 
der geiflige Menfch einen harten Kampf zu beftehen 
hatte mit dem finnlichen: fo mußte er Doch die Würde 
ſtets zu behaupten, und firebte dem Vorbilde, das er 
fi) gefeger hatte, ruͤhmlich nah, nicht ohne Erfolg. 
Aber feine Lage war fehr ſchwierig. In feiner aͤuße⸗ 
ven Mückficht hatten die Verhaͤltniſſe des Fleinen Reis 
ches fich gebeſſert; im fittliher Beziehung aber fand 
. Alles fchlimmer, Der Faden war abgeriffen. In den 
vier Monden, die zwiſchen Gottfried's Tod und Bal⸗ 
duin's Krönung verliefen, war hier die fromme Täus 


+ 
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ſchung und dort das aberglaͤubiſche Staumen verſchwun⸗ 
den. Auf-beiden Seiten ſah man kaͤlter in die Vers 
hältnifle hinein, und erfannte Lage und Zahl. Die, 
Sehnſucht nach der lieben Heimath Hatte unter den 
Kriegern Chriſti an diefer ruhigeren Erwägung der 
Umftände eine ſtarke Nahrung erhalten, und Denen, 
welche entfchloffen waren, das heilige Land, und in 
demfelben den eigenen Beſitz zu vertheidigen, oder 
welche es als eine Sache der Ehre und des Gewiſſens 
anfahen, nicht unwuͤrdig aufzugeben, mwas' man fo 
groß und fo rühmlich begonnen hatte, blieb faum ein 
anderer Gedanke der Nettung übrig, als der Gedanfe, 
der fih an die Erwartung knuͤpfte: das Abendland 
werde neue Heere von Kreuzbrüdern fenden, um dag 
zu befeftigen , was fie gegründet hatten. . Und in der 
That waren, feitdem fi Die Nachricht von der fo 
submoolien , ald gnadenreichen Eroberung der heiligen 
Stadt unter den Voͤlkern Europa’s verbreitet hatte, 
nicht nur viele einzelne Menfchen. bewogen worden, fih 
auf Schiffen der Handelsftädte Italiens nach dem Lan⸗ 
de des Heiles zu begeben, um an heiliger Stätte zu 
beten und das Wohl ihrer Seele zu berathen, fondern 
es hatten fi auch große Heere gebildet, die einen neuen 
Kreuzzug beabfichtigten und unternahmen. Uber die 
Hoffnung des Königreiches Jeruſalem blieb unerfült, 
Denn diefer zweite Kreuzzug verlor feine Kraft ganz 
lich, ehe das Ziel, dem man zuſtrebte, erreicht war; 
die Theilnehmer an demſelben fanden groͤßtes Theiles 
einen jammervollen Untergang, und fuͤr das Koͤnig⸗ 
reich Jeruſalem hatte er keinen anderen Vortheil, als 
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daß die rärfifhe Macht abgezogen und überhaupt‘ die 
_ Spannung unter den Mufelmännern erhalten wurde. 


456. Papſt Urban ıı. nämlich batte, Durch fein vers 
ſtaͤndiges Eintreten in die große Bewegung der Zeit, nicht 
nur eine Macht und ein Anſehen gewonnen, welches ſei⸗ 
nen Rachfolger anreisen mußte zum Fortgang auf dieſem 
Wege, fondern er hatte in der That dieſen Nachfolger in 
die Nothwendigkeit gefebt, auf demfelben fortzugeben. 
Paſchal 11. beftieg faſt zu Derfelbigen Zeit den beiligen 
Stuhl, in welcher die Nachricht von der Eroberung Je⸗ 
ruſalem's, reih an Ruhm und Wundern, die Eeelen der 
Glaͤubigen durchdrang und zu Dank und Anbetung nös 
tbigte. Somohl die Stellung feines Stubles zur Welt, 
als die Lage der Chriften im Morgenlande machten es 
daber dieſem Papſte zur Pflicht, den alten Schlachteuf 
von Neuem erichallen zu laffen, damit befefliget werden 
möchte, was gegründet war. Und wenn nun auch die 
Erzäblungen einzelner, zuruͤckgekehrter Pilgrimme Manche 
abichrecfen mochten von einem fo gefabroollen Unternebs 
men, fo wurde Doch auch Die Bruſt vieler Anderen ange 
füllet mit Sebnſucht und Verlangen; und die Vergleis 
hung zmwilchen ibrem eitelen Thun und Treiben und den 
gottfeligen Werfen Derer., die für Des Heilandes Ehre 
und Ruhm unter Zäbrlichkeiten jeglicher Art Tämpften; 
machte fie. beforgt für Zeit und Emigfeit und drängte fie 
binweg aus einen Leben, das obnebin nur geringe Sreus 
den gewaͤhrte. Beſonders wurden Diejenigen von vdiefer 
Bergleichung getroffen, welche bei der erften Verkuͤndi⸗ 
gung Des Kreuzes ihre Bereitwilligkeit zu dem Zuge Durch 
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Annahme des heiligen Zeichend erfläret hatten, fpäterbin 
aber durch die Sorgen und die Berbältniffe des irdifchen 
Lebens von dem frommen Vorfaße binmeg gesogen waren 
oder. im Leichtfinn und in gemeinen Beflrebungen. die Zeit 
verläumet batten, und jest, in der Ungewißbeit über ihre 
Gegenwart und ibre Zukunft, bittere Reue im Herzen trus 
gen. Bor Allen aber fühlten fich Diejenigen in die Noth⸗ 
wendigkeit gefeßt, einen neuen Kreussug zu unternehmen 
und zu befördern, welche mit den erfien Kriegern Chriſti 
ausgezogen waren, aber, in Mutblofigkeit, Werzagtbeit, , 
Verzweifelung über Den unerbörten Sammer, in welchem 
fie den größten Theil des Heeres zu Grunde geben fahen, 
durch die Flucht nach der Heimath dem Elende zu entges 
ben gefucht batten, und fich jegt erfcheinen mußten , als 
Händen fie vor der Welt zum Geſpoͤtt, und vor dem 
Heren wie. feige Sünder. Zu diefen Männern gehörten 
auch vornehme Nitter und Herren, wie Graf Stephan 
von Blois und Hugo, Graf von Vermandois, des Koͤ⸗ 
niges von Frankreich Bruder! Dem Papſte feblte es fos 
nad) nicht an Männern, die fein Streben förderten, und 
wiederum wirkte das Etreben und Das Verlangen diefer 
Männer auf den Papſt zuruͤck. Alſo it nicht zu verwuns 
den , daB fi von Neuem in Stalin, In Teutfchland 
und in Frankreich Hunderstaufende entichloffen, dag Kreuz 
anzunehmen und.nach Dem Lande des Helles auszuzieben, 
su That und zu Gnade! Aber nicht bloß Jünglinge und 
Männer nabmen Das Kreuz, fondern auch eine große 
Zabl von Srauen und AJungfrauen, eben fo begierig, in 
der Näbe der Krieger Chriſti zu fein umd die Thaten zu 
bewundern, die fie von ibnen erwarteten, als an beiliger 
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Stelle zu beten und das Heil ihrer Eeele zu beratben. 
Die Eitten indeß gemannen eben nicht. durch dieſe meibs 
liche Theilnahme. Vielmehr verſchwand der frübere Eruſt; 
Eitelkeit, Hochmuth, Thorbeit riß ein, und ſelbſt der 
Gräuel der, Unzucht zeigte fich nicht Telten unter den beis 
ligen Schaaren. 


457. Es bildeten fi zwei große Heere. An der 
Epige des erften fland der Erzbifchof von Mailand, Ans 
felm von Buys, deſſen Beilpiel von großer Bedeutung 
mar für andere Biichdfe Italiens. Unter den weltlichen 
Herren zeichneten fich die Grafen Albert und Guido von 
Blandraz aus, die tapferen Brüder, weiche mit Anderen, 
die ihnen gleich waren oder nahe kamen, eine große Zahl 
thatluſtiger Sünglinge und Männer des oberen Italiens 
aus tbeueren Berbältniffen binweg riffen und beivogen, 
die Sache des Heren zu ergreifen. Diefem Heere, wel⸗ 
ches durch Teutichland , Ungern und in die Bulgarel, uns 
tee Händen und Nbfcheulichkeiten aller Art denſelben 
Meg zog, den Gottfried von Bouillon bei dem erften 
Kreuzzuge genommen batte, ſchloß fi ſpaͤterhin Kunrad 
an, ein Stallmeiſter des Kaiſers Heinrich's IV., dem eis 
nige taufend Teutfche Kreuzbrüder folgten. Auch aus 
Frankreich kamen bedeutende Schaaren berangezogen, weis 
che mit dieſem Heere vereinet die Babn der Gnade vers 
folgten. Graf Stephan von Burgund, Graf Stephan 
von Blois, den feine Bemalin , eine Schwerter Robert's 
‘von der Normandie, mehr zu dieſem Unternebmen reiste, 
als der eigene Sinu ihn trieb, und der Biſchof Engelrad 
von Laon, wegen feiner Schönheit von Männern und 
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und Auchra in die panblagoniſchen Gebirge binein, um 
fo gewiſſer den gänzlichen Untergang des großen, zwei 
Mal bundert und funfjig tauſend Mann flarten Heeres 
jur Folge baben, je länger daffelbe den mübfeligen Zug 
fortiegte, und je unvorfichtiger und fündbafter «8 fich 
auf demſelben benabm. Der fchredliche Untergang aber, 
welcher durch die Feigbeit, die Zreulofigfeit und den 
Verratb feiner Fübrer über dieſes Heer gebracht ward, 
ale daſſelbe endlich, nach der entiheidenden Schlacht mit 
den Türken, mehr Raum und Raſt gewonnen zu baben 
glaubte und eben deßwegen anfing mit belleren Hoffnun⸗ 
gen vor fich zu blicken, — diefer Untergang, voll von Jam⸗ 
mer und Schande, war weder vorauszufehen, noch notbs 
wendig. Nur die Fuͤrſten und Fuͤhrer retteten fih (Aus 
guſt J. 1201) 


438. Der junge Graf Wilhelm von Nevers, welcher 
mit fuͤnfzehn tauſend ſtreitbaren Maͤnnern, und einem 
großen Gefolge von Frauen und Jungfrauen, aus Frank⸗ 
reich durch Stalien nach. Conſtantinopel, in ftrenger Zuche 
und Drdnung gekommen war, fheinet vom Anfang an 
die Abficht gehabt zu baben, das Heer einzußolen, deffen 
Verderben fo eben erzäblet ift, um mit Demfelben That 
und Muͤbſeligkeit zu theilen. Er eilte demfelben nach, 
und war nur noch wenige Märfche entfernet, ale die uns 
felige Entfheidung fiel, Diefe Enticheidung aber z0g 
nothwendig die Vernichtung der Schaaren nach fich , Die 
Graf Wilhelm führte, Sein ganzes Volk ging jammers 
von zu Grunde; nur fieben hundert Mann entkamen, 


und er felbft vermochte kaum, nackt und bloß mit gerin⸗ 
Ludend Algem. Gefch. 111. Thl. 2. Auf. 13 
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ger Begleitung, Antiochien zu erreichen. Er hatte, fcheinet 
es, feinen Zug auch dann noch- fortgefeßet, als ibm Schon 
die Nachricht von dem Unglücke des großen Heeres, wels 
ches ex zu erreichen frebte, bekannt geiworden war, weil 
er die Hoffnung genäbret, das zweite große Heer, das 
ſich in Frankreich und Teutſchland gefammelt batte, und 
das in. der That auf Dem beiligen Zuge begriffen war, 
würde zeitig genug eintreffen, um ibm im Augenblicke 
der Noeb Unterflügung oder Zuflucht zu gewähren! Aber 
die Hoffnung betrog ibn. Was nämlich dieſes Heer bes 
trifft: fo fanden unter den Sranzofen in demfelben als 
Häupter und Führer, als Bellpiel und Anreiz der Her⸗ 
zog Wübelm ven Aquitanien, ein geiftreiher Mann von 
Zübner Tapferkeit, ein Sänger und ein Held, aber leicht⸗ 
ſinnig und jedem Eindrucke zugaͤnglich, und Hugo, Graf 
von Vermandois, der fruͤhere Schmach zu tilgen hatte, 
den aber ein unerbittliches Geſchick verfolgte. Unter den 
Teutſchen aber wurde vor Allen der alte Herzog von 
Baiern, Welf 1V., genannt, der ermuͤdet ſein mochte 
durch die unſelige Zwietracht, die zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Papſte ſtand, und die Markgraͤfin Ida von 
Oeſterreich, eine fromme Frau, Die in der großen Zahl 
von Frauen und Jungfrauen bei dDiefem Zuge Feiner nachs 
fand an Edelmutb und bober Gefinnung. Auf dem Zuge 
Durch Teutfchland , Ungern und die Bulgarei hatte dieſes 
Heer , durch Unfug und Mikverltändniffe, eine Reihe von 
Händeln veranlaßt, die in jeder Hinſicht nachtbeillg was 
ren. Bor Conflantinopel waren die gewöhnlichen Mißs 
belligfeiten mit dem kaiſerlichen Hof entflanden, von wel⸗ 
cben die Kreuzbrüder immer felbft die Folgen empfanden. 
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Unbelebret durch Anderer Unfälle war alddann das Heer, 
ſtolz, uͤbermuͤthig, frech, nach Kleins Alien binüber ges 
gangen, den verwegenen Gedanken an Bagdad in der 
Seele, Aber ein gräßliches Geſchick traf die ungläclichen 
Pilgrimme, Durch die bieberigen Erfolge gefräftiger, 
und Ducch Die reiche Beute des Kampfes für den Glaus 
ben, waren die Türken flärker verfammelt und wurden 
einmuͤtbiger gefübret, als je zuvor, Vor diefer Stärke 
und diefer Einmütbigfeit fanf den Chriften, im Gefühle 
der Sünde, die fie auf fih geladen, dag Herz. Und obs 
ne irgend eine ruhmmertbe That vollbracht zu baben er; 
lagen fie Alle dem Schwerte der Türken, dem Hunger 
und anderen Qualen, oder wurden in die Gefangenfchaft, 
su Schande und Leiden geſchleppet. Herzog Welf von 
Balern batte das Gluͤck nad Antiochien zu entkommen; 
unter denen aber, welche den Tod fanden, erreget Hugo | 
son VBermandois darum dag tieflte Mitleiden, wei ibm 
auch dieſes Mai nicht der Troft wurde, feiner Andacht 
am Grabe des Heilandes frob zu werden, 


459. König Balduin 1. wurde durch dieſe ungluͤckſell⸗ 
gen Ereigniſſe um ſeine ſchoͤnſte Hoffnung betrogen. Wenn 
auch die wenigen Ritter und Herren, welche das Gläd 
gehabt hatten, dem allgemeinen Verderben zu entgehen, 
den Weg nach Jeruſalem fortfesten: fo war die Huͤlfe, 
Die fie brachten, Doch keinesweges bedeutend; auch kamen 
Die Meiften nicht, um zu kämpfen, fondern um ihr Ge—⸗ 
lübde zu erfüllen, um zu been an beiligee Stelle, Gott 
für ibre Rettung zu danken, und alsdann zu Schiffe die . 

Heimath wieder zu ſuchen. ‚Und gen auch über das 
. 13 % 
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Meer von Zeit zu Zeit Pilgrimme eintrafen, und felbft 
in nicht geringer Zabl: fo waren doch die Meilten wehr⸗ 
log, und zum Kampf eben fo wenig fähig und geneigt, als 
geruͤſtet. Bon großer Wichtigkeit für die Chriſten waren 
allerdings die Unternehmungen einiger Städte Italiens, 
Venedig's, Genua's, Pila’d, welche dag Meer mit ihren 
Flotten rein zu erhalten und die Häfen des beiligen Lan⸗ 
des zu öffnen ſuchten; aber auch dieſe Flotten batten nur 
den Bortbeil ibrer Herren zur Abficht; fie famen, um 
Handel und Gewinn und nicht für die Ehre des NHeilans 
des, und verließen die Kuͤſte nach eigenem Willen, wenn 
etwa Die ägnptifche Flotte fich zu flark zeigte, mit Raͤu⸗ 
berei zur See eben fo zufrieden, als mit einer Eroberung 
auf dem Lande, Balduin ı. fonnte Daher eigentlich nur 
auf die wenigen Getreuen rechnen, die, ihr Schickfal an 
das Schickſal feines Reiches knuͤpfend, nad) einer firen« 
gen Leben; Drdnung zum Dienfte verpflichtet waren; und 
während er fich in diefer Lage fogleich ernenerten Angrifs 
fen ausgeſetzt ſah, ging im Inneren der Heinen Geſell⸗ 
fchaft fortwährend die alte Zwietracht in gleicher Stärfe 
einber, und verderbte Das arme Leben, Das übrig blieb, 
Der Streit in der Kirche von Jeruſalem dauerte fort, 
Die Kitter und Fuͤrſten fonnten auch auf dem heiligen 
Hoden, ungläubigen Feinden gegenüber, deren Zabl Nies 
mand Fannte, die alte Raubluſt nicht überwinden, und 
ſchienen fich in beffändigen Zwilten zu gefallen, Mit dem 
byzantiniſchen Neich aber wurden Die Verbältniffe immer 
zweideutiger, der Haß ward immer größer; und als ends 
lich der furchtbare Boemund feine Freiheit wieder gewons 
nen batte (J. 1104), und nun, nach Europa zuruͤckge⸗ 
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kebret, von Rache getrieben, alte Entwuͤrfe verfolgend 
und Alles aufbietend,; um jene zu fättigen, dieſe auszu⸗ 
führen, wirklich (IJ. 1108) einen Krieg gegen Alerius bes 
gann, deflen Ausgang freilich den Hoflaungen nicht ents 
ſprach, mit welchen Boemund ibn angefangen batte: fo 
war die Verwickelung noch Ärger geworden, und an eine 
-Ausgleihung und WVerffändigung mit den Bozantis 
nern war nicht gu Denken, wie auch die Berfprechungen 
lauten mochten , die man fich gegenfeitig gab, 


460. Unter ſolchen Umftänden Fonnten die endlofen 
Kriege, die Balduin bier gegen die Aegnpter und dort 
gegen die Türfen zu führen hatte, feine großen Schladhys 
ten und entfcheidende Ereigniffe berbeiführen, vielmehr 
beffanden fie, von Seiten der Chriften, nur in fleinen 
abenteuerlichen Unternehmungen , bei melden plögliche 
Anfaͤlle, Ueberliftungen, einzelne Fühne und furchtbare 
Thaten, Wagniffe aller Art den Erfolg gemäbren mußs 
ten, man mochte Abwehr erſtreben, oder Angriff. König 
Balduin ı. vertranete bei dieſen, oft maͤhrchenhaften Zuͤ⸗ 
gen und wunderlichen Fahrten , auf feine eigene Geſchick⸗ 
lichkeit» auf die Tapferkeit feiner Ritter, auf die Wunder 
Des heiligen Kreuzes, in deſſen Schuß er fich und Die 
Seinigen ſtellte, endlich auf Gott und den Heiland; und 
in diefem Vertrauen war ihm Nichts zu groß und Nichte 
zu ſchwer. Zum Vortbeile gereichte ibm bei diefen Kaͤm⸗ 
pfen allerdings Die Natur Des Landes ringsher, welches 
von mehreren Seiten nur mit Schwierigfeit zugänglich 
mar, die Art der Kriegfübrung bei den Völkern, mit wels 
en er zu kämpfen batte, und vos Allem die Seindfchaft, 
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die zwifchen den Aegyptern und den Türken beftand, und 
die Uneinigfeit , in welcher die Fuͤrſten der Türken unter 
einander lebten, eine Uneinigkeit, deren Wirkung noch 
durch Die Deforgr.iffe vermebret wurde , mit weldher man 
immer neuen Zügen aus Europa entgegen feben mußte, 
Dennoch it es unmöglich, dem Ringen und Streiten des 
fleinen Häufleind obne freudige Bewunderung zuzufeben; 
es iſt unmöglich, obne fromme Erhebung der Seele zu 
bemerfen , wie fie mit Demuth, Sottergebenbeit und Zus 
verficht jeder Gefahr entgegen eilten, und felbk dann 
nicht verzagten oder mutblos wurden, wenn Unglück über 
fie hereinbrach, fondern wie fic fefibielten an dem großen 
Grundſatze, Daß alles Unglüc aus ihrer eigenen Schuld 
entipringe, und daß der Herr feinem Volke Segen und. 
Eieg zuverläffig verleihen werde, fobald fie, frei von. 
Vergeben und Sünden, nur Ihn wollen und feinen Sobu! 
Und in der That: wenn man die Niederlage abrechnet, 
die Balduin, im zweiten Jahre feiner Regierung CZ}. 1102) 
bei Ascalon, durch Vermeſſenheit und eine verzeibliche 
Vebereilung, auf ſich brachte: fo war im Ganzen der 
Sieg auf der Eeite der Chriften, und da, wo der Sieg 
von ihnen wid, ‚blieb ihnen die Ehre. Es wurden nicht 
‚nur die Sränzen des eroberten Landes gegen die Türken. 
gefchütet und erweitert; ed wurden nicht nur mehrere 
wichtige Städte an der Kuͤſts, Akka, Tripolis, Berytus, 
Sidon, erobert, ſondern der Krieg wurde ſelbſt bis in 
das Innere Aegyptens, zu den Ufern des alten Nils ge⸗ 
tragen. Und alle Unternehmungen waren reich an gro⸗ 
Gen Thaten, melde für die Gewalt des Geiſtes über die 
Macht der Umitinde zeugen, und an ſchoͤnen Zügen ber 
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Menſchlichkeit, über welchen einzelne Härten und Grau⸗ 
famfeiten leicht vergeffen werden. 


461. Was aber auch durch den Heldenfinn und die 
Anftrengungen, Durch das Vertrauen nnd die Begeiftes 
zung Der Ritter und Herren im beiligen Lande gewonnen 
werden mochtes in Der Hauptfache trug es wenig aug, 
Heußerlich angeſeben erweiterten ſich die Befigungen der 
Chriſten; weſentlich und geillig wurde das Reich in Feis 
ner Hinficht befeftiget. Es war vielmehr eine fittliche 
Nothwendigkeit, daß fich die Anhänger Mohammed's, mels 
che in. diefem Kampfe jeglichen Vortbeil auf ihrer Seite 
batten, der in der Natur der Länder, in der Stärke der 
Berbältniffe und in der Macht der Gefchichte für menſch⸗ 
Hihe Unternebmungen liegen kann, um fo gewaltiger aufs 
geregt, und von Scham, Angrimm und Rache durch⸗ 
drungen fühlten, je größer .die Entwürfe der Chriften zu 
werden ſchienen. Der mißlungene Plan der Chriften auf- 
Bagdad mußte febr tief auf die Türken wirken, wenn fie 
gleich, in der Zerrüttung ihrer Werbältniffe, außer Stande ° 
waren, die Kräfte zu vereinen und durch diefe Vereini—⸗ 
gung furchtbar zu machen. Diefe Zerrüttung aber wurde 
zu der Zeit, ald Balduin auf dem Throne faß, vicheicht 
ärger, ald je zuvor; Denn zu den alten Urfachen derfelben 
kam eine neue furchtbare und gewaltige Urſache großer 
Derwirrungen Binzu, nämlich eine ketzeriſche Secte , weis 
che fich täglich vermebrte, Schrecken und Entſetzen vers 
breitete , überall Anbänger fand, und überall Haß und 
Abſcheu erregte: wir meinen die Affafinen CHafchifchim). 
Und Doc hatte dieſe Secte in ihrem ungluͤckſeligen Wabne 
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mobi fein anderes Ziel, ald der argen Spaltung unter 
den Moslemen abzuhelfen, einen neuen Geift in die alte 
Lchre zu bringen, das Todte und Erflarrte zu entfernen, 
die Religion lebendig zu machen durch die Entfeflelung 
des Gedanfene und dadurch die Einbeit des Chalifates 
und die Größe der Bekenner des Islams wieder. berzus 
fielen! Es mag wahr fein, Daß den Kehren des Jsma⸗ 
eliten, aus welchen die Affafinen herauswuchſen, alte ins 
diſche und perfiihe Vorfielungen von der Erfcheinung 
Gottes im Fleifhe zum Grunde gelegen; es leidet Feinen 
Zweifel: fchon längft hatte man unter den Moslemen 
Abnliche Vorſtellungen Fegerifch aufgefaffet, und der wilde 
Hakem, Chalif von Aegypten (438), batte fie geltend zu 
machen und ihnen eine politiſche Bedeutung zu geben ges 
ſucht. Aber, fo wie diefer Chalif obne den Verfall des 
Chalifates, ohne die Seindfchaft der Secten unter den 
Gläubigen und ohne den Haß der Abbafiden und Zakis . 
miden, wohl niemals auf einen ſolchen mwabnfinnigen 
Gedanken gekommen fein würde: fo würde Haffan Sabs 
bah, der Stifter der Affafinen , obne allen Zweifel: ein 
Mann von unendliher Willenskraft und von einer großen 
Ueberlegenheit des Geiftes, aber von finfterer und grins 
miger Seele, niemals feine gräßlichen Entwürfe zur Auss 
führung gebracht baben, wenn nicht jene. beillofen Zerruͤt⸗ 
tungen Statt gefunden und die Bruft vieler Menfchen mit 
Jammer ımd Trauer erfüllet bätten. Allerdings hatten die 
Kreussüge feinen Einfluß aufdie Gründung der Herrſchaft 
Des „Alten vom Berge”, dee aus feinem Zelfenfchloß, Alas 
mut, eben fo reich an allen Schrednifien der Gewalt als an 
allen varadiefifchen Freuden, die dieſes Leben gewähren 
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ann, fchon vor ihrer Ankunft wie mit göttlichen Anſehen 
gebot, und bei jeinen Anhängern einen Geborſam fand, 
wie fein Sterblicher jemals gefunden hatte; aber zu der 
Verbreitung der twildfanatifchen Secte nah Syrien bin, 
indem Rodwan, Fuͤrſt von Aleppo, fich zu ibe wandte, um 
Aushuͤlfe zu finden in mannigfaltigen Bedrängniffen , bas 
ben fie gewiß beigetragen. Und wenn ed von der einen 
Seite wabrfcheinlich iſt, Daß die Alfafinen, ohne die Ans 
Zunft der Kreuzfahrer, niemals diefe Furchtbarkeit gemons 
nen baben würden, fo kann man von Der anderen 
mit Zuverficht behaupten, das ſolche gräßlihe Schwaͤr⸗ 
merei, foldher frevelbafter Eingriff in die göttliche Gerech⸗ 
tigfeit, ſolche verruchte, blutgierige, meuchelmoͤrderiſche 
Anmaßung, wie ſie einen tiefen Blick tbun läßt in. die 
religiofe Wutb dieſer brennenden Seelen, fo auch früber 
‚ oder fpäter, mittelbare oder unmittelbar fich gegen. die 
Kreuzfabree wenden und auch diefen ein Verderben wer⸗ 
Den mußte! 


462. König Balduin ı. hatte das Kleine Reich Jeru⸗ 
falem mit großem Ruhm achtzehn Jabre lang verwaltet 
und vertbeidiget, als er plöglich , auf einer abenteuerlis 
een Sabre nach Aegypten, erkrankte und farb (5%, 1118), 
tief betranert, in der Ferne wie in der Nähe. Da fein 
Druder Euſtachius nicht mehr anweſend war im beiligen 
Lande, fo wurde fein nächfler Anverwandter, Balduin 
von Bourges, Fürft von Edefla, den er flerbend feinen 
zitterlichen Begleitern empfoblen batte, obne Schwierig; 
keit anerkannt, fogleich feierlich als König Balduin ır. 
gefalbet, und nachmals zu Betblehem gefrönet, Balduin 
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11. war ein wuͤrdiger Mann, der durch Wollen und That 
die Ehre wohl verdiente, die ibm zu Theile ward. Er 
mar breiabret und die fchönfte Zeit der Kraft und Des 
Handelns lag binter ibm. Aber er bewahrte noch immer 
die alte Gefinnung; er wich vor Feiner Gefahr zuruͤck, 
zeigte noch die Kühnbeit des Juͤnglinges, und der rafche 
Geift, der ibn in früberer Zeit nicht felten bie zum Mutb⸗ 
willen fortgerifien hatte, verbreitete jet eine gewiſſe Heis 
terfeit um ibn ber, die feine Näbe erfreulich machte, 
Während feiner Regierung blieben die Berhältniffe der 
Ehriften, im Allgemeinen, wie fie unter feinem Vorgänger 
geweien waren. Das große Ungläd, das in den erſten 
Jabren über ibn kam, nämlich die Gefangenſchaft, in- 
weiche er Dusch Unvorfichtigkeit (3, 1122) bei dem Drtbos 
fiven Balak gerietb, als er den Strafen Joscelin, Dem 
ee Edefla zu Leben gegeben batte, zu befreien ftrebte, 
bätte allerdings unüberfebbare Kolgen baben können, wenn 
die Mufelmänner ſich zu Herfländigen vermocht bätten; 
da dieſe Mufelmänner aber in der alten Uneinigfeit bes 
barreten, fo batte Die Sefangenfchaft des Königes um fo 
weniger Nachtbeil, da die Reichsverwaltung nicht nur: 
im Sangen mit Verſtande geführet wurde, fondern Da: 
man auch Kraft und Beſonnenbeit genug bebielt, ein 
ägupeifches Heer zu ſchlagen, umd , von einer Benetianis 
ſchen Flotte unterflüget, Thrus zu erobern, Auf folche 
Art wurde dargetban, daß die Erhaltung und Mebrung . 
des Reiches nicht von Eines Menſchen Entfcheidung und 
Kübrung abbange, und mit diefem Beweiſe war unter 
den obwaltenden Umftänden vielleicht eben foviel gewon⸗ 
nen, als mit einer fiegreichen Schlacht. Nach einer zwei⸗ 
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jaͤhrigen Gefangenſchaft, reich an Abenteuern, erbielt 
König Balduin 11. feine Freiheit gegen Geld und Ver⸗ 
ſprechungen, die er nicht gu balten gedachte, und benabm 
Ab auf eine Weile, die ſchweren Tadel verdienen würde, 
wenn man Berireungen, bei welchen die Religion vors 
maltet , nicht Vieles nachfeben müßte, Im Wefentlichen 
tämpfte er, wie fein Vorgänger, mit wechſelndem Gluͤck, 
unter den feltfamften Verhaͤltniſſen und Auftritten, unter 
wunderlichen Widerforüchen zwifchen Der ſtets getreuen. 
menſchlichen Natur, den Anfichten der Zeit und den Ums- 
ſtaͤnden des Augenblicked , immer ruͤhmlich und nicht oßne 
Erfolg, wenn auch ohne Gewinn, Indem aber König 
Balduin Ir. Das Reich fehäßte, das ibm anvertrauet war, 
erbielten ritterlihe Verbindungen unter ihm und durch 
ibn eine feſte und beflimmte Geftalt, durch welche fie 
nicht nur böchft bedeusend für die Fortſetzung der Kreuss 
züge und der Kriege im beiligen Lande geworden find, 
fondern durch welche fie auch über jene Zeit und jenes 
Land binausgewirket und einen ſehr wichtigen Einfluß auf 
die Entwicelung des Lebens in den europäifchen Staas 
ten gewonnen haben; mir meinen die geiftlichen Ritters 
Orden. J 





Schstes Capitel. 
Die geiſtlichen Ritter-DOrden. 


463. Selten oder nie zeiget die Geſchichte der Völker,‘ 
neben den großen gefellichaftlihen Verbältniffen in Staat‘ 
und Kirche, eine Erſcheinung, die über die Zeit, aus 


⸗ 
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. welcher fie hervorgegangen, ein fo fcharfeg und fo klares 
Zeugniß gäbe, und zugleichefo anfchaulich bewiefe, wie 
Gedanken , die in ihrem Urfprung und in ibrer Art notbs 
wendig, gut und. beilig waren, in den Verbältniffen des 
Lebens entarten, und von fpäterlebenden Menfchen mit 
Bewußtſein gebrauchet, verbrauchet, mißbrauchet werden 
fönnen , als die Erſcheinung der geiftlichen Ritter; Drden. 
Es iſt ſchwer, dieſe Berbrüderungen gehörig zu wuͤrdi⸗ 
gen; und wohl moͤchte man glauben, es ſei noch nicht 
geſchehen. Man iſt aber mehr in Gefabr, fie zu über 
ſchätzen, als fie zu gering anzufchlagen. Die mwunderfas 
men Umftände, unter welchen fie entſtanden; die froms 
men Zwecke, die fie urfprünglich verfolgten; der demuths⸗ 
volle, gottsergebene Sinn, den fie bewieſen; die außers 
ordentlichen Thaten, die fie vollbrachten; die bobe Des 
geifterung , die fie, aus Männern beftebend von bober 
Geburt, überall erregten; die mannigfachen und auffals 
lenden Schickſale, Die über fie kamen: Alles dieſes ergreis 
fet die Seele , wirket auf die Einbildungskraft und reget 
die tiefften und edelften Gefühle anf in der menfchlichen 
Draft. Dabei iſt dann eine unbefangene Forſchung nach 
dem innerfien Sinne dieſer Verbindungen Faum noch 
möglich. Und doch fcheinet es notbwendig, Daß, zu einer 
gerechten und wahrhaftig geihichtlihen Erkenntniß und 
Würdigung diefer Ritter; Orden, nicht nur Dasjenige, 
was die Etifter derfelben gewollt und erfirebt, und mag 
einzelne Glieder auch noch in ſpaͤterer Zeit in ihnen gefes 
ben, für fie getban und durch fie zu erreichen gemünfchet 
baben , wohl unterfchieden werde von Dem, was in dem 
Weſen der Orden lag, oder was bei der Drganifation 
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der Geſellſchaft in den germanifhen Meichen in ihnen 
notbiwendig entſtehen mußte, fobald fie nur vorbanden 
waren; fondern daß auch bei Ihnen zu unterfcheiden fei, 
was fie für Das Königreich Jerufalem und für die Kreuzs 
züge geweſen, von dem Einfluffe, den fie durch ihr Das 
fein und durch ihre Einrichtung auf die Geſellſchaft, fos 
wobl für die damalige als für die fpätere Zeit, gewonnen 
haben und gewinnen mußten. Einer Unterfuhung über 
fie in diefem Sinne kann es durchaus nicht an großem 
und mannigfaltigen Intereſſe feblen; aber die fromme 
Degeifterung, welche, bei dem Anblicke der erften Aus⸗ 
bildung diefer Orden, in der Bruft aufzufleigen pfleget, 
"möchte auch bier vor einer rubigen Erkenntniß zuruͤckwei⸗ 
hen, und die Empfindung möchte nicht felten fchmers 
li) werden. Hier jedoch find nur einzelne Andeutungen 
erlaubt. 


464. Siehet, man zudoͤrderſt anf den Urſprung der 
Drden : fo fcheinet die Frage, ob der Orden des heiligen 
Sfobannes oder der Drden der Templer der ältere ſei, 
ziemlich gleichgültig. Beide Verbrüderungen haben uns 
leugbar auf einander eingewirfet, und find fich gegenfeis 
tig Muſter, Vorbild und Aufreis geweſen. Denker man 
bei dem Ausdruck: Orden, an beivaffnete und Eriegeris 
Ihe Moͤnche, an mönchifche Ritter, oder an eine Bers 
mälung des Adelthumes mit dem Prieftertbum in dem 
ritterliben Mönche , fo fcheinet es Faum einen Zweifel gu 
leiden, Daß den Templern der Borzug gebühre, Wenn 
man Dingegen auf den Gang Der Dinge blicket, und die 
Eutſtehung dieſer Verbindung ‘non Andeginn verfolges * 


\ 
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fo iſt nicht zu leugnen, die Jobanniter baben früher die 
Grundlage gewonnen, über welcher fih bald das folge 
‚Gebäude ihrer Verbrüderung emporbob, und baben das 
durch, wie es fcheinet, die Stifter der Templer erft auf 
Den Gedanken diefer Stiftung gebracht, Nachdem aber 
diefe Stiftung geſchehen war, und fogleih einen großen 
Erfolg verforach, fo legten auch die Johanniter Hand 
ans Werk, um nicht zurück zu bleiben, und führten jenes 
Gebäude auf Über der alten Grundlage, Alfo erboben 
ſich Beide mit einander und neben einander, zwei Staͤm⸗ 
me einer Wurzel, die fich gegenfeitig den Lebensſaft zu 
entziehen fuchten, aber außer Stande waren, fich zu 
übermältigen. 


465. Mitleid und Erbarmen allein — wer Fönnte 
dag bezweifeln! — batten fromme Kaufleute aus Almalfi, 
deren Namen Niemand unter ung nennet, ein balbeg 
Jabrhundert vor dem Anfange der Kreugzüge, bewogen, 
ein Hofpital für arme und kranke Pilger aus dem Abends 
land anzulegen. Das Bedürfniß der Andacht batte zu 
einer Kirche — der-beiligen Maria de Latina — geführet; 
und die Menge der Hülfsbedürftigen batte zu einer Exs 
weiterung der Anſtalt, unter Dem Schutze Des beiligen 
Johannes des Erbarmers, genoͤthiget. Reinheit des Wils 
lens, Entfagung und Aufopferung war der Geiſt diefer 
gottieligen Gründung, und der Männer, melde fich der 
Verpflegung unglüchliher Menfchen midmeten! Es fonnte 
. sicht anders fein: eine folche Anftalt mußte, nad der 
Eroberung der beiligen ‘Stadt, die Aufmerkfamfeit auf 
fich zieben , fie mußte, von dem frommen Sinne der Zeit, 
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mit Geſchenken überbäufet und dadurch bald zu großem 

Reichthume gebracht werden, und auch ritterlihe Mäns 
ner aus den Kreusbrüdern, wie Raimund von Puy moch⸗ 
ten ſich, nacden fie fo großen Zäbrlichfeiten entgangen 
waren, im Uebermaße des Gefühles göttliher Gnade, 
entfchließen, das Schwert auf die Seite zu werfen, Ho⸗ 
fpitaliter zu werden und Pfleger armer und kranker Ebris 
fen; Durch dieſes Alles aber wurde notbiwendig, Daß 
eine gewiſſe Lebendgs Hegel, für. die Erhaltung guter Drds 
- ang, in flöfterlicher Weile, enttoorfen ward. Hierdurch 
nun war ein Beilpiel. gegeben; ritterliches Leben batte 
ſich mit möndifcher Regel befreundet, und der Sinn, 
fromme Anftalten in folher Weile zu unterflügen, tar 
angeregt. Der fo fromme als tapfere Hugo von Payens 
und fein Geführte, Gottfried von St. Dmer, vielleicht 
ſelbſt Hoſpitaliter, fhloffen nun, etwa mit fieben anderen 
‚Kittern (1118), eine Verbrüderung , in welcher, tie 
bei den Hofpitalitern das Nittertbum dem Moͤnchsthum 
untergeordnet war, das Möndstbum dem Ritterthum 
untergeordnet ‚fein follte. So gern man auch zugeben 
mag, daß bei dieſer Verbrüderung gleichfalls nur die beis 
listen Gefühle nnd die edelfte Abficht obgemaltet baben : 
fo wenig kann man verfennen, daß dieſe Verbrüderung 
Durch Die Männer welche fie fchloffen , bei der Trennung 
der Geſellſchaft in Stände und bei der Unterordnung, 
die von derielben die Folge war, etwas ganz Anderes 
fein, mehr Auffeben, mebr Theilmabme erregen und ein 
Gegenſtand der Berechnung tie der Begünfligung vor⸗ 
nebmer Geſchlechter werden mußte. Se aͤrmer die Ver⸗ 
brüderung war, deſto fchneller mußte fie zu großem Reichs 





208 Viertes Buch. Sechstes Eapitel. 


thume kommen; je Demütbiger fie zu fein fchien , deſto 
böber mußte fie von der Stimmung Der Zeit empor ge 
tragen werden; und je befcheidener fie befannte, nicht fich 
zu wollen, fondern nur den Namen des Herrn, deſto 
ficherer konnte fie auf Größe und Macht rechnen. Es ift 
daber in der That nicht zu verwundern, Daß die Vers 
brüderung der Templer, zumal da der beilige Bernhard 
gleich ſam ihr Anoftellwie ihr Geſetzgeber ward und mit goldes 
ner Beredſamkeit ihr Lob verfündigte unter den Voͤlkern 
Europa’, noch während der Negterung Balduins IL, 
zu fo großem Anſehen gelangte, daß fie nicht nur vom 
Dapfte Honorius 11. auf dee Synode zu Troyes (IJ. 1127) 
beffätiget wurde, fondern daß fie auch ſchon von Könis 
gen, Fuͤrſten und Herren mit großen Befigungen überall 
befchenfet, und daß es das Streben frommer Menichen 
in allen Kändern geworden warı fie nach ihren Kräften 
aussuftatten. Eben fo wenig iſt zu verwundern, Daß 
nunmehr in den Nittern unter den Hofpitalitern des beis 
lisen Johannes, deren Gtiftung übrigens ſchon Durch 
Papſt Paſchal ı1. (J. 1113) in der urfpräuglichen Art bes 
ſtaͤtiget war, der alte Sinn erwachte, daß fic eiferfüchtig 
wurden auf die Templer, daß fie ſich eden deßwegen von 
den Menſchen geringerer Herkunft in ihrer Verbrüderung 
trennten, oder, wie man es nannte, Diele Werbrüderung 
in Claſſen theilten, und mit dem Schwert in der Hand, 
als ritterliche Mönche , nachzuholen fuchten, wag ſie vers 
fäumet batten. Und es iſt auch nicht zu verwundern, daß 
ihnen Diefes ziemlich gelang! 


466. Aber mit der Seflaltung zweier Orden dieler Art 


! 
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und mit der Anerkennung derſelben in dieſer Weiſe muß⸗ 
-te nothwendig cin anderen Geiſt in die Verbruͤderungen 
kommen, , oder vielmehr der Geiſt, welchen die Ritter aus 
Europa mit fiih gebracht batten, mußte ſich geltend mas 
chen. und durch das, Bewußtfein, daB man auf einem 
heiligen Boden lebte, einen heiligen Zweck verfolgte und, 
durch die moͤnchiſche Regel, Theil naͤhme am Prieftertbus 
me, mußte vieler Geift noch geichärfet und in fich ſelbſt 
mehr zufammen gezogen umd bitferer werden. Bon dies 
fem AugenblicE an war für die Orden felbfE die Reinbeit 
-und Schönheit dabin, mas auch einzelne Glieder deſſel⸗ 
ben fein und mollen mochten. Sie waren Fein Werf 
-ächter Menichlichfeit mehr, in ſich gut und erfreulich für 
jede edle Ecele, fondern fie. waren, dem Welen nad, 
verkehrt, verneinend, zerfförend und verderblih; und 
wenn auch die Mitglieder deffelben lange nicht, und viels 
leicht niemals, ihre Stellung und ihr unnatürlidhed und 
toiderwärtiges-DBerbältniß Far erkannten, wenn fie ſich 
auch mit großen Gedanken binbalten und mit rubmmers 
tben. Thaten, tie die Welt, fo fich ſelbſt täufchen mochs 
ten: fo mußte ed Doch, nad) der Natur der Dinge, den 
einzelnen Männern immer fchwerer werden, das Boͤſe zu 
überwinden, das nunmehr in das Weſen ihrer Werbins 
dung gefommen war, Die Eiferfucht , melche die Um⸗ 
ftände in die Keime beider Orden gelegt hatten, ging 
feuchebar mit ibnen auf, fo wie fie empor blübeten und 
gedieben, und fie wurde fo mannigfach genaͤbret, daß 
man fie niemalg bezwingen konnte. Sie nun mochte von. 
der, einen Seite allerdings. den Ehrgeiz naͤhren, und jede 


der Verbrüderungen antreiben, fich Durch kuͤhne Thaten 
Ludens Algen. Gefch. III. Thl. 2. Auf. 14 
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bervorzutbun, um. die Theilnabme der Welt vor der ans 
deren zu erregen; von der anderen Eeite aber mußte fie 
auch die Habfucht aufreizen, die Sierder. jede Leidenſchaft, 
und zu dem Streben verführen, ſich vornehm zu halten, 
und zu Raͤnken, umd zur Arglift und zu allerlei fchlechten 
Künften. Die möncifchen Geluͤbde fanden mit der Les 
bensweiſe der Drden, mit der freien und ſtarken Ausbil⸗ 
dung ihrer finnlichen Kräfte, mit der Fuͤhrung der Wats 
fen in mancherlei Verbältniffen, mit ihrem Verkehr in 
der Welt, in einem feltfamen Widerſpruch. Es war faſt 
unmöglich, bei ſolchen Gefchäften und Beſchaͤftigungen 
jene Gelübde rein zu erfüllen, Der Reichthum uber, wel⸗ 
chen fie gewannen, und Durch welchen jeder finnlihe Ges 
nuß des Lebens ihnen zugänglich wurde, machte den Wis 
derfpruch noch größer. Die Einfachbeit der Sitten, die 
urfpränglich ihre Verbruͤderung ausgezeichnet und Hohen 
‚und Geringen empfoblen hatte, konnte, in diefer Stels 
lung der Berbrüderten, nicht befteben , und mit derfelben 
ſchwand auch die Demuth dahin, die ihr Erbtbeil fein 
folite, und die Gottergebenheit, in welcher fie allein 
befieben mochten. Je größer aber Der Berfall der alten 
Zugend im Anneren der Verbindungen wurde; je mehr 
Stolz, Eitelleit, Dünfel, Uebermuth und Ueppigkeit in 
ibnen empor famen: deſto weniger Eonnten fie fich balten 
im Sortgange der Zeit, Abe Welen ſchloß die Sortbils 
dung mit dem Geil aus, und deßwegen mochten fie nur 
in der Zeit Etwas bedeuten, aus welcher fie hervorgegans 
gen waren. Menichliche Leidenfchaft Eonnte fie früber vers 
nichten; beſondere Umftände konnten ihr Leben friften: 
in ibrem Weſen lag ibr Schickfal, und Durch fich ſelbſt 
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und in ſich felbit mußten fie, dem fortfchreitenden Leben 
gegenüber ı zu Grunde geben! N 


467. So unleugbar aber auch diefe Anficht fein 
mag: fo gewiß mußten folche Verbrüderungen, bei der 
Lage des Königreiches Jeruſalem, von der größten 
Wichtigkeit für Die Vertheidigung deffelben zu fein 
(deinen. Der König fonnte ja auf Nichts rechnen, | 
alg auf den vierzigtägigen Lehendienft feiner Vafallen. 
Jede andere Hülfe hing von Umftänden und Zufällen 
ab. Eine Schaar von einigen hundert Rittern (denn 
ſo Hoch flieg bald die Zahl!), melde, durch Eid 
und Ehre verpflichtet, faft ein vollſtaͤndiges gemei⸗ 
nes Weſen, verfehen mit jedem Bebärfniß und jes 
dem Gewerbe, bildend, mit einer großen Menge ber - 
waffneter Knechte, ja auch mit befoldeten Haufen, im; 
mer zum Kampfe gegen die lingläubigen bereit war, 
und, unabhängig von allen Verhältnifien und frei von 
allen Banden der menſchlichen Geſellſchaft, in Diefem 
Kampf allein ihre Beſtimmung erkannte, — eine ſolche 
ritterlihe Schaar mußte in dieſem Verhaͤltniſſe noth⸗ 
wendig ein großes Gewicht erhalten. Indem diefe 
Ritter fich als die befländigen DVertheidiger des Heilis 
gen Grabes hinſtellten, murden fie gemwiffer Maßen, 
wie die Befabung der heiligen Stadt, fo die Leibwa⸗ 
he des Königes; und Balduin II. hatte daher wohl 
Recht, den Templern fogar einen Flügel feined eiges 
nen Palaftes einzuräumen! In der Haupffache, häms 
lich für eine folche Befefligung des Königreiched Jeru⸗ 
ſalem, daß die Erhaltung deffelben‘ möglid geworden, 
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212 Viertes Buch. Sechstes Eapitel. 


wurde dadurch allerdings ſehr wenig erreicht, aber 
fuͤr den Augenblick wurde der abenteuerliche Kampf 
erleichtert. Auch Haben die Ritter-Orden ſehr viel 
beigetragen zur Erhaltung oder Anfrifchung des Ein; 
nes für das Kreuz; und für die Züge in das heilige 
Land, wenn fie vielleiht auch nicht weniger beigetras 
gen haben, Uneinigfeit unter die Kreusfahrer zu brins 
gen und Mißtrauen und Dadurch Die Unternehmuns 
gen gu vereiteln. Denn nicht nur reiste der große 
Ruf, den fie fih erwarben, viele ritterlihe Seelen, 
das Kreuz zu nehmen, um auch folhen Ruhm und 
folde Gnade zu gewinnen, fondern fie waren auch 
wahre Apoftel des Kreuzes; und je weiter fie fich vers 
breiteten, je größer die Menge ihrer Befigungen in 
allen Ländern Europa’s wurde, und je bedeutender 
die Zahl der großen Familien, Die mit irgend- einem 
Ordens⸗Ritter verwandt oder befreundet waren: deſto 
mehr Menſchen mußten Durch fie Veranlaffung finden, 
fi dem Dienfle des Herrn zu weihen und unter dem - 
- Kreuze gegen die Ungläubigen auszuziehen. In diefem 
Sinne könnte man fie die Schnen der Kreuzzuͤge nens 
nen, und von ihnen behaupten, daß fie an den Kreuz⸗ 
zügen einen wichtigen Antheil und eben Damit auch 
einen wichtigen Antheil an dem Einfluffe der Kreuzzuͤ⸗ 
ge auf die Gefelfchaft der europaifchen Menfchheit und 
- auf die Ausbildung des Geiftes gehabt haben. In 
diefem Sinne wird eben deßwegen das Urtheil über fie 
von dem Urtheil über die Kreuzzuͤge abhängen. 


468. Sehen wir aber von diefem Antheile hin⸗ 
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weg und betrachten wir endlich Die geiftlichen Ritter⸗ 
Drden der übrigen menfchlichen Gefelifchaft gegenüber, 
fo möchte fih faum fagen laffen, daß fie auf diefelbe 
irgend mwohlthätig gewirket haͤtten, ausgenommen etwa 
in der Art, in welcher alles Verkehrte und Unnatuͤrli⸗ 
che mwohlthätig wirken mag, nämlich Durch die. Aufreis 
zung des Geiſtes zum Widerftande, Zuvoͤrderſt faͤllt in 
die Augen, daß die Schranfen, die in der Geſellſchaft 
Menfhen von Menfhen trennten, in diefen abgefchlofs 
ſenen Vereinen eine neue Stärke erhalten mußten, 
Die Ritters Orden murden eine fefte Säule, um wel— 
che fih das Adelthum ſchlang, und welche eben deß⸗ 
wegen auch dem Priefterthume zur Stüße dienen mußs 
te, Sie beförderten die Abfonderung und machten fie, 
durch ifren Reichthum, feichter; in der Abfonderung 
aber wuchs der Hochmuth auf, und mit dem Hochmu⸗ 
the die Menfchenverahtung und die: Sleichgültigfeit 
gegen’ Geift, Bildung und die heiligften und edelften 
Gefühle, die man fo oft in der Gefchichte des Mittels 
Alters mit Entfegen und Jammer gewahret. Man mag 
gern zugeben, daß fändifche Neibungen nothwendig ges 
weſen, um den alten Roſt zu vertilgen, der am Leben zehrte 
und ihm den Glanz raubte und die Schärfe; aber diefe 
Vernichtung aller einfachen Begriffe über Menfchens 
werth und Menfchenbeftimmung, diefe Verfennung des 
Hoͤchſten ynd Edelften , dieſes Wohlgefallen an Unters 
“ tretung und Verkruͤppelung, und das Stolzthun auf 
rohe Gewalt gehöret nicht zu den heilfamen ftändifchen: 
Meibungen, Und wem wäre denn auch der Geift Der 
Verneinung, den die Ritter⸗Orden in fo vielen Mäns 
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nern vom Adel aufregten, vortheilhaft gemorden? Den 

Bauern? Auf ihnen blieb der größte Sammer liegen, 
der auf folhe Weife in die Verbaͤltniſſe kam. Den 
Bürgern in den Städten? Diefe erhielten Nichts, 
als was fie erfämpften, errangen, erlifteten, Der Geiſt⸗ 
lichfeit? Sie verfümmerte und verdarb, und verlor 
das Leben, das fie beherrfhen wollte. Dem del 
ſelbſt? Man könnte vielleicht behaupten, Daß durch 
die Ritters Drden das ſchoͤnſte Element vernichtet fei, 
das im Nitterthume lag; dab durch die DBermälung 
deg ritterlichen Weſens mit dem Mönchthume die Freis 
heit verloren gegangen fei, welche der eigentliche Reiz, 
die eigentlihe Herrlichkeit des Ritterthumes gemefen, 
und daß eben durch die Gewoͤhnung, zu Melcher die 
Drden den Adel brachten, dieſer feine alte Ehre vers 
Ioren habe, durch welche er die Krone einer geglieders 
ten Gefelifchaft, zum Heile aller Stände, zu werden 
vermocht hätte, Jahrhunderte fonnten noch hingehen ; 
fo lange die Kreuszüge dauerten, blieb Regſamkeit; 
auch der Geift der Kreuzzüge mochte noch lange fort; 
wirken; aber der Same war ausgemworfen und der Bos 
den gedünget: früher oder fpäter mußte die Frucht aufs 
gehen, Kaum jedoch, fann man das Verfahren, wel 
ches alddann mit Ritters Drden Etatt gefunden hat, 
betrachten, und die Stellung erwägen, in welche dev 
Adel hinein gerathen ift, ohne an den ernfien Gang 
dee Schickſales zu denfen, Diefe Ritters Orden ohne 
Ritterthum, erhalten, durch den Gedanfen an die urs 
fprünglichen Ritter ; Orden, ein mwunderliches Anſehen, 
welchem der Ernſt des Lebens mie eine gebeugte Ries 
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ſen⸗Geſtalt gegenüber tritt. Und dennoch haben Geift 
und Menfchlichfeit Durch dieſes Verfahren unverfenns 
bar mefentli gewonnen, So fpielet das Schickſal 
mit dem Treiben der Menfchen und gehet unaufgehalten 
und unaufhaltfam feinen großen Gang! (Vergl. 303), 


’ 
Siebentes Eapitel. 
König Zulco, Anfang des Verfalles. Verluſt von Edeſſa. 


469. König Balduin, II., nachdem er in feinem 
langen Leben den mannigfaltigften Wechfel erduldet 
nnd Gluͤck und Unglück in vollem Maß erfahren hatte, 
wurde noch in feiner legten Zeit mit einem großen 
Kummer bedrohet, welcher ihm, nach dem unglüclis 
chen Tode feines Schwiegerfohnes, des jüngeren Boe⸗ 
mund, Sürften von Antiochien, von der Wittwe ‚def, 
felben, feiner Tochter, der berrfchfüchtigen und leiden: 
ſchaftlichen Elifa bereitet ward. Indeß ging auch dies 
fer bittere Kelch größtes Theiles vor ihm vorüber, und 
feine Enfelin Conftantia blieb im Befige des Fuͤrſten⸗ 
thumes. Er aber, Balduin II., farb in hohem Alter, 
angethan mit einem Moͤnchsgewande, Durch welches er 
Die Vorbereitung für die Emigfeit leichter zu machen 
gehofft Haben mochte (J. 1131), und ihm folgte der 
Gemal feiner Tochter Melifende, Graf Zulco von Ans 
jou. Zu der Mahl diefes Fürften hatte gewiß das 
Anfehen beigetragen, in welchem fchon der neue Dr; 
den der Templer ſtand. Zulco war Einer der Erften 
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getvefen , der dieſen Drden in aller Weiſe begünfliget 
und unterflüßet haite; ja, er war demfelben fogar, ale’ 
verheiratheter Bruder, beigetreten. Dadurch fcheinet 
Balduin zunaͤchſt bewogen worden zu fein, ihn zu feis 
nem Schwiegerfohn und Nachfolger im Reich auszuer⸗ 
ſehen; und alle Ritter und Herren des Landes hatten 
ibm beigeſtimmet. Er aber, Fulco, war in früheren 
Fahren ein rüfliger Mann gewefen, und reich begabt 
mit den fchönften Eigenfchaften wahrer Ritterlichkeit. 
Dei feiner Sheonbefleigung jedod war er alt; faum 
war ihm Etwas übrig geblieben, als das Anfehen früs 
herer Thaten in Tapferkeit und Gerechtigfeit, und ein 
redliher Wille. Sein Verſtand war ſchwach, und 
wenn auch die Erinnerung an ritterlihe Ehre und 
Pflicht noch in ihm lebte, fo hatte ihn Doch das Ges 
dDächtniß der Menfhen und Dinge fo ganz verlaffen, 
Daß er faſt jeden Tag eine neue Welt betrat. Die 
Abneigung feiner Gemalin aber bemerkte er doch, und 
um fie zu gewinnen verflattete er Ihe den größten Eins 
fluß auf die Gefchäfte des Staated. Auch bewahrte 
ee für die franzöfifchen Nitter, die mit ihm nach dem 
heiligen Lande gefommen waren und ihr Schickſal an 
das feinige gefnüpfet hatten, eine Vorliebe, welche den 
alten Lehenträgern der Krone Jerufalem höchft Frans’ 
Send umd empfindlich war und fein mußte, 


470. Alles Diefed würde unter allen Umftänden 
bedenflich geweſen fein; bei den Verhaͤltniſſen aber, 
in welchen fi) das Königreich Jeruſalem befand, war 
es wahrhaftig gefährlich. Allerdings ift ed wahr, daß 


* 








Zenghei—. 217 


dieſes Koͤnigreich zu der Zeit, da Fulco den Thron 
beſtieg, im groͤßten Glanze ſtand, naͤmlich in dem hoͤch⸗ 
ſten Glanze, den daſſelbe erreicht hat; aber dieſer 
Glanz zeigte keinesweges von Feſtigkeit und Gediegen⸗ 
heit. Wenn man lediglich auf Aeußerlichkeiten ſehen 
wollte: ſo moͤchte das Reich Jeruſalem ſich vielleicht 
in einer Vollendung darſtellen, die kaum in irgend 
einem europaͤiſchen Lande damaliger Zeit zu finden 
ſein duͤrfte. Ein Koͤnig, große Vaſallen, kleine Va⸗ 
ſallen, Staͤdte, Ritter⸗Orden — Alles in geſetzlicher 

Ordnung mit einander und zu einander, und eine 
Menge feſter Burgen zum' Schutz, und das Gedaͤcht⸗ 
niß wundervoller Thaten, und die Hoffnung auf im⸗ 
mer neue Unterſtuͤtzung, und der Glaube an das heili⸗ 
ge Land — ſo Vieles vereinigte das Reich Jeruſalem! 
So regſam aber, und voll Lebens durch dieſe Dinge 
das Königreich auch fein mochte: fo litt ed Doch ims 
merfort an Den großen Uebeln, deren: früher gedacht 
iſt; an Uebeln, die nicht entfernet werden Eonnten, 
weil ihr Keim mit der Gründung des Reiches felbft 
gelegt war. Und zu diefen Webeln kamen noch zwei 
äußere Feinde, welche um diefe Zeit gefährlich zu wer⸗ 
den anfingen., die Affafinen und Zenghi, Statthalter 
von Moful. - Bon der Affafinen Urfprung und Art ift 
fhon gefprochen worden, fo wie von der Nothwendig⸗ 
feit, mit welcher fie dem Reiche früher oder fpäter 
Gefahr bringen mußten. Emadeddin Zenghi aber war 
ein Fürft, der fich nicht nur durch einen hoben Frieges 
riſchen Geift augzeichnete, fondern der auch mit Den 
fhönften Eigenfchaften ausgerüftee war, welche das 
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Morgenland von einem Staatsmanne zu fordern pflegt. 
In ſeinem fruͤheren Leben hatte er viele Kaͤmpfe mit 
den Kreuzfahrern beſtanden und manche kuͤhne That 
vollbracht. In dieſen Kaͤmpfen und durch dieſe Tha⸗ 
ten war das religioſe Gefuͤhl in ihm aufgereizet und 
dergeſtalt geſchaͤrfet, daß er ſich mit ſeltener Erbitte⸗ 
rung gegen die Feinde des Propheten erfuͤllt fuͤhlte. 
Die Begierde nach Ruhm, Herrſchaft und Gewalt fand 
in dieſer Erbitterung wie Nahrung fo auch ein kraͤf⸗ 
tiges Mittel zu ihrer Befriedigung. An Klugheit fehlte 
es dem Fuͤrſten auch nicht, alle ſeine Schritte auf den 
Plan zu beziehen, den er verfolgte. Dieſer Plan war 
kein anderer, als die Vernichtung der chriſtlichen Herr⸗ 
ſchaft durch die Vereinigung der Macht der Mufels 
männer unter feinen Willen; und für diefen Plan 
fuchte er feine Glaubens ; Genoffen Durch den Gedanken 
der Herftelung des alten Zuftandes der Dinge vor Der 
Ankunft der abendländifchen Chriften mit ſchlauen Küns 
fien gu gewinnen. 


471. Uber zu derfelbigen Zeit, in welcher Fulco 
den Thron in Jeruſalem beftieg, entfland im Neiche 
Bagdad, nad dem Tode des Sultans Mabmud, ein 
Streit über die Nachfolge im Gultanat, der durch 
den Umftand, mie es fcheinet, . befonderg heftig und 
verwirret wurde, daß der Mann, der Damals auf dem 
Stuhle des Chalifen faß, eine fo hohe Friegerifche Ges 
finnung in fih trug, mie man in den Chalifen nicht 
mehr gewohnet war, Sn diefen Streit, welcher die 
Mache der Feinde des Heren von Neuem fheilte und 
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lähmte, ward auch Zenghi, durch die Natur der Vers 
Hältniffe, hineingezogen, und von demfelben fühlte er 
fi) fo ſchwer getroffen, daß er feine Entwürfe gegen 
die Chriſten geraume Zeit hiudurch nicht verfolgen 
fonnte. Es fehlte daher im Heiligen Land allerdings. 
nicht an einzelnen Kämpfen; im Allgemeinen jedoch 
ruheten die Waffen. Kaum aber hatte Zenghi freie 
Hand gewonnen: fo nahm er den Krieg (J. 1136) 
gegen Die Chriften mit Srundfäßen wieder auf, welche 
deutlich für feine großen Plane zeugen, und er that 
Diefes zu einer Zeit, in welcher Antiochien Durch den 
gefränften griechifchen Kaifer, Johannes Komnenus 
(feit dem J. 1118), hart bedränget wurde. Dadurch 
gerieth Alles in Verwirrung und der alte König Ful⸗ | 
.. 60, der gern helfen wollte, foviel er vermochte, fam, 
zu Monsferrandugs, in große Gefahr. Er felbft zwar 
entging Diefer Gefahr; aber nicht ruͤhmlich. Der Eins 
druck blieb im ihm zurück; auf der Burg zu Antios 
chien wurde das Faiferliche Banner aufgepflanzet, und 
Fulco gab dieſes wichtige Fürftenehum von feinem 
Reiche hinweg. Die gemeinfhaftliche Unternehmung 
der Griechen und der abendländifchen Chriften in Ans 
tiochien und Edefla gegen Zenghi, welche durch diefe 
Uebergabe der Stadt Antiohien an den Kaifer Jo⸗ 
hann veranlaflet ward, war viel verfprechend und ges 
wiß ſehr gefchickt angeleget, aber eine Verbindung 
zwifchen den Abendländern und den Griechen war zu 
unnatürlich, als daß irgend etwas Gutes, Erfreuliches 
und Bleibendes aus derfelben hätte hervorgehen , oder 
Durch fie bewirket werden fünnen. In der That diente 
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“fie nur dazu, der alten Feindſchaft neue Nahrung zu 
geben und dem Zenghi die Ausbreitung feiner Herr 
ſchaft leichter zu machen. Und als, vier Jahre fpäter 
(J. 1143), die Fürften von Antiochien und Edefla, 
Raimund und Soscelin der Jüngere, gedränget durch 

Zenghi's Macht und ohnelinterfiägung von Jeruſalem, 
ihren Lehensheren, den Kaifer Johann , noch ein Mal 
zu Huͤlfe riefen, da würden fie, nad aller Wahr: 
ſcheinlichkeit, dem erzuͤrnten Kaiſer al ihr Land zu 
überlaffen gezwungen morden fein, wenn nicht ein 
plögliher Tod den tapferen Mann hinmeggerifien und 
feinen Sohn und Nachfolger Manuel genöthiget hätte, 
nach Eonftantinopel zu eilen, um Krone und Reich zu 
retten. 


472. Dieſe neue Erſcheinung der Griechen in Sy⸗ 
rien veranlaßte daſelbſt eine Verwirrung, die deſto 
groͤßer ſein mochte, je weniger die beiden Fuͤrſten, 
von welchen das Schickſal dieſer Gegend abzuhaͤngen 
ſchien, geeignet waren, dieſelbe zu endigen. Denn 
Raimund war zwar ein aͤußerſt ſchoͤner Mann, und 
ausgezeichnet durch viele herrliche Eigenſchaften eines 
Helden der ritterlichen Zeit; durch Leichtſinn indeß, 
durch einen gewiſſen Ungeſtuͤm und eine ſeltſame Spiel⸗ 
ſucht verdarb er nicht ſelten, was Durch jene Tugen⸗ 
den erreicht werden zu muͤſſen ſchien. Graf Joscelin 
aber war durch ſeine Traͤgheit und durch ſeine Aus⸗ 
ſchweifungen in jeder Art ſinnliches Genuſſes eben ſo 
wenig im Stande, der Gewalt der Umſtaͤnde zu bes 
gegnen, ale er die Menfchen ducch feinen Anblick und 
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fein Betragen zu gewinnen vermochte. Auch ftanden 
beide Fürften in Feindſchaft gegen einander; und alte 
‚Streitigkeiten des Fürften von Antiochien mit der Geiſt⸗ 
lichkeit daſelbſt hatten gleichfalls ihre verderblichen Hol; 
gen. Alles dieſes aber war zwiefach gefährlich, da der 
alte König Fulto noch in demfelben Jahr (I. 1143), in 
welchem der Kalfer. Johann fein Leben verloren Hatte, 
durch einen unglüclihen Zufall umfam. Denn fein 
Sohn .und Nachfolger, Balduin III., mar erſt dreis 
gehn: Jahre alt; und wenn aud) die Mutter deffelben 
Melefinde,, welche jegt Die Regierung vormundfchafts 
lich übernahm, die fie bisher ſchon, als Beberrfcherin 
ihres Gemales, geführet hatte, eine Verftändigfeit ents 
wickelte, welcher jegliches Lob gebühret: fo bemeifet 
doch ſchon der Umſtand, Daß eine Frau die Verwal⸗ 
tung Des Neiches übernehmen durfte, hinreichend, daß - 
eine. Stockung in das Leben gefommen, und daß, uns 
geachtet der Ritters Orden, der alte Geift des Kreuz 
Heldenthumes dahin mar, auf welchem das Dafein 
und die Sicherheit des Reiches beruhete. Auch blieb 
die vortreffliche Fuͤrſtin in aller Hinſicht Hinter den 
Sorderungen der Verhältniffe zurück. Diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe überfah und würdigte aber der Fürft Zenghi mit 
dem fcharfen Blicke, mit welchem er immer, feine: 
Plane verfolgend, in die Umflände hinein ſchauete; 
und hätte er fie nicht zu wuͤrdigen vermoche, fo Bätte 
die feltfame Bethörung, in welcher Graf Joscelin, als 
- wäre er von einem Gotte des Verſtandes beraubet, 
Edeffa verließ, um in Zellbafcher ungeftörter feiner 
Veppigfeit zu feöhnen, ihn zu einem Angriff auf Edeſſa 
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reizen muͤſſen. An dem Beſitze dieſer Stadt war aber 
nicht bloß deßwegen ſehr viel gelegen, weil ſie als 
die nordoͤſtliche Vormauer des heiligen Landes betrach⸗ 
tet ward, ſondern auch, weil die Einbildungskraft 
der Menſchen manches Große an ſie knuͤpfte, da ſie 
an die erſten Zeiten des Chriſtenthumes erinnerte, und 
die erſte Gruͤndung der Kreuzbruͤder im Morgenlande 
geweſen, durch welche die Eroberung von Jeruſalem 
moͤglich gemacht und vorbereitet war. Zenghi eroberte 
dieſe Stadt, ohne große Anſtrengung, und gewann 
bei ſeinen Glaubensgenoſſen einen unendlichen Ruhm! 
(13. Dec. 1144). 


Achtes Capitel. 
Kreuzzug Kunrad's III. und Ludwig's VII. 


473. Jauchzen und Frohlocken uͤber die Erobe⸗ 
rung von Edeſſa erfuͤllte die Laͤnder der Muſelmaͤnner, 
und Zenghi wurde ſelig geprieſen in der Ferne wie in 
der Nähe, weil ihm fo Großes für Gott und den Pros 
pheten zu thun beftimmet gemwefen war. Angft und 
Jammer hingegen verbreitete fich in den Ländern der 
Chriftenheit und eine dDüftere Ahnung, als fei in Edefla 
auch die heilige Stadt Sjerufalem verloren, lag ſchwer 
auf den Seelen der Menſchen. Im Drange der Bers 
hältniffe, im Getreibe der Leidenfchaften und in der 
Verworrenheit der DBeftrebungen hatte man in Europa 
das heilige Grab feit geraumer Zeit faſt vergeflen, 
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und über das Schieffal der Chriften im heiligen Lande 
war man unbefümmert gewefen. Nur einzelne Mens 
fhen, melde entweder das Gefühl früherer Sünden 
quälte, oder welche, ermüdet von den Armfeligkeiten 
diefer Erde und abgeftoßen von den Herrlichkeiten ders 
felben, nur Sehnſucht und Verlangen nach dem Hims 
mel in fich trugen, maren in das Land des Heilandes 
gepilgert. Die Nahricht von der Eroberung der Stade 
Edeſſa wirfte daher allgewaltig und tieferfchütternd, 


"md fohredte die Menfhen auf in allen chriſtlichen 


Ländern, und überall entfland der Gedanfe an das 
Kreuz und an die Hälfe, die man zu bringen ver 
pflichtet wäre. Zenghi zwar genoß des Ruhmes nicht 


lange, den er gewonnen hatte. Er wurde meuchleriſch 


ermordet (J. 1146), und feine Söhne geriethen in 
einen bitteren Zwiſt über die Theilung der väterlichen 
Herrſchaft. Graf Joscelin, feine Thorheit gu Tpär ers 
kennend, unterließ nicht, dieſe Verhältniffe zu benus 
gen, um fid wieder in den Beſitz von Edeſſa zu fe 
gen, Aber in neuer Werblendung berechnete er nur, 


was er zu gewinnen, nicht, was er zu behaupten vers . 


mochte. Im Einverfländniffe mit den chriftlichen Ein; 
mohnern der Stadt gelang Ihm daher allerdings, ſich 


derfelben zu bemeifteen; aber er war nicht im Stans 


de, diefe Stade gegen Nureddin, Zenghi's fo Frieges 
rifhen und firengen, als gerechten, frommen und je 
des Gute fördernden Sohn, zu vertheidigen. ifo 
brachte er nur neues und großes Ungluͤck über Tauſen⸗ 
de, umd mehrte und fleigerte den Sammer, welchen 
der erſte Verluſt der Stadt Edefla erreget hatte. 
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474. Papſt Engenius LIT. befand fich, den aͤuße⸗ 
ven Verhältniffen nach, den Kebereien Arnold's von 
Brescia und dem republicanifchen Schwindel der Roͤ⸗ 
mer gegenüber , gewiß in einer eben fo ſchwierigen Las 
ge, als Urban II. gewefen war. Eben deßwegen 
durfte er fo wenig als diefer Hinter den Wefühlen der 
Zeit zurück bleiben, weil er die Größe feiner Macht 
nur halten und den Glanz feines Amtes nur behaups 
ten Eonnte, wenn er Die Gewalt des Ganzen den 
Sährlichfeiten im Einzelnen entgegen zu flellen hatte. 
Den tieffien Eindrucd aber, wenigſtens die regſte Bes 
wegung hatte die Nachricht von dem Unglüde der 
Chriſten im Heiligen Land in. Sranfreich hervor ges 
bracht. Don Frankreich war der Ruf vom Kreuge des 
Herrn ausgegangen; die Sranzofen hatten bisher am 
Meiften gethan für dag heilige Werk; in Frankreich 
glaubte man daher, nicht ohne einen frommen Stolz, 
daß es zunächft die Sache der Franzoſen fei, zu ſchuͤ⸗ 
Gen, was gegründet war. Und der empfängliche Sinn 
des veisbaren Volkes gefiel fi in dieſem Gedanfen. 
Der Papft aber fand in Sranfreich einen Mann, der 
in jeder Nückfiht Dazu gecignet war, die heiligfien, 
Gefühle in der menſchlichen Bruft, bei Sündern und 
bei Gerechten, aufzuregen, DBegeifterung zu erwecken 
und zu erhalten, und Hohe und Geringe zur Theils 
nahme an einer heiligen Fahrt nach dem Lande der 
Wunder und des Heiles zu bewegen : wir meinen den 
heiligen Bernhard, Abt von Clairvaux. Dieſer Mann, 
ausgezeichnet durch einen tiefen Geift, durch ein firens 
ges Leben, durch eine fo hohe als fromme Geſinnung 
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und feine Sitten, hatte einen gewaltigen Einfluß auf 
die Verhältniffe feiner Zeit gewonnen. Denn vor feis 
ner Abfunfe öffneten fih Die Thüren der Großen und 
bei feiner Erfcheinung beugte fih der Hochmuth. Sei⸗ 
ne DBeredfamfeit, die bald wie ein Sturm daher 
brauffte, bald wie Milch und Honig von feinen Rip; 
pen floß, blieb ſelten ohne Wirkung. Mer ihr wider 
fand, der wich vor einer fchonungslofen Ueberrafhüng 
zuruͤck, welche der fromme Mann im heiligen Eifer 
nicht. verſchmaͤhete; und wer auch diefe Veberrafhung 
überwand, der unterlag Doch gemiß den Wundern, 
durch welche . Bernhard feinen prophetifchen Worten 


Nachdruck zu geben pflegte. Diefem Mann übertrug 


Papft Eugen III. das heilige Gefchäft, das Kreuz zu 
verfündigen; und Bernhard übernahm daffelbe in De; 
muth und Holbrachte es mit einem Erfolge, der auch 
die fühnfte Erwartung übertraf. 


475, Die Aufgabe: jest einen großen Kreuzzug 
gu Stande zu bringen, tar ohne Zweifel ſchwieriger, 
als zu der Zeit Urbans II. Damals erwartete ein Jes 
der, im DBertrauen auf den Heiland, Nichts als 
Stüf und Sieg, Zriumph des Glaubens und Ber 
nichtung der Feinde des Kreuzes, und fein Zweifel 
an dem Gelingen der großen Unternehmung kam in 
eines Menfchen Sinn; jet fehlte es allerdings nicht 
an Gründen, den Deren wegen des Unglüces zu 
rechtfertigen, das über die Seinigen gefommen war; 
man fannte aber doch allgemein die Schwierigfeit der 


Unternehmung ; man. fannte den ganzen Sammer, deu 
Ludend Aigen. Gefch. IH, Far. 8. Auf. 15 
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die Kreuzheere getroffen, und in den meiſten gro— 
ßen Familien Frankreichs hatte man den Untergang 
irgend eines Gliedes zu beweinen gehabt. Die alte 
friſche und freudige Zuverſicht war alfo dahin, Dem 
heiligen Bernhard indeß kam des Koͤniges Ludwig's 
VII. Art und Geſinnung, und im Beſonderen die Uns 

ruhe zu Statten, melde derfelbe in feinem Gewiſſen 
wegen eines Graͤuels empfand, der durch ihn veruͤbet 
war. Aller Vorbereitungen ungeachtet, möchte der 
heilige Mann, ohne diefen Umftand, auf der großen 
Verfammlung zu Vezelay (März 1146) ſchwerlich die 
ungeheuere Wirkung feiner Kreuzpredigt, deren er fich 
erfreuete, gefehen haben, Nachdem aber der König, 
nebft feiner Gemalin und mehreren Herren und Ritz 
teen, das Kreuz aus feiner Hand empfangen hatte, 
wurde der Zudrang fo groß, daß Bernhard die Kreuze 
nicht austheilen fonnte, fondern daß er fie ausfäen 
mußte, und daß er genöthiget war, feine Kleider zu 
zerſchneiden, um Das fromme Verlangen nur einiger 
Maßen zu: befriedigen. 


476. Wenn aber die Kirche, und wenn dag Dberz 
haupt der Kirche und der Bevollmaͤchtigte, welchem 
der Papſt die Verfündigung des Kreuzes aufgetragen 
hatte, ein großes Zeichen ihrer Macht darin erkennen 
mußten, daß der König von Franfreich ſelbſt der Fah⸗ 
ne des Kreuzes zu folgen verfprochen hatte, und wenn 
dieſes Beiſpiel, das den heiligen Fahrten gemiffer Mas 
Ben einen anderen Charafter gab, nicht ohne Nachahs 
mung bleiben Fonnte: fo mußte Allen, der Kirche, dem 
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Papftıımd dem heiligen Bernhard, unftreitig am Meis 
ften daran liegen, den König der Teutfchen, Kuns 
rad III., gleichfalls zur Annabine des Kreuzes zu bes 
wegen, Kunrad trug die erfte weltliche Würde in der 
Chriftenheit; Ludwigs VII. Entfhluß fonnte erft durch 
feinen Beitritt eine Bedeutung erhalten, welche zu er; 
fireben der Mühe werth mar; über die Stellung des 
Kaifers zum Papfte konnte faum ein Beweis, der mehr 
in die Augen gefallen wäre, für die Welt gefunden 
werden , als wenn der Erſte das Kreuz bon dem Leg 
ten empfing; und die unruhige Stimmung der Römer 
mußte den Papft nothwendig vor einer Heerfahrt Kunz 
rad's nach Stalien beforgt machen, weil zu Nom, mel: 
ches in feiner republicanifhen Weife dem heiligen 
Stuhle feinen dauernden Nachtheil bringen Fonnte, 
unftreitig große Gefahr für denſelben drohete, wenn 
‚der teutſche König die Faden der aufgeldfeten Wer; 
hältniffe ergriff und mit feſter Hand zufammen bielt. 
Kunrad aber war ein Mann gang anderer Urt, als 
Ludwig VII., und In einer gang anderen Stimmung, 
Sein Gewiffen war ruhig; der Augenblick wichtig; 
und Kunrad verftand ſowohl feine Stellung zu wuͤrdi— 
gen und die Verhältniffe feines Reiches, als die Muͤh⸗ 
feligfeiten und die Gefahren eines Kreuzzuges. Die 
Aufgabe Bernhard’s, ihn zu einer Heerfahrt nach Je⸗ 
rufalem zu vermögen, war daher gewiß doppelt ſchwie⸗ 
tig, da die Begeifterung auch im teutfchen DBolte bei 
Weitem fo groß nicht war, als unter den Franzoſen; 
und wenn auch eine: größere Aufgeregtheit als bisher 
gefunden ward, fo war diefelbe, beſonders in den Ger 
| | 1 
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zu a. Wird Empisel, 
un  anr eine traurige Weile miblens 


- en Bemizye Der unglücklichen Jas 
zu, u Ten. Democh gelaug dem 
a a würebte. Die Gewalt feine 
... De Kraft feiner Rede wirften io 
m Duke, daß auch Kunrad’s feier 
se nad bald erſchuͤttert ward, und 

nahme des Kreuzes aus der Hand 

Sanpıs Lu Speier am Ende des Jah⸗ 

sunus and ſchmerzliches Opfer brachte, 

.n Sur ziel blieb bei den Fuͤrſten und Her⸗ 

ne sucht unbeachtet; und ihr Borgang 

‚wu auf das Voll. Bernhard fegte feine 

at ud verheißungsvollen Predigten fort, 
VWeedteutſchen, Die noch das Heidenthum 

ze aden, verfländiger Weife einen Zug ger 
adıchen Wenden vorzogen, um Glauben, 

.. und Herrſchaft zugleich zu verbreiten. Go 

‚ns auch die Gunſt war, melde der Beilige 
deerall genoß: fo ungern wich Doch der gierige 
hohes und ‚geringes Standes, vor ihm zuräc, 

rar die ungluͤcklichen Juden Schonung und 
undinhfelt forderte. Uebrigens verdienet von AL; 
.. welibe Das Kreuz empfingen, der edle Bifchof 
so von Freiſingen, der Geſchichtſchreiber, des Koͤ⸗ 
„av Halbbruder, genannt zu werden, ein Mans, 
walcher nicht bloß ein großer Zeuge über das Verhaͤlt⸗ 
un der Hohenſtaufen zu den Welfen ift, fondern über 
cat aanzes Zeitalter, ausgezeichnet Durch feine Kennt⸗ 
> Erfahrungen, duch feinen Geift, feine 
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Srömmigfeit r feinen Sinn für Wahrheit und echt, 
feine Anſicht endli vom Gang und von der Beſtim⸗ 
mung des Menſchenlebens. 


477. Es war fehe natürlih, daß nach folchen 
Vorgängen der Ruf vom Kreuz auch in anderen Läns 
dern, in alien, in England, in Ungem ,. nicht ohne 
Wirkung blieb. Ueberall bewiefen. zahlreiche Schaaren 
einen frommen Eifer und empfingen das Zeichen. Der 
Heiligen Deerfahrt. In Teutſchland aber und in Frank⸗ 
reich rüftete man mit Vorſicht und. Anſtrengung und. 
‚anf eine Weife, welche der Wuͤrde den beiden er⸗ 
ftien Könige des Abendlandes angemeffen. war; Die 
Verbindung diefer Koͤnige mit dem Papſt indeß, durch 
weiche der ganzen Unternehmung. Die urfprüngliche 
Sreiheit, wenn nicht genommen, doch verkuͤmmert 
war, veranlaßte eine Bedruͤckung und Erpreſſung im 
Volke zum Behufe diefer Ruͤſtung, daß Die freudige 
Theilnahme an dem großen Vorhaben unmoͤglich allge⸗ 
mein bleiben konnte. Auch war bei den Maͤnnern 
ſelbſt, die fih mit Dem Kreuze bezeichnet hatten ,. die 
feifche Begeifterung nicht zu finden, welche Die Helden 
des erften Kreuzzuges ausgezeichnet hatte. Dem Himm⸗ 
liſchen hatte ſich zu viel Irdiſches beigemiſchet; der 
Hoffnung. auf den Deren fand die Beforgniß vor dam 
Müpfeligfeiten und Gefahren zur Seite, man bexechs 
nete. und erwog; und Im Allgemeinen zeugte das ganze 
Deucehmen der Kreuzbruͤder mehr. van, dem Gefühle, 
daß man fi ein Verdienſt erwuͤrbe, für welches man. 
Belohnung anzufprechen hätte, als von „einer. Hinpbs 


⸗ 
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der griechifche Kaifer eben fo wenig von den Foͤrmlich⸗ 
keiten feines Hofes, die den Abendfändern lädyerlich 
waren, abweichen wollte, ald die Lehenherren von 
Teutfhland und Srgnkreih ſich zu einer Huldisung 
verſtehen mochten, durch welche fit, für die Länder, 
die fie gu erobern gedachten, Bafallen des Kaifers 
werden follten. Alfo fehlte es nicht an mannigfaltis 
gem Stoffe zu Streitigfeit und Gegänfe, zu Kämpfen 
und Gefechten, die mit dem Eintritt ing griechifche 
Meich begannen, und umter feitfamen Auftritten um 
aufhörlich forfdauerten. Die Kreuzheere — und das 
teutfche hatte durch geoße Unfälle ſehr gelltten — far 
ben fich zuletzt genoͤthiget nachzugeben, ohne dadurch 
die Griechen oder ihren Kalfer zu gewinnen. Denn fo 
wie bei ihnen Durch dieſe Händel fehon jest der Ges 
danfe ergeuget wurde, daß, wenn Die Züge nach Dem 
beiligen Lande gelingen follten, es nothwendig ſei, Com 
fkantinopel zu erobern, das griechiſche Reich zu zerſtoͤ⸗ 
ren und die Herrſchaft an die Abendlaͤnder zu brin⸗ 
gen — ein Gedanke indeß, der noch ohne Wirkung 
blieb —: fo ging bei den Griechen in dieſen Haͤndeln 
aus Kleinlichkeit, Feigheit, Elendigkeit und dem unfeligen 
Gefühle der Hülflofigfeit der Sedanfe an Rache und 
"Vernichtung hervor, welchen dev Kaifer Manuel, wie 
die Abendländer glaubten, in feiner Seele bis zur Nies 
dertraͤchtigkeit zufammen fochte, 


479. Es ift alferdingd eben fo fehr dem menſch⸗ 
lichen Sefühle Bedürfnis, als es in der Natur der 
Verhaͤltniſſe begründet zu fein ſcheinet, anjunchmen, 
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daß die Beſchuldigungen, melde die Kreuzbruͤder, in 
dem ungeheueren Unglücde, das über fie fam, fchos 
nungslos ausſprachen, theild ganz irrig, theils üben 
trieben ſeien. Man darf wohl als gewiß behaupten, 
daß es die Abſicht der Griechen nicht gewefen, dieſen 
ſchrecklichen Untergang über das teutſche Heer zu brin⸗ 
gen, der befonders über den Theil defielben fam, weh 
Ken Kunrad felbſt durch Phrygien zu führen fuchte, 
Das aber leider feinen Zweifel, daß fie gewünfcher, den 
Trotz der Teutfchen zu brechen, ihren Stolz zu beugen, 
fie zu lähmen und für fich ſelbſt unfchädlich zu mas 
hen, und zugleich mit den Türfen, mit welchen fie 
Srieden gefchloffen Hatten, ein freundliches Verhaͤltniß 
gu erhalten; und es leidet eben ſo wenig Zweifel, daß 
ihre Argliſt, ihre Treufofigfeit, ihr verraͤtheriſches Ver⸗ 
fahren, deſſen Folgen ſie vielleicht nicht uͤberſahen, 
das ganze ungeheuere Ungluͤck herbeigefuͤhret habe. ABS 
das franzoͤſiſche Heer in Aften eintraf, war Kunrad 
ſchon von dieſem Ungluͤcke getroffen. Nur wenige tau⸗ 
ſend Mann gelangten mit ihrem verwundeten Koͤnig, 
ermattet, abgerifſen, verhungert, verzaget und verzwei⸗ 
felnd, nach Nicaͤa, und ſchloſſen ſich den Franzoſen 
an; ale Uebrigen hatten ihren Untergang gefunden. 
Kunrad's Seele war zerriſſen, Sein Bruder, Otto 
von Sreifingen, welcher den anderen Theil des teuts 
[hen Heeres, auf anderer Straße, führte, mar fern 
und nicht einzuholen. Sollte er, der erſte Fuͤrſt des 
Abendlandes, nunmehr im Armlichen Aufzug, als Fuͤh⸗ 
rer eines unglücklichen Häufleing, dem Könige der Fran; 

zofen folgen, der fi .nsch immer in Glanz und Herr‘ 
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Helden⸗GSeiſt wurde hoͤchſtens nur noch in den geiſtli⸗ 
chen Ritter⸗Orden gefunden, Ein Paar Kriegszuͤge 
waren allerdings, in abenteuerlicher Weife, unternom⸗ 
men , und der junge König, Baldwin III., hatte den⸗ 
felben beigewohnet; aber felbft dieſe Züge, weder vom 
Ruhme noch vom Gluͤcke begleitet, gaben ein unerfreus 
liches Zeugniß über die Kraft Der Regierung: und über 
den Zuſtand Des Reiches. Die Fürften deſſelben, un⸗ 
ter einander in bitteren Zwiſten, nnd Die Gefahr, von 
welcher fie bedrohet wurden, aus Selhſtſucht und Eis 
gejfeit werkennend , fahen faſt eben fo. argwoͤhniſch, wie 
die Griechen, auf die neuangefommenen Deere; und 
alle Pullanen, mebr und. mehr verweichlichet und an 
die Sitten des Morgenlandes gewoͤhnet, fürchteten 
fih mehr vor der Kraft und der Derbheit der Abends 
länder, als nor ihren mufelmännifchen Seinden, Die 
Kreusheere , unter Kunrad's III. und Ludwig's VIL 
Anführung, durften daher in Seiner Hinficht auf die 
morgenländifchen. Chriften rechnen; vielmehr mußten 
fih auf beiden Seiten Mißtrauen und Argwohn ein⸗ 
ſtellen; und eben deßwegen fonnten dort Mißmuth und 
Unmilten, Bier Salfchheit und Verrath nicht ausbleiben, 
‚Die beiden Könige indeß, welchen diefe Heere folgten, 
jene Verhaͤltniſſe nicht gehörig erwägend, und ton 
dem natürlichen Verlangen befeelet, wie fie in aͤußerem 
Glanz ihre hohe Würde darzulegen fuchten, fo auch) 
Burch eine große und wuͤrdige Unternehmung ihre 
Macht zu bewähren ımd fich im. Lande Des NHeiles ein 
bleibendes Gedaͤchtniß zu fliften — die beiden Könige 
befchioffen, die Eroberung der Stadt. Damascus, der 
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uralten Leuchte Des Morgenlandes, zu verfuchen, Die 
Unternehmung aber, mit fchönen Hoffnungen angefans 
gen, endigte (J. 1148), unter Arglift, Verrath und 
Bethoͤrung, auf eine hoͤchſtſchmachvolle Weife, und 
erzengte in den beiden Fuͤrſten einen gerechten Unmuthr 
der ſich deſto grimmiger an ihr Herz feſtſog, da auch 
Die Unternehmung gegen Ascalon, Durch welche der 
Schimpf von Damascus getilget werden follte, fo un 
gluͤckſelig ablief, Daß der fromme Sefchichtfchreiber dies 
fer Degebenheiten aus chriſtlicher Scham die Erzaͤh⸗ 
Jung vermeidet, Nach folchen Erfahrungen: was blieb 
den Krenzbrüdern, wie fchmerzdurchdrungen auch ihre 
Bruſt fein.mochte, Anderes übrig, als Das heilige Land 
feinem Schickſale zu überlaffen, und in die Heimath 
zuruͤckzukehren! (I. 1149). Der heilige Bernhard aber 
ward in nicht geringe Derlegenheit gefegt, als man, 
Verheißung und Erfülung an einander haltend, ihm 
harte, fpöteifche, hoͤhnende Vorwürfe machte, Die 
Kreusfahrer indeß Hatten auf eine ſolche Weife gelebet, 
daß es ihm leicht genug ward, den Heiland su rechts 
fertigen und ſich felbft; fein. heißer Wunſch aber, den 
er im frommen, wachſenden Vertrauen auf den Herrn 
hegte, noch eine große Heerfahrt, aus gläubigen und 
frommen Kriegern befiebend, zu Stande zu bringen, 
ging nicht in Erfüllung, und feine, und feines Freum 
des, Des Abtes Suger, große Anftrengungen für dies 
fen Zweck waren alle umfonft. 
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482. Es war fehr natärlih, daß der Eindruck, 
welchen diefer jammervolle Kreuzzug auf die Seelen 
der abendländifchen Chriften machte, den Gedanken an 
eine neue Unternefmung auf lange Zeit vernichtete, 
und feibft bei Einzelnen die Luſt zu einer Wallfahrt 
nach dem heiligen Land unterdrücfte; es war auch eben 
fo natürlich, dab die Mufelmänner über folhem Uns 
gluͤcke der chriſtlichen Fürften und Heere, die fo ſtolz 
zu ihrem Verderben herangezogen waren, frech ihr 
Haupt erhoben, bitteren Hohn ausſprachen, die Macht 
ihres Propheten feierten und eben dadurd) zu neuen 
und fühnen Unternehmungen aufgereizet wurden, Die 
unglücdlichen Pullanen aber, nunmehr den ungläubigen 
und trogigen Feinden bloß geftcet, die in der That 
Vieles zu rächen hatten, erfannten zu fpät dag Unheil, 
dag zum Theile durch ihre Trägheit und Treulofigfeit 
herbeigeführet war. Die Gefchichte des Königreiches 
Serufalen verlieret unter folhen Umftänden fehr an 
Sintereffe. Die eingelnen Ereigniffe fcheinen Miederhos 
lungen früherer Ereigniffe gu fein, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß auf der Eeite der Chriften mehr und mehr 
die Schwaͤche offenbar ward und das Leben abſtarb. 
Die Graͤnzen des Reiches wurden immer mehr zufam; 
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mengedränget, und das Land innerhalb der Gränzen 
oft weit und breit verwuͤſtet von feindlichen Schaaren. 
Selbſt die Fühnften Thaten, an welchen es keinesweges 
fehlte, Hatten felten andere Folgen, als Raub und 
Beute. Und dennoch feßten die Fürften des Landes 
ihre alten Zwiſte fort und’verfolgten Pläne, bei mels 
hen das Heil des Ganzen ihnen felten vor der Seele 
fand. Die Zwietracht zmwifchen der Geiftlichfeit und 
den weltlichen Herren fand ſtets und überall neue Nabs - 
rung; und befonders gaben die geiftlichen Nitter, in 
welchen neben ihrer Fühnen Tapferkeit eine arge Habs 
fuche [hmusig empor wucherte, ſtets Veranlaffung zu 
Unfrieden und Etreit. Ga, der König Balduin III. 
gerieth (J. 1152) mit feiner eigenen Mutter, Melk 
- fende, welche der Gewohnheit des Regierens hicht ent 
fagen fonnte, zuerſt in einen Streit, der zur Theilung 
des Reiches führte, nnd bald in einen offenen Kampf, 
der über dem Grabe des Heilandes blutig beſtanden 
ward, und bittere Leidenfchaften, auch nach der Auss 
gleihung, zurück Tieß. Und zu diefem Allen fam nody 
die fortdauernd feindliche Stelung der Kreuzfürffen zum 
griehifchen Reiche, mit welchem der ungeflüme und 
frevelhafte Raimund von Antiochien zulegt fogar einen 
offenen Krieg berbeiführte. In der That: es ift zu 
verwundern, daß dag Feine Reich fich babe erhalten 
fönnen unter ſolchen Umftänden! u 


- 483. Diefe Erfcheinung indeß ift leicht genug zu 
erklären, und befonderd aus drei Gründen. Zuerſt 
waren die Staaten der Mufelmänner, von arger Feind⸗ 
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‚chen, frohen und demuthsvollen Ergebung. Der Auf: 
bruch geſchah im Früßlinge des Jahres 1147. Das 
teutfche Heer, Das aus fiebenzig tauſend geharnifchten 
Rittern beffand, und aus einer Menge leichtered Vol; 
kes zu Pferd und zu Fuße, jedes Alters und jedes 
Geſchlechtes, mußte den Segen des zürnenden Papftes 
entbehren; das franzöfifche Heer aber, nicht meniger 
gahlreich und nicht weniger prächtig geräftet, eine 
Maſſe von Weibern und Menſchen jegliches Gewerbes 
im Gefolge, hatte das Gluͤck, von dem heiligen Mater 
Jelbſt, der feine Größe nicht glänzgender zu ſehen ver 
mocht hätte, mit dem apoftolifchen Segen ausgeftattet 
zu werden, Gfüclich erreichten die Heere, vbgleich 
nicht ohne großes Bedrängniß duch Mangel an Drd; 
nung und Lebensmitteln, Den Boden des griechifehen 
Reiches. 


478. Auf dem Throne des griechiſchen Reiches 
ſaß um dieſe Zeit Kaiſer Manuel, der Komnene, der 
feinem Vater Johannes (I. 1143) gefolget war, Das 
Reich list fortmährend an dem alten Sammer und der 
alten Sünde, deren fo oft gedacht ift. Uber von der 
großen Maffe von Leben, Kraft und Geift, welche die 
Kreuzzuͤge durch die Länder deſſelben hindurch führten, 
:fiel immer Einiges ab, tund brachte eine neue Regſam⸗ 
Seitz; Die Sftlichen Sränzen des Neiches wurden Durch 
Die Kreuzheere erweitert und gegen die Türken ges 
ſchuͤtzet; und Kaifer Manuel war, wie fein Water, ein 
Sapfever Mann. Das Neich. hand alfo unftzeitig viel 
kraftvoller da, ald-gusor, und der Kaifer war fich 
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dieſer Kraft bewußt. Nun war Manuel allerdings der 
Schwager des teutſchen Koͤniges Kunrad, und ein 
mannigfacher, freundſchaftlicher Verkehr hatte zwiſchen 
dieſen Fuͤrſten Statt gefunden, auch in politiſcher Be⸗ 
ziehung, weil Beiden der Koͤnig Roger II. von Sici⸗ 
lien als gemeinſchaftlicher Feind gegenüber land. Den⸗ 
noch geriethen ſowohl Kunrad und ſeine Teutſchen, 
als Ludwig und feine Franzoſen mit Manuel und feis 
nen Griechen in fehr bittere und blutige Händel, Der 
riechen Leben und Art, ihre fittliche Verkruͤppelung 
und ſclaviſche Sefinnung erregte in den folgen Seelen 
der Abendlaͤnder Unwillen, Verachtung, und Efel, 
und rieß manchen ſtolzen Ritter, mie den Herzog Fried⸗ 
rich von Schwaben, den nmachmaligen Kaifer, zu uns 
entfhuldbaren Handlungen hin; die Rohheit und Gies 
rigfeit der Kreugbrüder, die nicht felten durch Hunger 
und durch Beduͤrfniſſe jeder Art zu Gemaltthätigfeiten 
gendthiget wurden, zwang die Griechen zu einem Betra⸗ 
gen, aus Furcht und Lift hervorgegangen; in welchem 
Sene nur Heuchelei und Feigheit fahen; die Griechen, 
ſowohl die Regierung als das Volk, unfähig in ihrer 
Abgelebtheit den Geift der Abendländer zu fallen, hats 
ten fortwährend den Gedanfen, daß die Abendländer 
das heilige Grab nur zum Vorwande gebrauchten, um fie 
zu berauben oder zu unterwerfen; das -Zufammentrefs 
fen des Königes der Teutfchen, der ohnehin durch feis 
nen Anfpruch auf die Kaifermärde in ſtetem Streite mit 
dem Monarchen zu Conſtantinopel fand, und bes Koͤ⸗ 
niges der Franzoſen mit dem griechifchen Kaifer veran⸗ 
lafite nothwendig MißverBändnifie und Verſtoͤße, da 
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der griechifche Kaifee eben fo wenig von den Foͤrmlich⸗ 
keiten feines Hofes, die den Abendländern lächerlich 
waren, abmeichen wollte, ald die Lehenherren von 
Teutfchland und Trönkreih fi zu einer Huldigung 
verſtehen mochten, durch welche fie, für die Länder, 
die fie zu erobern gedachten, Bafallen des Kaifers 
werden follten. Alfo fehlte es nicht an mannigfaltis 
gem Stoffe gu Streitigfeit und Gegänfe, zu Kämpfen 
und Gefechten, Die mit dem Eintritt ins griechifche 
Reich begannen, und umter feitfamen Auftritten um 
aufhörlih forfdauerten. Die Kreugheere — und das 
seutfche hatte Durch große Unfälle fehr gelltten — far 
ben fich zuletzt genöthiget nachzugeben, ohne dadurch 
die Griechen oder ihren Kaifer zu gewinnen. Denn fd 
twie bei ihnen durch Ddiefe Händel ſchon jetzt der Ges 
danke erzeuget wurde, daß, wenn Die Füge nach Dem 
beiligen Lande gelingen follten, es nothwendig fei, Con⸗ 
flantinopel zu erobern, das griechifche Reich zu zerſtoͤ⸗ 
ren und die Herrſchaft an die Abendländer zu brin⸗ 
gen — ein Gedanfe indeß, der noch ohne Wirfung 
blieb —: fo ging bei den Griechen in diefen Händeln 
aus Kleinlichkeit, Feigheit, Elendigfeit und dem unfeligen 
Gefühle der Hülflofigfeit der Gedanke an Rache und 
Vernichtung hervor, welchen dev Kaifer Manuel, wie 
die Abendländer glaubten, in feiner Seele bis zur Nies 
dertraͤchtigkeit zuſammen fochte, 


479. Es iſt allerdings eben ſo ſehr dem menſch⸗ 
lichen Gefuͤhle Beduͤrfniß, als es in der Natur der 
Verhaͤltniſſe begruͤndet zu fein ſcheinet, anzunehmen, 
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daß die Beſchuldigungen, welche die Kreuzbruͤder, in 
dem ungeheueren Unglüce, das über fie kam, fchos 
nungslos ausſprachen, theils ganz irrig, theils üben 
trieben ſeien. Man darf wohl als gewiß behaupten, 
daß es die Abſicht der Griechen nicht gewefen, dieſen 
ſchrecklichen Untergang über das teutſche Heer zu brin⸗ 
gen, der befonders über den Theil deſſelben fam, weh 
Sen Kunrad felbſt Durch Phrygien zu führen fuchte, 
Das aber leider feinen Zweifel, daß fie gewünfcher, den 
Trotz der Teutſchen zu brechen, ihren Stolz zu beugen, 
fie zu lähmen und für fich ſelbſt unfchädlich zu mas 
hen, und zugleich mit den Türfen, mit welchen fie 
Frieden gefchfoffen Hatten, ein freundliches Verhaͤltniß 
gu erhalten; und es feidet eben ſo wenig Zweifel, daß 
ihre Argliſt, ihre Treulsfigfeit, ihr verraͤtheriſches Vers 
fahren, deffen Felgen fie vielleicht nicht überfahen, 
das ganze ungeheuere Unglück herbeigeführet Habe, AB 
dag franzdfifche Heer in Aflen eintraf, war Kunrad 
fhon von dieſem Unglücke getroffen. Nur wenige tau⸗ 
ſend Mann gelangten mit ibvem verwundeten König, 
ermattet, abgeriffen, verhungert, verzaget und verzwei⸗ 
felnd, nach Nicaͤa, und fchloffen fich den Franzoſen 
an; ale Uebrigen hatten ihren Untergang gefunden, 
Kunrad’g Seele war zerriſſen. Sein Bruder, Dtto 
von Sreifingen, welcher den anderen Theil des teut⸗ 
ſchen Heeres, auf anderer Straße, führte, mar fern 
und nicht einzuholen. Sollte er, der erſte Fuͤrſt des 
Abendlandes, nunmehr im armlichen Aufjug, als Fuͤh⸗ 
rer eines unglücklichen Häufleind, Dem Könige der Frans 
zofen folgen, der fi ‚noch immer in Glanz und Herz" 
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Helden ;GeiR wurde hoͤchſtens nur noch im dem geiffis 
chen Kitters Orden gefunden. Ein Paar Sriegszüge 
waren allerdings, in abenteserlicher Weife, unternom⸗ 
men , und der junge König, Baldnin ILL, hatte den⸗ 
felben beigewohnet; aber ſelbſt diefe Züge, weder vom 
Ruhme noch vom Gluͤcke begleitet, gaben ein unerfreus 
liches Zeugniß über die Kraft Der Regierung und über 
den Zufland des Reiches. Die Zürften deſſelben, ums 
ter einander in bitteren Zwiſten, und die Gefahr, von 
welcher fie bedrehet wurden, aus Selbſtſucht und Eis 
tejfeit nerfennend , fahen faſt eben fo argwoͤhniſch, wie 
die Griechen, auf Die neuangefommenen Deere; und 
alle Yullanen, mehr und mehr vertveichlichet und an 
die Sitten des Morgenlandes gewoͤhnet, fürchteten 
ſich mehr vor der Kraft und der Derbheit der Abends 
länder, als nor ihren mufelmännifchen Seinden. Die 
Kreuzheere, unter Kunrad's III. und Ludwig's VIL 
Anführung, durften Daher in Feiner Sinficht auf die 
morgenländifhen Chriken rechnen; vielmehr mußten 
ih auf beiden Seiten Mißtrauen und Argwohn ein; 
ſtellen; und eben deßwegen konnten dort Mißmuth und 
Unwilten, Bier Zalfchheit und Verrath nicht ausbleiben. 
Die beiden Könige indeß, welchen dieſe Heere folgten, 
jene Verhaͤltniſſe nicht gehörig erwägend, und von 
dem natürlichen Berlangen befeelet, wie fie in aͤußerem 
Glanz ihre hohe Würde darzulegen fuchten, fo aud) 
Durch eine große und wuͤrdige Unternehmung ihre 
Macht zu bewähren ımd fich im Lande des Heiles ein 
bleibendes Gedaͤchtniß zu fiften — die beiden Könige 
befchfoffen, die Eroberung der Stadt: Damascus, der 
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uralten Leuchte Des Morgenlandes, zu verfuchen. Die 
Unternehmung aber, mit fchönen Hoffnungen angefans ' 
gen, endigte (J. 1148), unter Arglift, Verrath und 
Berhörung, auf eine hoͤchſtſchmachvolle Weife, und 
erzeugte in den beiden Fuͤrſten einen gerechten Unmuth, 
der ſich deſto grimmiger an ihr Herz feſtſog, da auch 
die Unternehmung gegen Ascalon, Durch welche der 
Schimpf von Damascus getilget werden follte, fo un 
glücfelig ablief, Daß der fromme Sefchichtfchreiber die, 
fer Begebenheiten aus chriſtlicher Scham die Erzaͤh⸗ 
Jung vermeidet, Nach folchen Erfahrungen: was blieb 
den Krenzbrüdern, wie [chmerzducchdrungen auch ihre 
Bruſt fein.mochte, Anderes übrig, ale das heilige Land 
feinem Schickſale zu überlaffen, und in die Heimath 
zuruͤckzukehren! (3. 1149). Der heilige Bernhard aber 
ward in micht geringe Derlegenheit gefegt, als man, 
Berheißung und Erfülung an einander haltend, ähm 
harte, fpöttifhe, hoͤhnende Vorwürfe machte. . Die 
Kreuzfahrer indeß Hatten auf eine ſolche Weiſe gelebet, 
daß es ihm leicht genug ward, den Heiland gu rechts 
fertigen und ſich ſelbſt; fein. heißer Wunfch aber, den 
er im -feommen, wachſenden Vertrauen auf den Herrn 
hegte, noch eine größe Heerfahrt, aus gläubigen und 
fiommen Kriegen befiebend, zu Stande zu bringen, 
sing nicht in Erfüllung, und feine, und feines Freum 
des, des Abtes Suger, große Anfivengungen für dies 
fen Zwed waren alle umſonſt. 





238 WViertes Buch, Neuntes Eapitel, 


Neuntes Capitel. 
Fortgang des Verfalles; Verluſt von Jeruſalem; Kreuzzug 
Friedrich's I. Philipp Auguſt's, Richard's I. 
(Teutſche Ritter). 


482. Es war fehr natuͤrlich, daß der Eindruck, 
welchen dieſer jammervolle Kreuzzug auf die Seelen 
der abendlaͤndiſchen Chriſten machte, den Gedanken an 
eine neue Unternehmung auf lange Zeit vernichtete, 
und ſelbſt bei Einzelnen die Luſt zu einer Wallfahrt 
nach dem heiligen Land unterdruͤckte; es war auch eben 
fo natuͤrlich, daß die Mufelmänner über ſolchem Uns 
glüce der chriſtlichen Fuͤrſten und Heere, die fo ſtolz 
zu ihrem DVerderben herangesogen waren, frech ihr 
Haupt erhoben, bitteren Hohn ausſprachen, die Macht 
ihres Propheten feierten und eben dadurd) zu neuen 
und fühnen Unternehmungen aufgereizet wurden. Die 
unglüclichen Pullanen aber, nunmehr den ungläubigen 
und troßigen Feinden bloß geftellet, die in der That 
Vieles zu rächen hatten, erfannten zu fpät das Unheil, 
das zum Theile durch ihre Trägheit und Treulofigfeit 
herbeigeführet war, Die Gefchichte des Königreiches 
Serufalen verlieret unter folchen Umftänden fehr an 
Sintereffe. Die eingelnen Ereigniffe fcheinen MWiederhos 
lungen früherer Ereigniffe zu fein, nur mit dem Unter 
fchiede, Daß auf der Seite der Chriften mehr und mehr 
die Schwäche offenbar ward und das Leben abſtarb. 
Die Gränzen des Neiched murden immer mehr zuſam⸗ 
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mengedränget, und das Land innerhalb der Gränzen 
oft weit und breit verwäftet von feindlichen Schaaren, 
Selbft die Eühnften Thaten, an welchen eg keinesweges 
fehlte, hatten felten andere Solgen, als Raub und 
Beute, Und dennoch fegten die Fuͤrſten des Landes 
isre alten Zwifte fort und verfolgten Pläne, bei mels 
hen das Heil des Sanzen ihnen felten vor der: Seele 
fand. Die Zwietracht zmwifchen der Geiftlichfeit und 
den weltlichen Herren fand ſtets und überafl neue Naßs 
rung; und befonders gaben die geiftlichen Nitter, in 
melden neben ihrer Fühnen Tapferkeit eine arge Habs 
fuhe ſchmutzig empor wucherte, ſtets Veranlaffung zu 
Unfrieden und Etreit. Ja, der König Balduin III. 
gerieth (J. 1152) mit feiner eigenen Mutter, Meli— 
- fende, welche der Gewohnheit des Regierens nicht ent 
fagen fonnte, zuerſt in einen Streit, der zur Theilung 
des Reiches führte, nnd bald in einen offenen Kampf, 
der über dem Grabe des Heilandes blutig beftanden 
ward, und bittere Keidenfchaften, auch nach der Auss 
gleihung, zurück ließ. Und zu diefem Allen fam nody 
die fortdauernd feindliche Stellung der Kreuzfürffen zum 
griechifchen Reiche, mit welchem der ungeflüme und 
frevelhafte Raimund von Antiochien zulege fogar einen 
offenen Krieg herbeiführte. In der That: es iſt zu 
verwundern, daß das kleine Reich fih babe erhalten 
fönnen unter folchen Umfänden ! 


483. Diefe Erfcheinung indeß ift leicht genug zu 
erflären, und befonders aus drei Gründen. Zuerft 
waren die Staaten der Mufelmänner, von arger Feind; 
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ſchaft gegen einander befeelet, nicht in einem Zuſtand, 
in welchem ihnen die Benugung der Berhältniffe des 
Königreiches Jeruſalem leicht geworden wäre. Nured⸗ 
din war der einzige Feind, welcher den Chriſten ges 
fährlih war; und diefer Fürft ging mit großer Vor⸗ 
fihe zu Werk, und fuchte flets gu befefligen, mag er 
gegründet hatte, und zu fihern, was er befaß. Ihm 
lag zunächft daran, Damascus gu erobern, und,' ale 
er es erobert hatte, zu gewinnen. Ueberdieß hatte er 
fein Auge nah allen Seiten zu wenden; er durfte feis 
nen eigenen Truppen nicht frauen; er mochte zugleich 
erfannt haben, DaB das chrifliche Königreich deſto 
leichter fallen würde, je länger es fortbeſtand; auch 
wurden er und andere sürkifche Fürften durch die Gries 
hen. und durch ihre Furcht vor neuen Fahrten aus . 
dem Abendland in Spannung erhalten. Aegypten end; 
lich gerieth mehr und mehr in große Verwirrung und 
fühlte fi in aller Hinficht gelähmet. Zweitens war dag 
chriſtliche Königreich, wenn auch von der übrigen Chris 
fienheit vernachläffiget, doch nicht ganz verlaffen. Klei⸗ 
ne Haufen rvitterlicher Pilgrimme langten von Zeit zu 
Zeit an; und was an Begeifterung fehlte, Das erfegte 
einiger Maßen der Eigennutz. Die Benetianer nahmen 
fi, aus Liebe zum Handel und zum Gewinne, dev 
Kuͤſten an, und leifteten Dadurch den Yullanen weſent⸗ 
lihe Dienfte. Am Meiften aber trug dritten wohl der 
Umftand aus, daß Balduin II. ein Fuͤrſt war, der 
nicht unter Den Umftänden fand, ausgezeichnet Durch 
die herrlichſten Eigenfchaften für den Krieg wie für 
den Frieden, immer bereit, Fräftig und gewaltig eins 
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zugreifen, wo Huͤlfe am Dringendfien gefordert ward, 
und, wenn auch zumeilen Durch Jugend und böfen 
Rath zum Verkehrten hingeſtoßen, Doch meiſtens dem 
Recht und der Wahrheit zugewandt, und Beides rück 
fichtslog erfirebend. Im Uebrigen war die ruhmvolifte 
That unter der Regierung Balduin’s I. die Erobes . 
zung von Ascalon (I. 1153). Allerdings mochte diefe 
Eroberung, bei der Zerrüttung Aegyptens, fo ſchwierig 
nicht fein; aber fie erregte ein großes und allgemeines 
Auffehen und hob den König und feine Ritter zu dem 
fühnften Vertrauen empor, weil die Feſte zwei Male 
großen Kreuzs Heeren Widerſtand geleiftet hatte, und 
weil ihr Befig das Eindringen in Aegypten möglig 
und leicht machte, 


484. Das aber, was nach menfchlicher Berech⸗ 
nung ein Glück für das Königreich Serufalem fein 
und werden follte, fchlug in dem Gange der Begebens 
heiten zum Verderben deffelben aus. König Bals 
duin II. namlich flarb (J. 1162) zu großer Betruͤb⸗ 
niß vieler taufend Menfchen, und ihm folgte, da er 
feine Kinder hinterließ, fein Bruder Amalrich, ein 
Fuͤrſt, keinesweges ohne Geiſt und Tüchtigkeit, aber 
durchaus nicht geeignet, den weiten Raum auszufüllen, 
der durch Balduin’s Tod entflanden war. Ungelenf 
und unberedt, abfioßend und nadläffig, finnlih, vol 
blindes Vertrauens, Günftlingen bingegeben und der 
- Geiftlichfeit unritterlih zugewandt, konnte Amalrich 
unmdglic die Angelegenheiten eines Neiches fördern; 
das fo gefährlich fland, wie Jeruſalem, und fo wenis 
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gen Halt in fih hatte, Gein Gedanfe war ohne Zwei⸗ 
fel, auf dem Wege fortzugehen, auf welchem Balduin, 
fein Bruder, einen fo fhönen Ruhm gewonnen hatte; 
und die Verhältniffe Aegyptens lockten ihn immer weis 
ter auf diefer Bahn, In Aegypten nämlich mar der 
Satimidifhe Chalif nicht wieder, zu Ehre und Anfehen 
gelangt; weil er aber Doch für den Herrn des Landes 
galt: fo war, nach der Natur menfchlicher Dinge, um 
die Stelle der Bezire, jegt Sultane genannt, bei wels 
chen die Gewalt war, ein Ringen und Streiten ents 
ſtanden, das feit drei Jahrzehenten das Reich auf die 
ärgfte Weife zerrüttete, Nicht lange nach der Tprons 
befteigung Amalrich's war der Vezir Schaver, vers 
dDränget von Dargam, der fih an feine Stelle fegte, 
zum Sultane Nureddin geflüchtet. Von diefem erhielt 
er einige Schaaren Eurdifcher Mierhuölfer, welche von 
Schirkuh und deffen Neffen Saladin, Ejub’s Sopne, 
geführet wurden, und ihn in feine Würde wieder eins 
ſetzen ſollten. Das war der Anfang von einer Kette 
merkwuͤrdiger Ereigniſſe. Der Sultan Dargam fuͤrch⸗ 
tete, in der Gefahr vor Schaver, einen Angriff von 
Seiten der Chriſten, zu welchem Amalrich ſich ſchon 
ruͤſtete. Daher verglich und verband er ſich (J. 11603) 
mit dieſem. Dargam ward ermordet; Schaver aber 
gerieth mit ſeinem Beſchuͤtzer in bitteren Streit, weil 
er ihm in der Noth mehr verſprochen hatte, als er 
ihm im Gluͤcke zu halten geneigt war. In dieſer ge; 
fährlihen Stellung trat Schaper in diefelbe DVerbins 
dung mit dem König Amalrich, in welcher Dargam 
mit ihm geftanden hatte, und Schirkuh und Saladin 
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waren mit ihren Kurden genoͤthiget, vor den vereinten 
Schaaren der Chriſten und der Negypter das Land zu 
räumen (5, 1164). Diefer Vorgang reiste Nureddin’g 
Stolz; er erregte in Schiefuß und Saladin Zorn und 
Ingrimm, und in allen Mufelmännern, die fih zu 
dem Abbafidifchen Chalifen hielten und die Aegypter 
zugleich als Keber betrachteten, erhob fih ein religio; 
fee Unwille über die Schande diefer Verbindung mit 
den Chriſten. Alfo entfiand der Gedanke einer großen 
Heerfahrt nach Aegypten für den Propheten und den 
Glauben, zum Sturze des Satimidifchen Chalifen und 
zur Unterdräcung der Schiitifchen Ketzerei. Nureddin 
forgte für das Heer, Schirkuh und Saladin erhielten 
die Anführung, und der Chalif in Bagdad ſegnete das 
‚heilige Werf (J. 1166). 


485. Zu leugnen ift nicht: in dieſer ungeheueren 
Noth, in welche nicht bloß der Vezir Echaver gerieth, 
fondern Das ganze Chalifat der Fatimiden, ward Ae⸗ 
gypten (J. 1167) nur durch den König Amalrich gu 
rettet. Es ift aber begreiflih, Daß Der hriftliche Koͤ⸗ 
nig, ehe er den alten Feinden die erbetene Hülfe leis 
ftete, fie fühlen laflen wollte, tie fie ibm gegenüber 
fanden, Es ift ſelbſt verzeihlich, daß die Chriften, als 
Das Land gerettet war, und fie nun den Zufland deſ— 
felben erblichten, und die Wichtigkeit erwogen, wels 
che der Defis fir das Reich Serufalem, wie man 
fon im Beginne der Kreuzgüge erfannt hatte, haben 
mußte, nad) diefem Befige frebten und den Gedanken 
der Unterwerfung fefihielten. Aber eben fo- unflug, 
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als fhandbar nnd unvergeihlich war ed, daß der Koͤ⸗ 
nig und das cjriftliche Heer das Unglüd des Landes 
fo ſchnoͤde mißbrauchten, und von Habfucht, Geiz und 
anderen niedrigen Leidenfchaften getrieben, plünderten, 
raubten, höhnten und die Menfchen zur Verzweifelung 
. brachten. "Denn diefe Vergmeifelung zwang den Vezir 
und den Chalifen fih, demuthsvoll und Hülfe flehend, 
an Nureddin zu wenden; und, wie groß der Haß ges 
gen die Aegypter fein mochte, der Haß gegen das 
Kreuz war noch größer! Die feindlichen Schaaren uns 
ter Schirkuh und Saladin verbanden ſich mit den aͤgyp⸗ 
tiſchen, und das chriſtliche Heer wurde durch die Furcht 
vor ‚der vereinten Macht um allen Gewinn feiner Sie 
ge betrogen, und gejwungen das Land zu räumen 
(J. 1168). 


486. Die Züge nach Aegypten batfen den König 
genoͤtbiget, die öflihen und nördlichen Gränzen feines 
Meichee zu vernachläffigen; auch hatten fie einen gros 
Gen Aufwand von Kraft veranlaflet , deren Verluſt man 
ſchmerzlich fühlte. Diefer Verluft jedoch mochte nach und 
nad) gut gemacht werden; Das aber, was nun in Aes 
gypten vorging, war nicht zu berechnen und ſchlug bald 
zum Verderben der Chriſten aus. In einer ſeltſamen 
Verkettung der Dinge naͤmlich, gelangte zuerſt Schirkub 
und bald (J. 1169) Saladin zu der Gewalt des Vezirs 
in Aegypten. Dadurch wurden fie Herren des Kandeg, 
wenn fie gleich Anfangs den Sultan Nureddin noch alg 
ibren Herrn anerkannten, und den unglücklichen Chalifen 


aus Ali's Gefchlechte ſcheinbar in feiner Würde befteben- 
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ließen. Als aber dieſer legte Fatimide, der Chalif Adbed, 
geftorben war ($. 1170), führte Suladin obne Weiteres 
die Sunnitiiche Lehre ein, ſtellte Aeghpten unter den Abs 
baſidiſchen Chalifen und benahm fich ſelbſt als deſſen 
Beamteten; und nach Nureddin's Tode (%. 1173), feines 
alten Herrn und Sreundes, nabm Saladin den Titel eis 
nes Sultans an, erflärte feine völlige Unabhängigkeit 
als mweltlicher Fuͤrſt, und erweiterte fein Neich bald über 
die Grängen Aegyptens binaus. Saladin aber war ein 
Fuͤrſt, mit welchem , wenn man ibn nach feiner Zeit, feis 
nem Glauben und feinem Lande beurtbeilet, nur Wenige 
eine DVergleihung aushalten; und nur ſehr felten find 
Sreunde und Feinde, in alter und neuer Zeit, fo einig 
geweſen in ihrem Urtheil über einen bedeutenden Mann, 
als über Saladin’s große, berrlihe, edle Eigenſchaften. 
Fromm und gut, ‚gerecht und wahr, liebensmürdig und 
freigebig» tapfer und ritterlich , jedes menfchliche Gefühl 
fchonend , jedeg Schöne achtend und fördernd , obgleich 
nicht ohne Heftigkeit, Ungeflüm und ſelbſt nicht ohne die 
Graufamteit der Reidenfchaft, gewann Saladin leicht die 
Seelen der Menichen, gab feinen Glaubensgenoflen, was 
ibnen bisher durchaus gefeblet batte, einen Halt und eis 
nen Bereinigungspunct , begeifterte fie durch Beiſpiel und 
Thaten für ibred Propheten Ebre und Rubm, und riß 
fogar von den Söhnen des Kreuzed Manche zur Bewun⸗ 
derung bit und durch die Bewunderung zur Verbindung 
mit ibm und zur Treulofigkeit gegen ihre Brüder, Indeß 
verlief ein Zeitraum von zehn Jahren, obne daB die 
Ehriften zu ahnen fchienen, meld’ einen gefährlichen. 
Feind fie am diefem Saladin batten, Wabrſcheinlich 
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wurden fie dadurch betböret, daß die erſten Berfuche, 
die Saladin gegen fie machte, tbeild obne bedeutenden 
Erfolg waren , tbeild gänzlich mißlangen, und bei diefer 
Fetbörung verfolgten fie ibre kleinlichen Leidenfchaften 
und Zänfereien unter einander um fo unbedenflicher, und 
mit Bernadhläffigung aller verftändigen Borfebrung, da 
Ealadin fie nicht flörte: denn er betrieb fein Werk großs 
artig, und fuchte vor Allem die Länder am Tigris umd 
am Eupbrat in feine Treue zu sieben. 


487. In,; wiſchen ſchwand im Königreihe Jeruſa⸗ 
lem alle Kraft zuſammen. Nach dem Abzug aus Negnps 
ten, batte Amalrih noch eine neue Fabrt gegen dieſes 
Land, in Verbindung mit den Griechen, unternommen, 
aber Durch Träghbeit und Treulofigkeit, welche dieſes Mal 
auf der Seite der Kreuzfrieger war, obne Ruhm und 
Gewinn. Drei Tabre nachher (J. 1173) farb er, und 
an feine Statt erbielt fein Sobn, Balduin IV., Krone 
und Reich, ein kranker Knabe, dem jugend und Eiech- 
beit die Verwaltung des Reiches unmögli machten. 
Traͤgheit, Sittenlofigkeit, und Zmwietracht aller Art fans 
den daber Raum und Gelegenbeit empor zu muchern. 
Das Leben, das einige Pilgrimme aus dem Abendlande 
von Zeit gu Zeit erresten, batte feinen Beſtand, fand 
feine Nabrung und trug nur bei, den inneren Unfricden 
zu vergrößern. Die alte Begeifterung ſchwand immer 
mebr dabin; an Entwürfen fehlte eg nicht, aber an Thas 
ten ift, außer dem rübmlichen Sieg über Saladin bei As⸗ 
calon (J. 1177), die Geſchichte arm. Defto reicher iſt fie 
an Raͤnken umd Haͤndeln! Und diefe Händel und "Diele 
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Mänfe erhielten eine neue und folgenreiche Bedeutung 
durch die Vermälung der älteren Schwefter des Königeg 
(3. 1180), Sibylla, Wittwe des Markgrafen Wilhelm 
von Longalpata. Denn man hatte gehoffet, Durch Die 
Hand diefer Fürkin einen mächtigen Herrn des Abends 
landes zu gewinnen, um von außen die Kräfte zu erfegen, 
die man im Reiche felbft nicht zu erhalten vermochte ; der 
König aber, non feiner böfen Krankheit gebrochen, und 
geängftiget durch den Ehrgeiz der Barone feines Neichet, 
vermälte fie, in leidenfbaftlihee Haft, mit Veit von 


Luͤſignan, einem waceren Nitter, von einfachen Eitten,. 
Unfhuld und Ehrlichkeit, aber eben Debtivegen wenig geach— 


tet unter dem gemaltthätigen, üppigen und argliffigen 
Gefchlechte Diefer Zeit. Dadurch erregte er für den Aus 
genblick ein großes Gefchrei wirklicher oder vorgeblicher 
Unzufriedenbeit; für die Zukunft bingegen begann ein 
langes Gewebe von unglückeligen Umtreibereien, über 
welchen man die Sache des Reiches und des Heilandeg 
immer mebr aus den Augen verlor. Der König, erſchreckt 
durch jenes Geſchrei, fabe Fein anderes Mittel, zu bes 
ſtehen und zu retten, als einen Waffenſtand mit Saladin, 
und der Sultan, der feine großen Entwürfe gegen feine 


Glaubensgenoſſen verfolgte, überzeuget vieleicht, daß. 


ibm Jerufalem nicht entgehen fünne, wenn diefe Enttwürfe 
ausgefuͤhret wären, bewilligte den Waffenſtillſtand gern. 


488. Aber die wilde Leidenfchaft, welche die Chris 
fien von einer Elendigfeit in die andere trieb, vereitelte 
auch die Haltung dieſes Waffenſtillſtandes. Indeß litt 
das Keich weniger durch den Krieg, den Saladin, feine 
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» 
anderen Zwecke verfolgend, nur wie Eine Nebenſache bes 
trieb, als durch die innere Zwietracht feiner erſten Glie⸗ 
der, die alle Schranfen überflieg, und in der unglüdlis 
chen Krankheit des Königes ibre Nabrung fand, Von 
dem Ungefläme der Partei, welche der König durch die 
Dermälung feiner Schwefter beleidiget hatte, geängfliget, 
entriß er feinem Schwager die Verwaltung des Reiches, 
erklärte feinen Neffen, Balduin CV.), ein fünfjäbriges 
Kind, zum König, .Üubertrug die Reichsverwaltung vers 
tragsweife dem Grafen Raimund von Tripolis, und flarb 
(3.1183), als das Schwert gezuckt war gegen das Schwert 
und Feder, vom allgemeinen Mißtrauen ergriffen, gegen 
den Anderen fland. Graf Raimund, wie vedlih er es 
meinen, wie fräftig. er fein mochte, hatte in der That, 
unter ſolchen Verhaͤltniſſen, mitten im Haſſe der Parteien 
und bei der Hungersnot , welche das Land drückte, kein 
anderes Mittel der Kettung, als einen neuen Waffenſtill⸗ 
ftand, welchen er von Saladin zu erfaufen Fein Bedens 
Een trug. Aber das DBerbältniß, in welchem er zu dem. 
iungen Könige, dem Stiefvater deſſelben gegenüber, ſtand/ 
war zu unnatuͤrlich und zu empoͤrend, als daß es haͤtte 
balten koͤnnen, wenn er ſelbſt auch nicht, neben der Liebe 
der Aermeren im Volke, grimmige perſoͤnliche Feinde un⸗ 
ter den Großen gehabt haͤtte. Als daher der Koͤnig ſchon 
nach drei Jahren (J. 1180) ſtarb, da brach die Wuth von 
allen Seiten 108, Ueber die Krone des ungluͤcklichen Rei⸗ 
ches entſtand ein beillofer Streit. Graf Veit, die Rechte 
feiner Gemalin fordernd, nabm fie in Anfpruch, und 
Graf Raimund verweigerte fie ihm, feierlich fich berufend 
auf feinen feierlichen Vertrag mit dem Könige Balduin IV, 
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Die Templer traten auf Veit's Seite, die Johanniter 
bielten zu Raimund, und das gunze Neich murde Durch 
einen unfeligen Spalt aus einander geriffen. Nun gelang 
es allerdings der liſtigen Sibylle, ibrem Gemale Beit 
die Krone zu verfchaffen; aber Raimund, der fih um 
feine fchönite Hoffnung betrogen und von feinen Anbäns 
gern, feig oder aͤngſtlich, ſchmachvoll verlaffen ſah, wur⸗ 
de von dem böfen Geifte der Race zu Saladin getrieben, 
und empfing von dieſem tuͤrliſche Schaaren zu dem gott 
lofen Kriege, mit welchem er feinen Gegner zu überziehen. 
befhloß. Und während in diefer Weile dag Aergerlichite 
und Verwerflichſte unter den weltlichen Großen geſchah, 
Samen bei der Geiſtlichkeit die ſuͤndhafteſten Auftritte vor; 
der Patriarch von Jeruſalem führte ein ſchandbares Les 
ben, und Eitte und Zucht ſchwand unter den Pfaffen 
dabin. In der That, es iſt nicht zu verwundern, daß 
die Gemütber mancher Menfchen, von ſteter Beforgniß 
gequälet, ohne Hoffnung und obne Ausfiht, manfend 
wurden in ibrem Glauben; daß fie den Heiland verließen, 
und fich zu dem Propbeten ibrer Zeinde wandten, bei 
welchem der Sieg war und das Gluͤck! 


489. Und unter dielen Graͤueln, in welchen die 
Chriſten ſelbſt die Kräfte des Reiches verzehrten, trug ein 
frecher Ritter, Rainald von Chatillon, Fein Bedenken, 
den Waffenſtillſtand mit Saladin, der allein dem Königs 
reiche Jeruſalem noch eine Todesfriſt gewähren Fonnte, 
durch eine robe Gewalttbat frevelhaft zu brechen. Das 
durch erbielt der Sultan die fchönfte Gelegenheit zur Er⸗ 
meuerung des Krieges, der ibm jotzt, nachdem er feine 
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übrigen Plane gluͤcklich ansgeführet und die Kräfte der 
Mufelmänner zu einer ſtarken Macht vereinet hatte, nur 
wilfommen fein fonnte, Seine Rüffung war furchtbar, 
und bewies den Chriſten, daß der Tag der Enticheidung 
gefommen ſei. Bon dielem Gedanken erfchrecdet, rafften 
fie ib auf, aber im TZaumel, wie em Schlaftrunfener. 
Sie ergriffen Maßregeln, durch melde ein Heer zufams 
wien gebracht wurde, bedeutend Durch die Zabl der Be; 
waffneten und flattlich für den Anblick; aber es feblte die 
Seele, jener alte Helden s Glaube an Das Kreuz, vor wel⸗ 
‚dem die Mauern von Serufalem gefallen waren; und 
Doch mußte man, um dieſes Heer gu Stande zu bringen, 
an das Schickfal deflelben das Schickfal des ganzen Koͤ⸗ 
nigreiches Tnüpfen! Die bitteren Seinde, König Veit 
und Graf Raimund, wurden dabin gebracht, Daß fie 
ſich, in der dringenden Gefabr, die Hand reichten, und 
ibre Schaaren zu gemeinfamer Abwebr vereinigten; aber 
der alte Ingrimm wurde nicht überwunden; die Erinnes 
zung an das Gefchehene hielt die Semütber aus einander, 
amd die Leidenfchaft der Parteiung war fo groß, DaB 
man nicht einmal den Verdacht, Graf Raimund babe die 
Molfsbaut noch nicht ganz abgeworfen, zu verbergen 
vermochte, Alfo Eonnte der Ausgang des Krieges kaum 
zweifelbaft fein. Diefe fchnelle, ſchmachvolle und unglück⸗ 
felige Enticbeidung aber, welche in der Schlacht auf Den 
felfigen Höben von Hittim, unfern von Tiberiag, (5. Sul. 
1187) fo fchrecflich für die Chriften fiel, war lediglich Das 
Merk des Unverflandes und der Leldenfchaft. Jenem 
jammervsllen Tag entgingen, weil man Alles auf Einen 
Wurf gefeßt batte, nur wenige Ritter und Herren, und 
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dieſe Meiſtens nicht ohne den Verdacht der Werrätherei, 
und faft Keiner obne die Schande feiger Niedertracht. 
Der König felbft gerietb in Gefangenſchaft. 


490. Sogleich nad diefem Tag aber wurden die 
Städte und Burgen Des Landes von dem Sultan einges 
nommen, wie offene Dörfer. Faſt überall feblte es an 
Vertheidigern oder an Hülfsmitteln, und wo es nicht 
feblte, da zeigten fich die Seelen der Menfchen von Schres 
den und Jammer fo zufammen gefchüttelt, DaB faft nirs 
gends an Widerftand gedaht ward. Nur Tyrus, wobin 
die Weberrefte des chriftlichen Heeres geflüchtet waren, 
wobin der fühne Kunrad von Montferrat, aus dem zers 
rütteten und undankbaren Conflantinopel nach dem beilis 
gen Land eilend, Mutb und Vertrauen brachte, wohin 
endlich Pilger von allen Seiten fib fammelten — nur Tys 
rus mies die Schaaren des Sultanes zuräd! Auch die 
beilige Stadt Jeruſalem verfuchte zu widerſtehen. Ob⸗ 
gleich entblößet von Vertbeidigern und angefüllee mit webr⸗ 
Iofem Bolt, ohne Ordnung,’ obne Lebensmittel, fühlte 
man ih doch noch ein Mal vom Glauben an die Heiligkeit 
des Ortes ergriffen, umd erwartete die Hülfe von dem 
Heren, melde bei Menſchen nicht mebe zu finden war, 
Wenn aber auch diefer Glaube bald dabin ſchwand beim 
Anblicke der feindlichen Schaaren und ibrer furchtbaren 
Rüflung: fo wurde doch den unglädlichen Menſchen, die 
in Jeruſalem zufammen gedränget waren, die Gnade, 
daß-fie an Saladin, dem Mufelmann, einen Sieger fans 
den, mie fie in der ganzen chriftlichen Welt feinen gefuns 
den baben möchten. Der Edelmuth, welchen Saladin, 
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alle Rache verachtend, allem Uebermuthe fremd, Gott⸗ 
ergeben und dankbar fuͤr den Sieg ſeines Glaubens, bei 
dem Abſchluſſe der Capitulation (Septemb. 1187), und 
bei der Ausfuͤhrung derſelben bewies, ſtand mit dem Ver⸗ 
fabren der Chriſten, bei der Eroberung der heiligen Stadt 
vor acht und achtzig Jabren, in einem ſo ſchneidenden 
Widerſpruche, daß man ſelbſt in dieſer ſpaͤten Zeit kaum 
die Vergleichung machen kann obne Beſchaͤmung. Durch 
manche, auch kuͤhne, Bruſt in jenen Tagen mag ſie, dieſe 
Vergleichung, wie ein Schwert gedrungen ſein, und un⸗ 
geruͤhrt iſt wohl kaum ein fuͤhlender und denkender Menſch 
geblieben. Daber wäre es wohl möglich, daß das wahre 
Chriftenthbum durch den Verluſt von Serufalem mehr ges 
wonnen bäfte, als e8 durch Die Eroberung gewonnen 
bette; und diefer Gedanfe mag vielleicht einigen Troft ges 
währen bei dem unendlichen Jammer, den biefe Ereig⸗ 
niſſe mit ſich trugen. Ä 


491. US. die Nachricht von diefen Begebenheiten 
nach Eüropa fam, da ging ein Schrei des Schreckens 
und des Schmerzes durch die Länder der Chriſtenheit; 
man erfannte in dem ungeheueren Unglück eine gerechte 
Steafe für Schuld und Sünde; und in allen from, 
wen Seelen entftand der Gedanfe, daß man alles Uns 
glück nicht fürchten, fondern fi) aufmachen müfle, um 
dem Herrn das Land mieder zu erobern, auf weldhem 
feine Süße geſtanden. Viele räftige Männer, befons 
ders aus den füdlihen Ländern, eilten, vom Gegen 
des heiligen Vaters begleitet, über das -Meer, um 
den legten Fleck zu retten, der noch nicht verloren war, 
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und König Veit, melcher vertragsmaͤßig aus Sala 
din's Gefangenſchaft zurück kam, ſtellte fih an ihre 
Spige, um Ptolemais mieder zu erobern. Der Papft 
aber (Gregor VIII., Clemens III.) hielt eine neue. gros 
Be Waffnung für eben fo nothwendig, als fie wegen 
des tiefen und allgemeinen Eindruckes, welchen der 
Tal Jeruſalem's hervorgebracht hatte, leicht zu bewir⸗ 
fen fein mußte, Und auch ihm Fonnte es nicht eins 
fallen, dDiefem Eindruck auszumeichen, oder hinter der 
Bewegung der Gemüther zuruͤck zu bleiben. Schon 
vor zwanzig Jahren hatte man von Paläftina aug, 
durch eine Gefandefchaft in dag Abendland, neue Hülfe, 
durch einen neuen Kreuzzug, zu gewinnen gefucht. 
. Diefe Bemühungen, vom Papſte gefördert, waren 
nicht lange vor dem Falle Jerufalem’s wiederholt. - Auf 
ihre Wirfung fügte nun der Papſt zunaͤchſt das Werk 
einer neuen Kreuzfahrt; und theild deßwegen, und 
theild wegen der feindlichen Stellung, in welcher der 
Kaifer, Friedrich I., zu dem Beiligen Stuhle. ftand, 
wandte er fich zuerſt An die Könige von Frankreich und 
von England, Philipp Auguft und Heinrich H., und 
beide Fuͤrſten verpflichteten fich zu einem heiligen Zug 
und empfingen das Kreuz aus der Hand des Erzbi— 
ſchofes, Wilhelm von Tyrus, des Geſchichtſchreibers. 
Aber ihre Seele blieb auf irdifhe Verhältniffe gerichs 
tet; fie beharrten in der Seindfchaft, in welcher fie 
wider einander flanden und feßten die kaum unters 
brochenen Händel fort; fie benugten nur das heilige . 
Zeichen zur Erreichung anderer Zwecke; und erft, als 
nach dem Tode Heinrich's II., Richard Loͤwenherz, fein: 
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zus, den Thron beſchegen Hatte, ward mit Ernf an 
ec Nurfahtung gedacht. 


492. Zu derfelbigen Zeit Rand der Kaifer Fried; 
‚ib der Nochbart im hohem Alter auf den Trümmern 
yroßer Entwürfe mit ungebrochener Seele. Klar und 
nit Ergebung, nach fo vielen miblungenen Thaten, auf 
das Leben und feine Berhältuiffe Hinblidend , hatte 
Friedrich die Nachricht vom dem Ungläf in Paläfine 
vernommen, ohne von der Erfchütterung fortgerifien 
su werden, welche die meiſten Menſchen Durchdrang. In 
den Jahren Rürmifcher Jugend hatte er dem Zuge feis 
nes Oheimes, Kunrad's III., nach dem heiligen Lande 
beigewohnet, und hatte die gräßlichen Unfähe geſehen 
und getheilet, die Damals über das Heer des Kreuzeg 
famen. Um fo weniger fonnte er mit eitelen Hoffnun⸗ 
gen zum Kreuze greifen. Aber der Ruͤckblick auf fein 
wechſelvolles Leben; der Gedanke, daß die Zahl feiner 
Tage größtes Theiled dahin war; vieleicht auch der 
Unwille über das unwuͤrdige Spiel, welches die Ks 
nige von Frankreich und England mit dem Kreuze zu 
treiben ſchienen, mögen die Ueberzgeugung in ibm ers 
weder haben, daß er diefen Königen gegenüber vor 
Welt und Nachwelt einen gerechte Ruhm erwerben, 
das Heil’ feiner Seele in diefen legten Tagen ſeines 
Lebens am Bebten berathen und frühere Berirrungen 
und Sünden am Leichteflen in Vergeſſenheit bringen 
würde, wenn er das Kreuz nähme, und mit demſel⸗ 
ben Eifer nunmehr dem Herrn diente, mie zuvor fich 
feld. Gewiß iR: als Kaiſer Sriedrih I. (gu Oferu 
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J. 1188) einmal den Entfhluß gefaßt Hatte, den Ue⸗ 
berreft feines Lebens dem Dienfte des SHeilandes zu 
weihen, fo betrieb er die Ruͤſtung zu dem heiligen 
Zuge mit dem Feuereifer eines begeifterten Jünglingeg, 
und mit der Weisheit und Beionnenheit, welche ein 
eben vol großer Erfahrungen im Rath und im Feld 
alfein gewähren fonnte, und befchämte dadurch die 
felbftfüchtige Langfamfeit der benachbarten jüngeren 
Könige, Diele Taufende In feinem Volk aber, und 
unter diefen eine große Zahl von Fürften, Herren und 
Rittern, fchloffen fi mit frommem Bertrauen ihrem 
Kaifer an, und folgten ihm freudig auf der Bahn zu 
Heil und Ruhm. Und der alte Held vechtfertigte das 
Vertrauen, das in ihn gefebet ward, auf die ſchoͤnſte 
Weiſe. Mit den Herren der Länder, durch welche der 
Zug gehen follte, bis zum türfifchen Sultane von Jcos 
nium bin, wurde wegen einer freien Fahrt unterhans 
delt; aber der Kaifer ließ fih durch feine glatten Bers 
ſprechungen berhören oder fiher machen. Er forgte 
für Alles auf eine folche Weile, ald habe er nur fich 
ſelbſt und dürfe fi nur verlaflen auf die Kraft des 
Heeres, an defien Spite er fland. Niemals Hatte ein 
Kreugheer mit folder Ordnung und folher Zucht dem 
vaterländifchen Boden verlafien, ald die Schaaren, 
mit welchen Friedrich von Regensburg aufbrach. Und 
diefelbe Zucht und diefelbe Ordnung blieb ungeftdret 
auf dem ganzen Zuge. Daher gelangte man ungehin; 
dert und fröhli durch. Ungern bis zur Gränze des 


‚griechifchen Reiches. 
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4093, Dei dem Tode des Kaiferd Manuel, wel⸗ 
cher durch Klugheit, Tapferkeit und Stärfe dem alten 
morfhen Throne Diefes Reiches ein Anfehen .verfchafft 
hatte, welches er felbf unter den günfligen Umftänden 
jener Zeit feinesiveged verdienete,- war (J. 1180) die 
Herrſchaft an feinen Sohn, den ſchwachen und ungläds 
lihen Knaben, Aleriug II, gefommen. Seitdem hatte 
ih, in mannigfaltigen Unruhen. und Beſtrebungen, 
der fittliche Zuftand der Gefelfchaft in diefem ungluͤck⸗ 
feligen Reich offenbaret, und nicht ohne Graufen kann 
man in den bodenlofen Pfuhl yon Sünde und Schans 
de, Feigheit, Sraufamfeit, „Niederteacht, und jeglis 
her Schlechtigkeit hinein fchauen, der hier das trans 
tige Leben trug. Vom Patriarchen an, durch die Gros 
Gen am Hof und im Staate hindurch big zum Päbel 
hinab — es if Ein Elend und Eine Verworfenheit. 
Sin dieſer fheuslihen Verdorbenheit ging der ungluͤck⸗ 
felige Kaifer Alexius II., deſſen Jugend auf die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Weiſe mißbraucht war, zu Grund, und Andros 
nifug, ein alter Sünder, der durch alle Sümpfe des 
Lafters hindurch gegangen, der mit allen Schandthaten, 
welche Die Sonne fehen mag, befledet, befudelt, bela⸗ 
ſtet war, der aber ſebſt in einem ſolchen Leben Geift 
und Kraft nicht zu zerſtoͤren vermocht hatte, ſetzte ſich 
(J. 1182) auf den kaiſerlichen Thron. Und drei Jahre 
lang ſchwelgte der ſinnloſe Thrann in Wolluſt und 
Grauſamkeit gegen die Großen des Reiches, und er⸗ 
hielt durch die Furcht, die er einfloͤßte, eine gewiſſe 
Ruhe und Ordnung, und achtete es dabei nicht, daß 
Die Gränzen des Reiches durchbrochen wurden. Als 
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:aber endlich die Rache Über ihn kam, und er einen 
wohlverdienten, ‘aber einen Tod fand, gegen deffen 
langſame Marter fi jeder Gedanke firäubet, da erhielt 
der feige, argwoͤhniſche und argliftige Iſaac Angelus, 
mehr duch Zufall’ ald durch That den Thron, und 
mehe durch Zufall ale durch That ward er auf dem; 
felben befeftiget und faſt nicht ohne Glanz. Denn ein 
‚Heer, welches König Wilhelm I. von Sicilien gegen 
das Meich geſendet hatte, von welchem Theſſalonich 
erobert umd Eonftantinopel bedrobet war, wurde am 
Strymon, dur Alexius Branas, gefangen genom; 
men; und der Sieg, zu welchem der neue Kaifer auch 
nicht das Geringfte beigetragen. hatte, ward ihm zu 
Gute gerechnet. Aber bald erbleichte diefer Glan; und 
Reich und Thron geriethen vor Außeren Feinden und 
und Innerer Aufföfung in große Gefahr. Und als dieſe 
Gefahr, welche, bei dem Zuſtande von Volk und Heer, 
befonders durch das neue Wlahifch; Bulgarifche Keich 
an der Donau zu entfiehen fchien, dem Kaifer Jfaac 
recht fühlbar geworden war, nahete ſich Kaifer Srieds 
rich I. mit feinem großen und wohl gesrdneten Heere 
gefücchteter Kreuzbrüder, 


494 Daß Iſaac in einer folhen Lage, bei dem 
Andenken an die: früheren Händel der Kreusheere mit 
den griechischen Kaifern , in Beforgniß und Angſt ge 
rieth, ift begreiflih; aber unbegreiflic iſt ed, wie er 
geglaubt haben kann, es fei moͤglich, fi‘ durd 
eine Verbindung mit Saladin, durch tuͤrkiſche Huͤlfs⸗ 
truppen, durch eilige Befeſtigung der Städte, und anı 
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dere Heinfiche und vänfevode Auſtalten zu helfen und 
ju retten, Hätte er einem weniger großen Manne ges 
genuͤber geftanden, fo hätten die Kolgen eines folchen 
Benehmens verderblich für ihn werden mögen. Fried; ” 
rich aber verachtete dieſes Geſchlecht zu fehr, ald daß 
er die Gelegenheit zur Rache, etwa durch ein Buͤndniß 
mit Wlachen und Bulgaren, hätte benutzen moͤgen. 
Wie ein gewaltiger Riefe blicfte er auf Das zwerghafte 
SGeſchlecht, zog mit großartiger Ruhe feinem Ziele zu, 
warf nieder, was fid) ihm entgegenfichte, und bekuͤm⸗ 
merte fich weder um Das, was zur Rechten tag, noch 
am Das, was zur Linken. Dieſelbe Würde, herbor; 
‚gehend aus dem folgen Bewußtſein feiner Kraft und 
feiner Gewalt über das Heer, das ihm folgte, blieb 
ihm eigen auf dem Zuge durch Kleins Alien, an deſſen 
Küfte die Griechen fein Heer (J. 1189) auf feinen Befehl 
binüber gefeßt hatten. An der befonnenen und ſtets weile 
geordneten Haltung Diefed Heeres, welches der Blick des 
großen Feldberrn — (für Die Begeifterten in der Geſtalt 
des heiligen Georg's) — ſchuͤtzend umſchwebte, zerfchellten 
die Anfchläge der Türken, welche, der fräberen Kreusbeere 
eingedenf, neue Siege und neue Beute leicht zu gewin⸗ 
nen umfonft geboffet hatten, So führte er feine Schaa⸗ 
ven wohlbehalten ‚mitten durch Rleins Afien bindurdh, über 
Iconium, bie nach Cilicien, amd gewann überall Die Ge⸗ 
muͤther Der. Menfchen Durch firenge Zucht und Ordnung 
unter den Seinigen. Aber in Cilicien kam ein ungebenes 
res Ungluͤck über das fromme Heer. Dieſes Heex hatte 
fich lediglich an dem. Geiſte feines Führers gebalten, und 
im ſchoͤnen Vertrauen auf den alten Helden maren dir 
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Schaaren ſorglos dabin gezogen, und ihre Hoffmmg tar 
gemachfen mit ibren Fortichritten. Nun aber fand Kaifer 
Friedrich I. feinen Tod beim Bad im Fluſſe Salepb (Yun. 
1190). Und das Band, das Dieles ſchoͤne Heer zufams 
men gebalten und fo flarf gemacht batte, war zerriffen! 
Biele gaben fogleih , von dem allgemaltigen Eindruck um 
alle Faſſung gebracht , ihr Geluͤbde auf, und eilten in die 
Heimatb zuruͤck. Die Uchrigen, weldhe des Kaifers tapfes 
ver und geoßgefinnter Sobn, Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
ben, nach dem beiligen Rande weiter zu führen unters 
nabım , erlitten fchon auf dem Wege nach Antiochien gros 
Gen Verluſt; noch größeren erlitten fie durch ſchwere 
Krankheiten, und endlich gelangte der traurige Ueberreſt 
in einem fo jammervollen Zuftande vor Ptolemais an, 
welche Stadt gerade Damals von den Kreuzbrüdern bela⸗ 
gert wurde, Daß, zumal da auch Herzog Sriedrich (Märg 
1191) binftarb, die ganze große Unternebmung fib in 
Nichts auflöfete, Denn der Drden der teutichen Ritter, 
- welcher , wie die Orden der Hofpitaliter und der Tenıpler, 
auf einer Stiftung , von frommen teutfchen Männern für 
arme und kranke teutiche Pilgrimme, theils (J. 1128) zu 
Sterufalem , theils im Lager vor Ptolemais gemacht, ges 
gründet wurde , bing allerdings mit dieſem Kreussuge zus 
fammen und ging aus ibm bervor; an fich aber und als 
Erfcheinung der Zeit verdienet diefer Drden Faum einige 
Aufmerkfamleit, weil er nur eine Nachbildung des Or⸗ 
deng der Templer war; feine Bedeutung bat er in gang 
anderen Verbaͤltniſſen erhalten, in welche er nur Durch 
einen Zufall binein gezogen ward, | 
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alle Race verachtend, allem Uebermuthe fremd, Gott 
ergeben und dankbar für den Eieg feines Glaubens, bei 
dem Abfchluffe der Tapitulation (Septemb. 1187), und 
bei der Ausführung derfelben bewies, ſtand mit dem Vers 
fabren der Ehriften, bei der Eroberung der heiligen Stade 
vor acht und achtzig Jabren, in einem fo fchneidenden 
Widerſpruche, daß man felbft in dieſer ſpaͤten Zeit Faum 
die Vergleihung machen kann ohne Berhämung. Durch 
manche, auch Fühne, Bruft in jenen Tagen mag fie, Diele 
VBergleihung, wie ein Schwert gedrungen fein, und uns 
gerührt ift wohl kaum ein fühlender und denfender Menfch 
. geblieben. Daber wäre es wohl möglich, daß das wahre 
Chriſtenthum durch den Verluft von Jeruſalem mebr ges 
wonnen hätte, als es durch die Eroberung gewonnen 
bette; und dieſer Gedanfe mag vielleicht einigen Troft ges 
währen bei dem unendlichen Jammer, den dieſe Ereis⸗ 
niſſe mit ſich engen, 


491. Als die Nachricht von diefen Begebenheiten 
nad Europa fam, da ging ein Schrei des Schredeng 
und des Schmerzes durch die Länder der Chriſtenheit; 
man erfannte in dem ungeheueren Unglück eine gerechte 
Strafe für Schuld und Sünde; und in allen from; 
men Seelen entftand der Gedanfe, Daß man alles Uns 
glück nicht fürchten, fondern ſich aufmachen müffe, um 
dem Heren das Land mieder zu erobern, auf welchem 
feine Süße geſtanden. Viele räflige Männer, befons 
ders aus den füdlihen Ländern, eilten, vom Gegen - 
des heiligen Vaters begleitet, über das -Meer, um 
den legten Fleck zu retten, der noch nicht verloren war, 
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und König Veit, welcher vertragemäßig aus Sala 
din's Gefangenſchaft zuruͤck kam, flellte fih an ihre 
Spige, um Ptolemais wieder zu erobern. Der Papft 
aber (Gregor VIII., Clemens III.) hielt eine neue. gros 
Be Waffnung für eben fo nothwendig, als fie wegen 
des tiefen und allgemeinen Eindruckes, melden der 
Fall Jeruſalem's hervorgebracht hatte, leicht zu bemirs 
fen fein mußte, Und auch ihm Fonnte es nicht eins 
fallen, diefem Eindruck auszuweichen, oder hinter der 
Bewegung der Gemüther zurück zu bleiben... Schon 
vor zwanzig Jahren hatte man von Paläftina aug, 
duch eine Gefandtfchaft in dag Abendland, neue Hülfe, 
duch einen neuen Kreuzzug, zu geminnen gefucht. 
Dieſe Bemühungen, vom Papfte gefördert, waren 
nicht lange vor dem Falle Jerufaleni’s wiederholt, - Auf 
ihre Wirkung fügte nun der Papſt zunächft dad Werk 
einer neuen Kreuzfahrt; und theils deßwegen, und 
theild wegen der feindlichen Stellung, in welcher der 
Kaifer, Friedrich I., zu dem heiligen Stuhle fand, 
wandte er fich zuerſt An die Könige von Frankreich und 
von England, Philipp Auguft und Heinrich II., und 
beide Fuͤrſten verpflichteten fi zu einem heiligen Zug 
und empfingen das Kreuz aus der Hand des Erzbi⸗ 
fhofes, Wilhelm von Tyrus, des Geſchichtſchreibers. 
Aber ihre Seele blieb auf irdifche Verhältniffe gerichs 
tet; fie beharrten in der Seindfchaft, in welcher fie 
wider einander flanden und fegten die kaum unters 
brochenen Händel fort; fie benugten nur das heilige 
Zeichen zur Erreichung anderer Zwede; und erſt, als 


nach dem Tode Heinrich's II., Richard Loͤwenherz, fein 
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wit, da [seem beitbegen hatte, ward mit Ernf am 
XEIXX gedacht. 


‚cn Is derſelbigen Zeit ſtand der Kaifer Fried⸗ 

9 Is RXechdart in hohem Alter auf den Trümmern 
cos vmtwärfe mit umngebrochener Seele. Klar md 
Irxcoung, nach fe vielen miblungenen Thaten, auf 
N. wen und feine Berhältuiffe hinblickend, Hatte 
dich die Nachricht von dem Ungläf in Paläfine 
vucumen, ohne Dom der Erfchütterung fortgeriffen 
‚u werden, welche die meiſten Menichen Durchdrang. In 
u Jahren Rürmifcher Jugend hatte er dem Zuge feis 
nes Oheimes, Kunrad's III, nach Dem heiligen Lande 
deigewohnet, und hatte die gräßlicden Unfälle geſehen 
und getheilet, Die Damals über das Heer des Kreuzes 
tamen. Um fo weniger fonnte er mit eitelen Doffunns 
gen zum Kreuze greifen, Aber der Ruͤckblick auf fein 
wechfeloolled Leben; der Gedanfe, daß die Zahl feiner 
Tuge größtes Theiles dahin war; vielleicht au der 
Unwille über das unmwürdige Spiel, welches die Koͤ⸗ 
nige von Frankreich und England mit dem Kreuze zu 
treiben ſchienen, mögen die Ueberzeugung in ihm ers 
wecket haben, Daß er diefen Königen gegenüber vor 
Belt und Nachwelt einen gerechieh Ruhm erwerben, 
das Heil feiner Seele in Ddiefen legten Tagen feines 
Sebens am Beßten berathen und frühere Verirrungen 
und Sünden am Leichteften in Vergeſſerheit bringen 
würde, wenn er das Kreuz nähme, und mit demfels. 
ben Eifer nunmehr dem Herrn diente, wie zuvor ſich 
ſelbſt. Gewiß if: als Kaifer Friedrich I. (zu Oſtern 
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J. 1188) einmal den Entfchluß gefaßt Hatte, den Les 
berreft feines Lebend dem Dienſte des Heilandes zu 
meiben , fo betrieb er die Rüftung zu dem heiligen 
Zuge mit dem Seuereifer eines begrifterten FJünglinges, 
und mit der Weisheit und Befonnenheit, welde ein 
Leben vol großer Erfahrungen im Rath und im Feld 
alfein gewähren fonnte, und befhämte dadurch die 
ſelbſtſuͤchtige Langfamfeit der benachbarten jüngeren 
Könige, Diele Taufende in feinem Wolf aber, und 
unter diefen eine große Zahl von FZürften, Herren und 
Kittern , fchloffen fih mit frommen Vertrauen ihrem 
Kaifer an, und folgten ihm freudig auf der Bahn zu 
Heil und Ruhm, Und der alte Held rechtfertigte das 
Vertrauen, Das in ihn gefeßet ward, auf die fchönfte 
Weiſe. Mit den Herren der Länder, Durch welche der 
Zug gehen follte, big zum türfifchen Sultane von Jcos 
nium bin, wurde wegen -einer freien Fahrt unterhans 
delt; aber der Kaifer ließ fich durch Feine. glatten Ver⸗ 
fprechungen bethören oder fiher machen. Er forgte 
für Alles auf eine folhe Weiſe, als habe er nur ſich 
felbſt und dürfe fi nur verlaffen auf die Kraft des 
Heeres, an deffen Spige er fand. Niemals hatte ein 
Kreuzheer mit ſolcher Ordnung und ſolcher Zucht den 
vaterlaͤndiſchen Boden verlaſſen, als die Schaaren, 
mit welchen Friedrich von Regensburg aufbrach. Und 
dieſelbe Zucht und dieſelbe Ordnung blieb ungeſtoͤret 
auf dem ganzen Zuge. Daher gelangte man ungehin⸗ 
dert und froͤhlich durch Ungern bis zur Graͤnze des 
griechiſchen Reiches. 
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493: Bei dem Tode des Kaifers Manuel, wels 
cher durch Klugheit, Tapferkeit und Stärfe dem alten 
morfhen Throne diefes Reiches. ein Anfehen verfchafft 
hatte, welches er felbft unter den günftigen Umſtaͤnden 
jener Zeit feinesweges verdienete, war (J. 1180) die 
Herrſchaft an feinen Sohn, den ſchwachen und unglüds 
lichen Knaben, Alerius II., gefommen. Seitdem hatte 
ſich, in mannigfaltigen Unruhen. und Beſtrebungen, 
der fittlihe Zuſtand der Geſellſchaft in diefem ungluͤck⸗ 
feligen Reich offenbaret, und nicht ohne Graufen kann 
man in. den bodenlofen Pfuhl pon Sünde und Schans 
de, Feigheit, Sraufamfeit, „Niederteacht, und jeglis 
her Schlehtigfeit hinein ſchauen, Der Bier das trau⸗ 
ige Leben trug. Dom Patriarchen -an, durch Die Gros 
Gen am Hof und im Staate hindurch bis zum Pöbel 
hinab — es if Ein Elend und Eine Verworfenheit. 
Sin diefer ſcheuslichen Werdorbenpeit ging der unglück 
felige Kaifer Alerius II., deffen Jugend auf die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Weife mißbraucht war, zu Grund, und Andros 
nikus, ein alter Sünder, der durch alle Sümpfe des 
Lafters hindurch gegangen, der mit allen Schandthaten, 
welche Die Sonne fehen mag, befledet, befudelt, bela⸗ 
ſtet war, der aber feb in einem ſolchen Lebeh Geift 
und Kraft nicht zu zerflören vermocht hatte, fegte fich 
(3.1182) auf den faiferlihen Thron. Und drei Jahre 
lang fchmwelgte der finnlofe Thrann in Woluft und 
Sraufamfeit gegen die Großen Des Reiches, und ers 
hielt durch die Furcht, die er einflößte, eine gewiſſe 
Ruhe und Ordnung, und achtete es dabei nicht, daß 
Die Gränzen des Reiches durchbrochen wurden. Als 
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:aber endlich die Rache Äber ihn fam,. und er einen 
 wohlverdienten , ‘aber einen Tod fand, gegen deffen 
langfame Marter fi jeder Gedanke ſtraͤubet, da erhielt 
der feige, argmöhnifihe und argliftige Ifaac Angelus, 
mehr duch Zufall! ald durch That den Thron, und 
mehr durch Zufall ald Durch That ward er auf dem; 
felben befeftiget und far nicht ohne Glanz. Denn ein 
‚Heer, welches König Wilhelm I. von Sicilien gegen 
das Meich geſendet hatte, von welchem Theſſalonich 
erobert und Conſtantinopel bedrohet war, wurde am 
Strymon, durch Alexius Branas, gefangen genom⸗ 
men; und der Sieg, zu welchem der neue Kaiſer auch 
nicht das Geringſte beigetragen hatte, ward ihm zu 
Gute gerechnet. Aber bald erbleichte dieſer Glanz und 
Reich und Thron geriethen vor aͤußeren Feinden und 
und innerer Aufloͤſung in große Gefahr. Und als dieſe 
Gefahr, welche, bei dem Zuſtande von Volk und Heer, 
beſonders durch das neue Wlachiſch-Bulgariſche Reich 
an der Donau zu entſtehen ſchien, dem Kaiſer Afaac 
recht fühlbar geworden war, nahete fih Kaifer Fried⸗ 
sich I. mit feinem großen und wohl geordneten Heere 
gefürchtetee Kreuzbrüder, 


494 Daß Iſaac in einer folchen Lage, Bei dem 
Andenken an die früheren Händel der Kreusheere mit 
den griechifchen Kaifern , in Beſorgniß und Angſt ges 
rieth, ift begreiflih; aber unbegreiflich iſt eg, wie er 
geglaubt haben kann, es fei möglich, fi‘ durd 
eine Verbindung mit Saladin, durch tuͤrkiſche Huͤlfs⸗ 
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dere Heinfiche und ruͤnkevolle Anſtalten zu helfen und 
ju retten. Hoͤtte er einem weniger großen Hanne ges 
genuͤber gefianden, fo hätten die Folgen eines ſolchen 
Benehmens verderblich für ihn werden mögen. Fried⸗ 
sich aber verachtete dieſes Geſchlecht zu fehr, als daß 
er die Gelegenheit zur Rache, etwa durch ein Buͤndniß 
mit Wlachen und Bulgaren, hätte benutzen mögen. 
Wie ein gewaltiger Riefe blicfte er auf Das zwerghafte 
Geſchlecht, zog mit großartiger Ruhe feinem Ziele zu, 
warf nieder, was fi ihm entgegenſtellte, und bekuͤm⸗ 
merte fih weder um Das, was zur Rechten fag, noch 
am Das, was zur Linken. Dieſelbe Würde, hervor⸗ 
‚gehend aus dem folgen Bewußtſein feiner Kraft und 
feiner Gewalt über das Heer, das ibm folgte, blieb 
ihm eigen auf dem Zuge durch Kleins Afien, an deflen 
Küfte die Griechen fein Heer (J. 1189) auf feinen Befehl 
binäber gefegt hatten, An der befonnenen und ſtets weile 
geordneten Haltung dieſes Heeres, welches der Blick des 
großen Feldherrn — (für Die Begeifterten in der Geſtalt 
des heiligen Georg's) — ſchuͤtzend umſchwebte, zerſchellten 
die Anſchlaͤge der Türken, welche, der fruͤberen Kreugbeere 
eingedenf, neue Siege und neue Beute leicht zu gewin⸗ 
nen umfonft geboffet batten, So führte er feine Schaa⸗ 
ven wohlbebalten mitten durch Rleins Afien bindurd), über 
Iconium, bis. nach Cilicien, amd gewann Üüberafl Die Ge⸗ 
mütbher Der Menfchen Durch ſtrenge Zucht und Ordnung 
unter den Seinigen. Aber in Cilicien fam ein ungebene 
res Ungluͤck über Das fromme Heer. Diefes Heex hatte 
ſich lediglich an dem Geitte feines Kühbrers gebalten, und 
im ſchoͤnen Vertrauen auf den alten Helden waren dir 
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Schaaren ſorglos dabin gezogen, und ihre Hoffnung war 
gemachten mit ibren Sortichritten. Nun aber fand Kaifer 
Friedrich 1. feinen Tod beim Bad im Fluſſe Salepb (Jun. 
1190). Und dag Band, das dieles ſchoͤne Heer zuſam⸗ 
men sebalten und fo ſtark gemacht batte, war zerrifien! 
Viele gaben fogleich , von dem allgetwaltigen Eindrud um 
alle Faſſung gebracht » ibr Gelübde auf, umd eilten in die 
Heimatb zuruͤck. Die Uchrigen,, welche des Kaiferd tapfes 
ver und großgefinnter Sobn, Herzog Sriedrich von Schwas 
ben, nach dem beiligen Lande weiter zu fübten unters 
nahm, erlitten fchon auf dem Wege nach Antiochien gros 
Gen Verluſt; noch größeren erlitten fie Durch ſchwere 
Krankheiten, und endlich gelangte der traurige Ueberreſt 
in einem fo jammervollen Zuftande vor Ptolemaig an, 
welche Stadt gerade damals von den Kreuzbrüdern belas 
gert wurde, Daß; zumal da auch Herzog Friedrich (März 
1191) binftarb, die ganze große Unternebmung fi in 
Nichts auflöfete, Denn der Orden der teutichen Ritter, 
welcher, wie die Orden der Hofpitaliter und der Tenipler, 
auf ciner Stiftung , von frommen teutfchen Männern für 
arme und kranke teutiche Pilgrimme, tbeild (J. 1128) zu 
Sterufalem , tbeild im Lager vor Polemais gemacht, ges 
gründet wurde, bing allerdings mit diefem Kreuzzuge zus 
fammen und ging aus ibm bervor; an fich aber und ale 
Erfcheinung der Zeit verdienet diefer Orden Faum einige 
Aufmerkſamkeit, weil ee nur eine Nachbildung des Or⸗ 
dens der Templer war; feine Bedeutung bat er in gang 
anderen Verbhaͤltniſſen erbalten, in welche er nur durch 
einen Zufall binein gezogen ward, 
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dere Heinfiche und ruͤnkevolle Anſtalten zu helfen und 
zu retten. Hätte er einem weniger großen Manne ges 
genüber geſtanden, fo hätten die Folgen eines folchen 
Benehmens verderblich für ihn werden mögen. Fried” 
sich aber verachtete dieſes Geſchlecht zu fehr, als daß 
er die Gelegenheit zur Rache, etwa durch ein Buͤndniß 
mit Wlachen und Bulgaren, hätte benugen mögen. 
Wie ein gewaltiger Riefe blickte er auf Das zwerghafte 
Seſchlecht, zog mit großartiger Ruhe feinem Ziele zu, 
twarf nieder, was fi ihm entgegenfichte, und bekuͤm⸗ 
merte ſich weder um Das, was zur Rechten fag, noch 
am Das, was zur Linken. Dieſelbe Würde, hervor⸗ 
‚gehend aus dem folgen Bewußtfein feiner Kraft und 
feiner Gewalt über das Heer, das ibm folgte, blieb 
ibm eigen auf dem Zuge durch Kleins Alien, an deflen 
Küfte die Griechen fein Heer (5. 1189) auf feinen Befehl 
binüber gefeßt hatten, An der befonnenen und fletd weiße 
geordneten Haltung dieſes Heeres, welches der Blick des 
großen Feldberrn — (für Die Begeifterten in der Geſtalt 
des beiligen Georg's) — ſchuͤtzend umſchwebte, zerſchellten 
die Anfchläge der Türken, welche, der fruͤberen Kreugbeere 
eingedenf, neue Siege und neue Beute leicht za gewin⸗ 
nen umfonft geboffet hatten. So führte er feine Schaas 
ven wohlbebhalten mitten durch Kleins Afien bindurch, über 
Iconium, bis nach Eilicten, amd gewann überall Die Ges 
mütber Der Menfchen Durch firenge Zucht und Ordnung 
unter den Seinigen. Aber in Klicken kam ein ungebene 
ves Unglück über das fromme Heer. Dieſes Heex hatte 
ſich lediglich an dem. Geitte feines Fuͤhrers gebalten,, und 
im ſchoͤnen Bertrauen auf Den alten Helden waren Die 
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Schaaren ſorglos dabin gezogen, und ihre Hoffnung war 
gewachſen mit ibren Zortfchritten. Nun aber fand Kaifer 
Friedrich 1. feinen Tod beim Bad im Fluſſe Salepb (Yun. 
1190). Und das Band, das diefes ſchoͤne Heer zuſam⸗ 
men sebalten und fo ſtark gemacht batte, war zerriffen! 
Viele gaben fogleich , von dem allgewaltigen Eindrucd um 
alle Zaflung gebracht , ibe Geluͤbde auf, und eilten in die 
Heimatb zuruͤck. Die Uchrigen, welche Des Kaiferd tapfes 
rer und geoßgefinnter Sobn, Herzog Kriedrich von Schwas 
ben, nach dem beiligen Lande weiter zu führen unters 
nahm, erlitten fchon auf dem Wege nach Antiochien gros 
Ben Verluſt; noch größeren erlitten fie durch ſchwere 
Krankbeiten, und endlich gelangte der traurige Ueberreſt 
in einem fo jammervollen Zuſtande vor Ptolemaig an, 
welche Stadt gerade damals von den Kreugbrüdern belas 
gert wurde, daß; zumal da auch Herzog Friedrich (März 
1191) binftarb, die ganze große Unternebmung fich in 
Nichts auflöfete. Denn der Orden der teutichen Ritter, 
welcher , wie die Drden der Hofpitaliter und der Tenipler, 
auf einer Stiftung , von frommen teutfchen Männern für 
arme und Eranfe teutiche Pilgrimme, tbeild (J. 1128) zu 
Serufalem, tbeild im Lager vor Ptolemais gemacht, ges 
gründet wurde , bing allerdings mit diefem Kreuzzuge zus 
fammen und ging aus ibm bervor; an fich aber und alg 
Erſcheinung der Zeit verdienet diefer Drden kaum einige 
Aufmerkfamleit, weil er nur eine Nachbildung des Or⸗ 
dens der Templer war; feine Bedeutung bat er. in gang 
anderen Verbhaͤltniſſen erhalten, in welche er nur durch 
einen Zufall binein gezogen ward, 
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> 000 Sale, Nibard in Marfeille. In 
wre dee beiden Könige ecft gelangten, 
SQ ſchon vor drei Monden feinen 

x. No Na bereits Die alte Zwietradht aus 
ud bdervor, in welcher fie eine Zeitlang 

. ggedalten war. Dei dem Charakter beis 
on tusse Die Gefibichte des Etreites zwifchen 
Sa und Franzoſen unmöglich vergefien werden, 
x sung mußte Neckereien, Reibungen, Uneis 
„2 SAndel zur Folge haben. Nun beflanden 
wen Nidard und Zancred, welcher um Ddiefe 
NXduigreich Sicilien dem Kaifer Heinrich VI. zu 
a ſuchte, ſolche Verbältniffe, daß, bei Richard's 
JIngeceit and wilder Art, feindfelige Beruͤhrungen notb⸗ 
ung erfolgen mußten, und dieſen Seindieligkeiten 
wite Philipp unmöglich fern bleiben. In der That Fam 
.n zu einem wirklichen Kriege zwiſchen Tancred und Ris 
wurd; Meifina wurde von dieſem angegriffen, erſtuͤrmet, 
yerländert; und Pbilipp. gereiset und belcidiget, ward 
Mmeingeiögen, umd es entfiand eine Neibe von Händeln 
und ganz fremdartigen Verbandlungen, durch welche die 
Zelt verloren, Die Seindfeligfeit genäbret, und das Miß⸗ 
rauen dergeſtalt vergrößert wurde, Daß zulegt nur eine 
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boͤchſtzweidentige Ausſoͤhnung erfolgen konnte. Auf der 
ferneven Fahrt, unter ungünfligen Zeichen begonnen, kehrte 
Richard, obgleih Philipp voraus gegangen war, auf 
Cypern ein, und eroberte gleihfam im Sturme diefe In⸗ 
fel, um den elenden Beberrſcher, Iſaac Angelus, für 
eine Schändlichkeit zu züchtigen, die er ſich gegen ſchiff⸗ 
bruͤchige Pilgrimme erlaubt hatte, 


496. Als beide Könige endlich die Küfte von Sy⸗ 
rien, jedoch nicht zugleich (J. 1191), erreichten, fanden 
fie einen traurigen Zuſtand. Seit achtzehn Monden murs 
de Ptolemais von dem chriftlihen Heer umfonft belagert. 
Nachdem Ealadin faft alles Land eingenommen, welches 
zum Sürftentbum Antiochien gebörte, batte er fich mit 
großem Nachdrucke gegen das chriftlihe Heer vor. Ptole⸗ 
mais gewandt, um diefe Stadt. zu retten; und es war 
ein furchtbarer Kampf um diefelbe entftanden, welcher 
für den Werth zeugte, den beide Theile auf den Beſitz 
diefer Stadt legten. Diefer Kampf dauerte fort. Zus 
gleich fanden zwei Zürften im chriftlichen Heer in einem 
bitteren Streit über die Krone des Königreiches Jeruſa⸗ 
lem, Beit von Lüfignan und Kunrad von Montferrat, 
der mit Balduin’s II. jüngfter Schweſter Jiabella vers 
mälet und mit der Grafichaft Tyrus belehnet war; denn 
wie Fläglich es auch fleben mochte um das ungluͤckſelige 
Reichs die Krone hatte noch immer Reiz! Da Philipp 
bei feiner früheren Ankunft fich für Kunrad erklärte, fo. 
blieb dem armen Veit, dem durch den Tod feiner Gemas 
lin Die legte Stüge entriffen war, Nichts übrig, als ſich 
vertrauensvoll in Richard's Arme zu werfen. Und hätte 


262 | Bierted Buch. Neuntes Eapitel, 


Richard keinen Srund gehabt, fih feiner anzunehmen, 
fo würde er Doch gewiß auf feine Seite getreten fen, 
meil Philipp auf der Seite des Gegners fand. Die alte 
Zwietracht erhielt alfo neue Stärke und zeigte fich oͤffent⸗ 
lich, und wurde nunmehr ſelbſt dann nicht wieder bewaͤl⸗ 
tiget, als Kunrad Das Heer verließ und nad Tyrus zus 
rücf ging, wo er bald Dur einen Affafinen ermordet 
ward, Denn Richard gemann durch feine großen ritters 
lichen Zugenden , durch feinen Loͤwenmuth, feine Kuͤhn⸗ 
beit, feine begeifterte Religiofität und ſelbſt Durch feine 
Heftigfeit und feinen rohen Troß, bei der Eroberung von 
Ptolemais (12. Zul, 1191), die fein Werk zu fein fchien, 
wie bei anderen Gelegenbeiten , einen fo geoßen Ruf, daß 
Philipp bei Sreunden und Seinden gang verdunfelt ward 
und faſt verſchwand. Dadurch wurde feine Eiferfucht 
auf Das Schmerzlichfie aufgereget. Sein Gedanfe war 
nur Darauf gerichtet, aus der mwiderwärtigen Geſellſchaft 
hinwegzukommen, um in der Heimatb dag Anfeben wies 
der zu gewinnen, das er im beiligen Lande, feinem Bas 
fallen gegenüber, gänzlich zu verlieren fürchten mochte, 
Ehe er aber dieſen Entſchluß ausführte (noch im Jull 
1191), batten ſchon vie teutſchen Pilgrimme, im tiefen 
Volksgefuͤhle Darüber erbittert, Daß der ſtolze König von 
England eines teutichen Herzogee Fabne nicht geachtet 
batte, das Kreugheer verlaffen, und viele Staliäner, gleich 
falls Durch den wilden Uebermutb Richard's gefränfer, 
waren diefem Beifpiele gefolget. 


497. Zwiſchen Richard Loͤwenherz, welcher den Krieg 
unverdroffen uud muthvoll fortfegte, und Saladin, Dem 
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geroaltigen Sultan, entſtand nun ein Kampf ganz eiges 
wer Art. Der in Dir Geſchichte feines Gleichen wobl nicht 
bat. Richard und Saladin murden durch -gegenfeitige 
Kitterlichkeit, Tapferkeit, Kübnbeit ſtets zu Anander ges - 
zogen, umd durch die feindlichen Werbältniffe, in welche 
Re fih gegen einander geitellt faben , immer von einan⸗ 
der abgeſtoßen; fie fühlten fich nahe und befreundet Durch 
Die Achtung, Die fie ſich gegenfeitig nicht verſagen konn⸗ 
ten, und durch viele menfchliche Tugenden, mit welchen 
Re beide geſchmuͤcket waren, aber fie fühlten fich fremd 
und abhold durch die Religion, die fie befanuten, und 
duch die Gefchichte, Die zwiſchen ibnen fand. Aus dies 
fen DVerbältnifien zweier Fuͤrſten, ausgezeichnet Durch 
Geiſt, Kraft und Gluͤck, ging ein wunderbarer Wetteifer 
zwiſchen ihnen bervor . in Dlanen und Ihaten, in Großs 
mutb und Grauſamkeit, und eine Kette von Verhandlun⸗ 
gen, Die für der Menfchen Leben und Sinn dußerft bes 
geichnend find. Richard aber führte den Krieg mit einer 
stel größeren Belonnenbeit, als man ven feinem Unges 
ſtuͤme zu erwarten waget. Dffenbar wollte ex fein Werk 
durch eine breite Grundlage an Der Kuͤſte Des Meeres bes 
feffigen , und erſt dann feine Macht gegen Serufalem 
wenden, Das beilige Ziel aller Unternehmungen, Die 
Kichtigkeit feines Entiwurfes wurde von Saladin wobl 
erkannt» und deßwegen erfchtwerte er ibm jeden Schritt, 
ald mern von demfelben die Enticheidung des ganzen 
Steeiteg abhinge. Ueber Diefem großen Plan aber und 
diefem langen Kampf ermüdeten die Seelen der Kitten _ 
und Herren, die jenen Plan nicht verſtanden, und in Dies 
fem Kampfe, weil fie nur die Erreichung des Zieled und 
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nicht die Behauptung des Landes vor Augen batten, 
Nichts faben, als eine unnüte Vergeudung Der Kraft. 


Als Daber dem Könige Richard endlih das große Werk 
gebörig vorbereitet febien, und er Daflelbe Durch Die Er⸗ 


oberung von Jeruſalem zu frönen gedachte: da fab er fich 
‚von Denen verlaflen, die bisber den Unmuth unterdruͤcket 


batten, und war, faſt im Angefichte der beiligen Stadt, 
gezwungen, zu feinem bitteren Schmerze zuruͤck zu geben. 


Unter diefen Umfänden blieb ibm, zumal da die Lage 
feines Reiches in Europa ibm die Heimkehr nothwendig 
machte, Nichts. Anderes übrig, als mit Saladin einen 
Waffenſtillſtand zu unterbandeln, theils um den Chriften 
in Syrien einigen Schuß zu gewähren, tbeild um den 
Pilgrimmen aus Europa einige Früchte feiner Siege zu 


binterlaffen , tbeild endlich um ſelbſt Zeit zu gewinnen,. 
damit bei günfligeren Umfländen vollendet mürde, was 
jeßt unvollendet geblieben war, Und der Waffenftillftand,, 
durch welchen er (J. 1192) die beiligen Derter auf drei . 


Sabre, Monden und. Tage für die Gläubigen rettete, 
zeuget auf das Volllommenſte von dem tiefen Eindrucke, 
den feine Siege und feine Art auf Saladin und auf die 
Mufelmänner überhaupt gemacht hatte! Nichard Loͤwen⸗ 
berz, der übrigens Copern an den unglüdlihen König 
Veit gegeben batte, Febrte Dann nach Europa zurück; 
und Saladin flarb im folgenden Sabre (5, 1193). 


- 
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498. Seit dem Anfange der Kreuzzuͤge waren nuns 
mebr bundert. Jabre verfloſſen. Die chriſtlichen Völker 
den Abendlandes batten ungebenere Anftrengungen ges 
macht, Millionen von Menfchen waren zu Grunde ges 
sangen; und wenn aud viele Taufende in dem Gedanken, 
für den Heiland geftrebet, gefämpfet, gelitten zu baben, 
Troſt und Beruhigung und eine freudige Ausficht: in die 
Emigfeit. gewonnen baben mochten: fo war Doch für den 
eigentlichen Zweck, den man im Anfange der Kreuszüge 
vor Augen gehabt batte, kaum Etwas erreichet, Der 
Waffenſtillſtand zwiſchen Richard Loͤwenherz und Saladin 
rubete auf der Derlönlichkeit Diefer beiden Fuͤrſten und 
gab nicht die mindefte Gewähr, Die, Chriſten in Palaͤ⸗ 
ſtina harrten daher neuer Huͤlfe aus dem Abendland ents 
gegen. Hier aber, im Abendlande, trat der Gedanke an 
den urſpruͤnglichen Zweck der Kreuzzuͤge mehr und mehr 
zuruͤck, wenn gleich Heerfahrten mit dem Kreuz auf der 
Schulter zur Gewohnheit, und durch die Gewohnheit 
wegen der Mortbeile, die man für Zeit und Ewigfeit auf 


denfelben - gewonnen batte, zum Bedärfniffe geworden. 


waren. Seitdem man in Teutfchland das Kreuz gegen 
beidnifche Slaven zu eben. fo großem Heile getragen bats 
te, als gegen Die ungläubigen- Schänder des Beiligen 
Grabes im Morgenlande, war nur-noch ein Schritt nds 
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dig, um es auch gegen Chriſten zu richten, die ketzeriſch 
oder feindlich gegen die Kirche ſtanden. Aber ed war auch 
nicht weit bis zum Mißbrauche des Kreuzes für weltliche 
und verfchiedendrtige Zwecke, fobald Dem Auge Das Nichts 
ziel entſchwunden war. 


499. Papſt Cdleſtin III. unterließ nicht, zu einer 
neuen Heerfahrt nach dem heiligen Land anzutreiben. 
Viele Fuͤrſten, Ritter und Herren, und viele Bürger:dus 
den Staͤdten Teutſchlands, nahmen das Kreuz, miebr 
vielleicht durch das eigene Gemuͤth getrieben, als Durch 
die Aufforderung des Papſtes beſtimmet. Am Meiſten 

trug es wohl aus, daß der Kaiſer Heinrich VL. (328) mit 
Falter Schlaubeit die fromme Sehnfucht und die ritter⸗ 
Hehe Begeifterung in feine unfeligen Entwürfe zu ziehen, 
und den Glauben zu erregen wußte: auch er wolle eine 
Unternehmung auf das heilige Land wagen. In diefem 
Glauben lockte er (J. 1196) die Pilgrimme nach italien, 
und erſt bier erkannten fie an den Vorwürfen der Jtas 
haͤner, daß fie betrogen waren. Nachdem fie feinen Zwe⸗ 
den gedienet hatten, verließ er fie und ihre Sache; nnd 
wenn Einige unter tönen das Vertrauen nicht aufgeben 
mochten, wenn fie m diefem Vertrauen binüber gingen 
nach der fprifchen Küfte und wenn es. auch bier nicht an 
tapferen Thaten feblte und an einzelnen Erfolgen: fo 
raubte doch der Tod Heinrich's VI. , der Freude über fo 
viele Menſchen brachte, Diefen Pilgrimmen die Hoffnung, 
und ihre ganze Fahrt verlor fich, als die Häupter ibren 
Tod gefunden hatten, ſaſt fourlos, in Der. Bewegung 
der Zeit. Nicht lange nach diefem Borgange (%: 1198) 
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beitieg Innocenz III. den beiligen Stubl. Wenn irgend 
ein Papſt ed hätte wagen dürfen, die Kreuzzuͤge und die 
Stimmung des Zeitalterd für dieſe Unternehmungen zu 
vernachläffigen, fo mar es dieſer gewaltige Priefler. Aber 
ſelbſt Innocenz II. glaubte, fo viel er immerhin vermochs 
te, das alte Feuer von Neuem anfchüren zu müffen, ſei 
ed , daß er ſelbſt von demfelben ergriffen war, fei ed, Daß 
er gemeinet, fein Stubl bedürfe einer folchen Hülfe, fei 
es endlich, und Diefed möchte wohl am Meilten audges 
tragen baben, daB er die Eegerifhen Bewegungen , im 
füdlichen Srantreihe, vor Augen gebabt, und geglaubet 
babe, es fei nothwendig, am der Fahne des Kreuzes ein 
Mittel zu behalten, die Eeelen der Menfchen zu lenken, 
und über die Waffen zu verfügen. Fulco von Nuecilli, 
welcher das Kreuz im Namen und Auftrage des beiligen 
Vaters unter den Franzofen verfündigte, mar allerdings 
Sein Bernbard von Clairvaux; aber fein Eifer war ſchwaͤr⸗ 
merifh genug und Innocenz III. war reih an Mittels 
jeglicher Art. Alfo gelang es, ein nicht unbeträchtlicheg 
Heer nach und nach unter die beilige Fahne zu nerfams 
meln, wenn eg fich gleich Deutlich zeigte, DaB das erſte 
Feuer längft verflogen war. Die Krieger Chrifliz unter 
weichen der Graf Balduin von Flandern, und Markgraf 
Bonifaz von Montfercat als die maͤchtigſten und bedeus 
tendften Fürften erſcheinen, waren mit Necht der Meis 
nung: Der Weg über das Meer würde für fie um fo 
mebr notbwendig fein, da fie, ibrer Zahl ‚wegen, gar . 
nicht Hoffen durften, fich einen Weg zu Land eröffnen zu 
koͤnnen. 
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300. Die flolge Venedig batte um dieſe Zeit eine 
fo große Macht zur Ece, und, wegen dieler Macht, eis 
nen fo großen Ruf gewonnen, daß die Pilgrimme , (obs 
wohl ein Theil fich in den franzöfiichen Häfen am Mits 
telländiihen Meer einfchiffte, und geradesu nach Syrien 
ging), ihre Fahrt am Sicherſten auf den Schiffen und 
unter der Dbbut der Venetianer wagen und vollenden 
zu können bofften, Eine Sefandtihaft an den Rath und 
dag Volk von Venedig brachte Beide dahin, daß fie ſich 
nicht nur zur Lieferung von Schiffen und Lebensmitteln, 
fondern daß fie fih auch zur Theilnabme an dem beiligen 
Werk entſchloſſen. Villehardouin, der Gefchichtfchreiber, 
war der Redner bei dieſer Geſandtſchaft, und wußte durch 
ſeine Kunſt die Venetianer an der Seite anzugreifen, an 
welcher fie am Schwaͤchſten waren. Indem aber durch 
ibn die edelſten Gefühle aufgereget wurden, blieb auch 
der Sinn nicht unbefriediget, den fie am Schärfften aus⸗ 
gebildet hatten, der Sinn für Handel und Gewinn. Denn 
bei dem Vertrage, den Eie mit den Kreusfabrern abfchloßs. 
fen , batten fie mebr ihr Faufmännifches Intereſſe im Aus 
ge, ald das Grab des Heilandes; der Vertrag felbit war 
mebr ein Kauf, als ein Buͤndniß; und die Pilgrimme, 
das Herz erfüllet von beiligen Gefühlen, achteten die ir⸗ 
difchen Dinge gering, und verſprachen, ohne ihre Mittel 
zu berechnen und obne die Zolgen zu bedenken, was die 
Venetianer nur fordern mochten. Der Doge Dandolo, 
ein alter Held von mebr als neunzig Jahren und des 
Fichte der Augen faſt gang beraubet, aber noch immer 
voll von Mutb, Kraft und Sefligkelt, gab zwar der Theil 
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nabme Benedig’s einen edleren Geiſt und wirkte durch 
fein Beifpiel, indem er das Kreuz an die berzogliche Muͤtze 
beftete , ſtark auf die Jugend von Venedig. Diefes aber 
geſchah erſt, ald das ganze Unternebmen, nach langer 
Stocdung, einen vollkommen iedifhen Charakter angenom⸗ 
men zu baben fchien; Daber iſt es ſehr ungewiß, ob der 
alte Herzog der Republik wirklich den Zweck der Kreuz⸗ 
fahrer auch nur einen Augenblick redlich gemeinet, oder 
ob er nur die Macht Venedig's durch fchlauen Gebrauch 
der Kräfte Des Kreuzheeres zu vermehren geſtrebet habe. 
Das Kreuzheer naͤmlich, außer Stande die großen Eums 
men zu begablen, welche es zu bezablen übernonmten bats 
te, wollte die Schuld mit feinen Waffen abverdienen, 
und Das abgefallene Zara wieder unter Benedig’d Herr⸗ 
ſchaft bringen. Papſt Innocenz III. aber hatte es fireng 
verboten , die Waffen , welche dem Heilande geweihet was 
ren, gegen Ehriften zu gebrauchen. In diefer feltfamen 
Stellung der Kreuzbrüder zwiſchen ihrem Gelübde, ihrer 
Schuld und dem Befehle des heiligen Baters mußte ein 
tiefer Eindruck auf die Seelen bewirfet werden , wenn fie 
nicht wanfen follten im Dienfte Venedig's. Darum viels 
leicht hielt der Doge es für gut, felbit das Zeichen der 
Begeifterung aufzuftecken, und unter diefem Zeichen dem 
Papſt entgegen zu treten, und auf ſolche Weife dag Heer 
in der Richtung zu erbalten, in welcher die Republik Be 
nedig weiter ſtrebte. In der That trotzte der Doge und 
mit ihm das Heer dem Blige Rom's, und eine Flotte von 
faft fünf Hundert Segeln, befegt mit etwa vierzig taufend 
Mann , ging (J. 1202) von Venedig nach Zara, 


270 - Viertes Buch. Zehntes Capitel. 


501. Waͤbrend dieſer Vorgänge batten in Conſtan⸗ 
tinopel Ereigniſſe Statt gefunden, welche unter den ob⸗ 
waltenden Umſtaͤnden von großer Bedeutung wurden, 
und aͤußerſt merkwuͤrdige Folgen batten. Iſaac Angelus, 
welchen ein ſeltſames Gluͤck, faſt wider ſeinen Willen, 
gewiß ohne feine Abſicht, auf den Thron geboben (J. 1185), 
batte auf demſelben nur Schwäche, Feigheit, Lüderlichs 


- tet und Unmürdigkeit gezeiget. Die Unzufriedenbeit wur⸗ 


de darüber allgemein; nicht, als wäre man eine beflere 
Regierung gewohnet geweien, nicht, als hätte man eine 
befiere Regierung verdienet, fondern aus einer Art von 
finnlibem Widerwillen und aus Sehnſucht nad) Neuerun⸗ 
gen, die wenigfieng Vielen zum Vortbheile gereichen koͤnn⸗ 
ten, Während eines heillofen Krieged gegen Wlachen 
und SKumanen verſchworen fich einige Der vornehmften 
Mänıer des Reiches, Verwandte des Kaiſers und Ge 
noflen feiner Ausfhteifungen, zu feinem Sturze. Sie 
fhoben den eigenen Bruder Deflelben, Alerius, einen 


Menſchen, der in aller Hinſicht noch unter Jfaac fland, 


an ihre Spitze, und bemwiefen Dadurch auf Das Klarfie, 
daß fie feine Verbefferung der Regierung be, weckten, fons 
dern lediglich ihren eigenen Gewinn. Sim Lager bei Ky⸗ 
pfella ward Alerius III. (J. 1195) zum Kaifer ausgeru; 
fen; und Iſaac, verrathen und verlaffen, fab fich gends 
tbiget, obne Freund und obne Theilnabme, die Flucht 
zu ergreifen, Auf dieſer Siucht ward er von Demfelben 
Geifte der Zreulofigkeit verfolget, von welchem er geflürzet 
war, Er wurde gefangen, auggeliefert, von feinem Bru⸗ 
der mit verruchter Grauſamkeit feines Gefichtes beraubet 
und alsdann in Die Gefaͤngniſſe der Klöfter umberges 
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ſchleppet. Nach drei Jahren ſchmaͤblicher Mibdandlungen 
indeß ward er von ſeinem Bruder, zwar nicht in Freibeit 
geſetzt, aber doch in einer beſſeren Lage beſſer behandeit, 
fei es, daß Alexius III. einige Scham empfunden babe, 
der allgemeinen Verachtung fremder Völker gegenüber, 
ſei es / daB er nunmebr feflzufigen glaubte auf dem biutis 
gen Thron, und Daß er eben deßwegen nicht mebr auf 
den geflärgten Bruder geachtet habe, Dieſes Letzte ift ins 
deß fall das Wabrſcheinlichſte. Wenigſtens machte die 
Sorglofigfeit des Kaiſers einem Cohn Iſaac's, Alexius, 
möglich zu entlommen, und nach Teutfchland zu entflies 
ben, um bei feinem Schwäber, Philipp von Schwaben, 
dem Gemale feiner Schwelter Irene, Hülfe zn fuchen ges 
gen den ruchlofen Oheim, für den geblendeten Vater. 
An Teutichland war Feine Hülfe zu gewinnen und am. 
Wenigſten für einen fo fernen Zweck. Bbilipp mar felbft 
im Gedränge, und der teutſchen Krone in Feiner Dinficht 
gewiß. Uber er wich den Jüngling an die Benetianey, 
von deren Seemacht um fo eher etwas Bedeutendes für 
Aaac und feinen Sohn gehoffet werden durfte, je eifexs 
ücdgiger fie ſchon längft die Begünfligungen im Handel 
beachtet batten , deren fich ihre Seinde, die Dane | in 
Conſtantinopel erfreueten. 


so2. Die Benetianer und die franzöfifchen Kreuz⸗ 
brüder hatten Zara, den Bann des Papſtes nicht ads 
tend, angegriffen und erobert (%. 1202). Nah der 
Eroberung blieben fie in Zara, um fih zu erholen 
und den Frühling gu erwarten. Da trafen Gefandte 
des römifchen Königes, Philipp's von Schwaben, ein; 
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und machten den Kreuzfahrern den Vorſchlag, Eos 
. Rantinopel zu erobern, Alerius IH. vom Throne zu 
fioßen und den alten, blinden Iſaac wieder hinauf 
su ſetzen. Und die Kreusfahrer wiefen dieſen Vor⸗ 
ſchlag nicht zurück. Es iſt nicht nörhig, den Entſchluß, 
bei welchem fie in der That nach ein Mal des Papftes 
"Bann zu fürchten hatten, einer Beflehung von Seiten 
des Sultans Malecf s Adel zuzufchreiben. Die großen 
Verfprechungen, welche ihnen im Namen Iſaac's und 
feines Sohnes, Alerius, gemacht wurden; die Bes 
frachtung, wie vortheilhaft es für das Chriftenthum 
fein mußte, wenn die morgenländifche Kirche mieder 
mit der abendländifchen vereiniget würde, und wie 
wichtig der Beſitz von Conftantinopel: für den Zweck 
der Kreuzzuͤge; die Eiferfucht, mit welcher die Venes 
tianer bisher auf den Handel in Conftantimopel hinges 
blicfet Hatten; die Erfahrung, die fo eben in Rückficht 
des päpftlichen Bannes gemacht war; endlich der Cha; 
rafter Des Dogen Dandolo von Venedig, feine Plane 
und feine Stellung erklären es Binlänglich, daß die 
Kreusfahrer ſich verbindlich machten, nad Conſtanti⸗ 
nopel zu gehen, und zu vollbringen, was von ihnen 
verlanget war. Und ‚ungeachtet der Drohungen des 
Dapftes fegelten fie ab, den Vertrag zu erfüllen. Zu 
Korfu fließ der junge Alexius, von teutfchen Männern 
. "begleitet, zu: dem Deere; freudig empfangen und en% 

zuͤcket über den Erfolg feiner Bemühungen, 


503, Die Erfheinung der Slotte unter den Mauern 
der, alten Kaiferfiadt, voll Glanz und Elend, war für 
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die Kreuzfahrer nicht minder uͤberraſchend, als fuͤr die 
Griechen. Diefe aber, Anfangs vom alten, argen 
Duͤnkel aufgeblaͤhet, ſorglos und hoͤhniſch, verloren, 
ſcheinet es, die Faſſung, als ſie die gewaltigen Maͤn⸗ 
ner, mit den blitzenden Panzern, an das Land treten 
ſahen, und die Stadt vom Reiche getrennet erblickten. 
Der Widerſtand indeß, zu welchem die Griechen durch 
die Verzweifelung getrieben wurden, als, ſchon zehn 
Tage nach der Ankunft der Feinde, von dieſer Seite 
die Fahne des heiligen Marcus, von dem blinden Dos 
gen ſtolz getragen, und von jener das Banner des 
franzöfifchen Kreuzheeres, im Sturme den Mauern nas 
beten, tar allerdings, im DVerhältniffe zu der Macht 
der Feinde, nicht gering; und hätte der Kaifer feinem 
Schwiegerfohne, Theodor Laskaris, überlaffen, die 
Vortheile zu benugen, die errungen waren: fo möchte 
der Plan der Abendländer fchmählich gefcheitert „fein. 
Aleriug III. aber, von inwohnender Feigheit gefchüts 
telt, und geängfliget durch das Bewußtſein ruchlofer 
Thaten, vermochte es nicht in das ungeheuere Flam⸗ 
mens; Meer feiner brennenden Hauptſtadt hinein zu 
fhauen. Er verließ Stadt, Thron und Reich, und 
fuchte nur fih und fo viele Schäße, als möglich ; in 
Sicherheit zu bringen. Nach feiner Flucht murde der 
unglückliche Sfaac fogleich. wieder auf den Thron ges 
feßet, und das Volk beugte fich deſto tiefer, je größer 
- die Angft war, die eg, in feinem fittlichen Elende, vor 
dem Schwert und dem Feuer empfand. Wie im Triumphe 


308 der junge Alexius in die Stadt ein Cı8. Jul. 1203). 
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©. — 1. und dieſes Werk vollbracht 
nn Meere Wurden nunmehr Die 
ven sin durchaus an Einheit der Ab; 


mes ein Jeder verfolgte feinen Gang 
nun ar allgemein. Sobald der Brand 
ar RE und die erfie Angſt verſchwunden 

a w- Im in Conſtantinopel an zu vechnen 

| „un, 28 erkaunte in den Zeinden Barbaren 
ir a) vor dem Stol; und dem Troße derfels 
u Dusıp cine Dünfel aufrecht zu erhalten. Der 
sa Kaiſer Iſaac ſollte Den Abendländern Die 
Se feyuugen löfen, die fein Sohn gemacht hatte; 
2 de Schaglammer war leer, und dad Reich ges 
ne ihm noeh nicht, und ſelbſt in der Hauptſtadt 
vonıe er auf Niemanden rechnen, da die Umſtaͤnde, 
vuwe Die Thuͤren feines Kerkers geöffnet und ihn auf 
A Ihron zuräcgebracht hatten, nicht geeignet waren, 
ya Die erbitterten Gemüther zu gewinnen. Die Maßs 
regeln, welche er nahm, um nur die ungeflünften For⸗ 
derungen feiner Sreunde zu befriedigen, vermifchten 
Heiliged und Gemeines, und vermehrten den Ingrimm 
des Volkes; und die Bedingung des Vertrages, nach 
welcher die morgenländifhe Kirche mit der abendlaͤn⸗ 
diſchen vereinet werden follte, Eonnte von ihm in der 
That gar nicht erfüllet werden, obgleich gerade fie wohl 
Manchen der abendländifchen Chriften das Wichtigfte 
fein mochte. Weberdieß ſtrebten die franzöfifchen Kreuz⸗ 
fahrer und die Venerianer gegen einander. jene, durch 
Die elnene Sehnſucht getrieben und wegen des päpftfis 
“an Banned beforget, wuͤnſchten fo ſchnell als möglich 
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nach dem heiligen Land abzuziehen; Diefe aber, tel; 
he Pifaner gegen fih über auf den Mauern Conftans 
tinopel’8 erblicket hatten, verfolgten ihre Plane auf 
Handel und Gewinn, und vergögerfen gern die Abs 
fahrt, um fich deſto feſter zu ſetzen. Der Kaifer Iſaac 
hatte für ſolche Verhaͤltniſſe feine Kraft. Eben fo we 
nig war fein Sohn, Alexius, im Stande, derfelben 
Meifter zu werden. Vielmehr wurde diefer Füngling 
bald überall verachtet und gebaffet: : hier, weil er ſich 
an die Sremdlinge gehänger hatte und von diefen nicht 
felten big zur Mißhandlung genecket ward; Dorf, weil 
ee verfprochen hatte, was er nicht zu erfüllen vermochs 
te; überall, weil man nirgends Geift, nirgendg Kraft, 
niemals Willen und niemalg Charakter fah. Es was 
ven daher allerlei Reibungen und Zeindfeligfeiten uns 
vermeidlich; und diefe Zufammenfloßungen mußten, in 
einer Stadt wie Konftantinopel, nothwendig zu den 
Außerften Schrecfniffen, zu Blut, Brand und jeglichen 
Sräuel führen. Und Doch Fonnten Iſaac und fein 
Sohn Alerius felbft die Abfahrt der Abendländer nicht 
wollen und mwünfchen, weil fie lediglich unter den Wafı 
fen derfelben einige Sicherheit fahen! 


505. In dieſem heilloſen Zuftande verliefen fechg 
Monde, Iſaac und Alerius famen zmwifchen den Kreuz 
fahrern uud den Griechen in ein, immer peinlicher 
werdendes, Gedränge, Nirgends Rath und nirgends 
Hülfe! Mit den Kreuzfahrern geriethen fie in einen 
offenen Krieg, der von dem fohlauen Alexius Murzus 
phlus gefhüret ward, weil er ihm die Erfüllung gros 
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Ber Hoffnungen iu verfprechen ſchien. Aber der Man, 
die Flotte der Kreuzfahrer zu verbrennen, mißlang, und 
dieſes Mißlingen brachte das Volk in Conflantinopel 
sur Wuth. Selbſt feig und verrätherifch , ſah dieſes 
Volk uͤberall Feigheit und Verraͤtherei. Weiſer Rath, 
wie der Geſchichtſchreiber Nicetas gab, ward kaum 
gehoͤret und nicht beachtet. Unter Zuckungen und Kraͤm⸗ 
pfen, Schreckniſſen und Graͤueln aller Art gelangte 
Alexius IV. Murzuphlus, uͤber die Leichen Iſaac's und 
ſeines Sohnes hinweg, und nach Einkerkerung des 
Nikolaus Kanabus, welcher die Schwachheit gehabt 
hatte, den beſudelten Kaiſermantel nicht zu verſchmaͤ⸗ 
hen, auf den unglückfeligen Thron (Febr. 1204), Vor 
diefem Throne herab twaltete er alsdann mit folcher 
Kraft und Anſtrengung, Daß er menigfiend bewies: er 
fenne die ganze Gefahr des Neihes, Aber er ver 
mochte nicht die Umftände zu beherrſchen. Der Krieg 
mit den Kreusfahrern zog fih in die Länge; allein es 
gelang ihm nicht, Den Frieden zu gewinnen, der ihm 
Beduͤrfniß war, Die Forderung der Kreusfahrer, daß 
er fih der römifchen. Kirche unterwerfen ſollte, war in 
ihrem Glauben. begründet, und in ihrer Stellung zum 
Papfte nothwendig, und Alexius IV. fonnte diefelbe 
keinesweges erfüllen. In der Lage aber, in welche Durch 
diefe Verhandlungen die Kreuzfahrer, vor den Thoren 
Conftantinopel’s, hinein geriethen, blieb ihnen nunmehr 
in der That Nichts Anderes übrig, als ein ſchimpfliches 
Abziehen, oder ein Kampf auf Leben und. Tod, 


506, Wenn man die geringe, immer abnehmen; 
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de, Zahl der Kreuzfahrer überdenft und die Aufgabe 
erwägt, die jeßt vor ihnen. lag: fo kann man faum 
ohne Erffaunen und Bewunderung den Vertrag lefen, 
duch melchen fie das griechiſche Neich zum Voraus 
unter ſich theilten. Er beweiſet von der einen Seite 
ein kuͤhnes Vertrauen auf ihre Sache und auf ihr 
Schwert; von der anderen Seite aber uͤberraſchet die 
beſonnene Berechnung der irdiſchen Verhaͤltniſſe vor 
ſo großer und ſo ungewiſſer That, und die Bemerkung, 
daß unter diefer Berechnung der Gedanke an das hei⸗ 


„lige Grab ganz in den Hintergrund tritt. Es iſt in 


aller Hinſicht ein merkwuͤrdiges Denkmal ſowohl der 
Ideen der Zeit über Staat und Verfaſſung, als der 
Sehhnung und Beftrebung, die in dDiefen Kreushelden 
war. Man befchloß einen Sturm auf die Etadt, um 
des Gegenſtandes, den man getheilet hatte, Meifter zu 
werden, Diefer Sturm, von der Seefeite unternom; 
men, mar gewiß ein großes Wagniß. Auch mißlang 
Der erſte VBerfuh (9. April); bei dem ziveiten aber, 
„rei Tage fpäter unternommen, glücte es den Kreuz 
fahrern, nach außerordentlihen Anftrengungen, in. Die 
umglückfelige Stadt einzudringen, und die Feigheit Der 
Griechen, die ihren Kaifer Alexius Murzuphlus im Aus - 
genblicfe der Entfcheidung verliehen, machte ihnen 
möglich, fih in derfelben zu behaupten. Dem Kaifer, 
dem unter der allgemeinen Verwirrung und bei Dem 
Gefuͤhl, allein zu ſtehen, die blutigen Geftalten Iſaac's 
und feines Sohnes begegnen mochten, fah feinen ans 
deren Ausweg, als die Flucht in der Dunkelheit der 
Nacht. In dieſer fchauderhaften Nachts der grims 
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mige, thatenwilde Feind in der Stadt; die Stade in: 
fürchterlichen Flammen; alle Bande gelöfet; alle Drds 
nung vernichtet; nirgends Vertrauen und nirgends Ent⸗ 
fhluß in der Menge: in diefer Nacht, nad) der Flucht 
des Kaifers, erklärten fih zwei Männer, Theodor 
Laskaris und Theodor Dufas bereit, den Faiferlichen 
Purpur anzulegen und an die Stelle des entflohenen 
Alexius zu treten. Sind diefe Männer, unter diefen 
Umftänden, von gemeinen Begierden beflimmet worden, 
nach dem blutigen und zerfeßten Gewande zu greifen: 
fo wäre das eine Erfcheinung, merkwuͤrdig allerdings 
und traurig, indeß keinesweges einzig in Der Gefchichs | 
te. Wenn fie Hingegen in dem großen Gedanfen ger 
handelt Haben, daß der Mann auch in dem fihrecklichften 
Augenblicke nicht an feinem Wolfe verzweifeln, fons 
dern für Rettung und Ehre, auch ohne die geringfte 
Hoffnung des Erfolges, Alles übernehmen und Alles. 
leiſten folle: fo verdienen fie Die Bewunderung der 
Melt, Und Nichts zwinget, bei Theodor Lasfarig, der 
ald Kaifer anerfannt ward, von der legten Meinung 
abzugehen, Alle feine Unftrengungen aber, im Lichte 
der brennenden Stadt, Soldaten und Volk zu fams 
meln und zu vereinen, und den Gefammelten einen 
Geift einzureden, und Much zum Widerſtande waren 
umfonf. Auch er ſah ſich, in derfelben Nacht, die 
ihn als Kaifer begrüßet hatte, gezwungen, fi) aus Diez 
fer jammervollen Menfchen s Maffe durch die Flucht zu 
retien. Die Stadt aber, Neun; Rom, hatte zum .erfien 
Male das Schickſal, welches Nom ſelbſt faft acht 
hundert Jahre früher gehabt Hatte: fie gerieth „in 


Das Satinifhe Kaiſerchum. 279 


die Gewalt der Feinde, und fah Gräßlichleiten und 
Graͤuel, Verbrehen und Schandthaten, wie kaum Kom 
fie gefehen Hatte, und Alles, was die menſchliche Seele 
ängftigen und dag Leben fchrecklich machen kann, Dag 
bot Conflantinopel dar, und in fo vollem Maße, daß 
feine Sprache eg zu bezeichnen vermag. Diele Werke 
der Kunſt und der Wiflenfchaft gingen zu Grund in 
diefen Graͤueln oder wurden muthwillig vernichtet 
von den Kriegern Chriſti, welche der Sieg trotzig, das 
Blut wild, und der Anblick fo. vieler Schreckniſſe fuͤhl⸗ 
los gemacht Hatte! 


507. Die ungeheuere Beute, weiche Conſtantino⸗ 
pel dem gierigen Sieger felbft nach fo langen und fofts 
fpieligen Unfällen des griechifchen Reiches, und nadı 
fo großen Zerſtoͤrungen darzubieten vermochte, giebt 
einen flarfen Beweis von dem Raube, der in dieſer 
Stadt zufammen gehäufet way, von den Bemühungen 
der Kaifer, fih mit Pracht und Glanz zu umgeben, 
und von dem unermeßlichen Verkehre, der in dieſem 
Mittelpuncte der alten Welt Statt gefunden hatte. 
Nachdem aber die Sieger einen Monat in Bewundes 
rung, Erſtaunen, Genuͤſſen jeglicher Art, Ausſchwei⸗ 
fungen und Sraufamfeiten gefchwelget, und den Ertrag 
der Plünderung, fo weit eg dem Einzelnen nicht mögs 
lich war, feinen Gewinn zu verbergen, vertheilet und 
verhandelt hatten, trieb das Bedürfniß der Ordnung 
nicht meniger, ald das Verlangen nach Ausgleichung 
oder die Habfucht und Die Herrfchgierde, zu meiteren 
Verfuchen, den eingegangenen Vextrag getreulich zu er⸗ 








N 
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501. Während diefer Vorgaͤnge batten in Confaus 
titopel Ereigniſſe Statt gefunden, welche unter den 0b; 
mwaltenden lUmfländen von großer Bedeutung wurden, 
nnd aͤußerſt merkwuͤrdige Solgen hatten. Iſaac Angelug, 
welchen ein feltfames Glück, faſt wider feinen Willen, 
gewiß obne feine Abficht, aufden Throm gehoben (5. 1185), 
batte auf demſelben nur Schwäche, Beigbeit, Lüderlichs 
feit und Unwuͤrdigkeit gezeiget. Die Unzufriedenheit wur⸗ 
de Darüber allgemeinz nicht, als wäre man eine beffere 
Regierung gewohnet geweſen, nicht, als hätte man eine 
beflere Regierung verdienet, fondern aus einer Art von 
finnlichem Widerwillen und aus Sehnſucht nad Neneruns 
gen, die wenigfiens Vielen zum Vortheile gereihen koͤnn⸗ 
ten. Während eines beillofen Krieges gegen Wlachen 
und Kumanen verſchworen fich einige Der vornehmften 
Männer des Reiches, Verwandte des Kaiferd und Ge 
noffen feiner Ausfchtweifungen, zu feinem Sturze. Sie 
fhoben den eigenen Bruder Ddeflelben, Alerius, einen 


Menfhen, der in aller Hinſicht noch unter Iſaac fand, 


an ihre Spitze, und bewieſen Dadurch auf das Klarfte, 
daß fie feine Derbefierung der Regierung be;mweckten , fons 
dern lediglich ihren eigenen Gewinn. Im Lager bei Kys 
pfela ward Aleriug III. (J. 1195) zum Kaiſer ausgeru; 
fen; und Iſaac, verratben und verlaffen, fab ſich gends 
tbiget, obne Freund und obne Theilnahme, die Flucht 
zu ergreifen. Auf dieſer Flucht ward er von demſelben 
Geifte der Treulofigksit verfolget, von welchem er geflürzet 
war, Er wurde gefangen, ausgeliefert, von feinem Bru⸗ 
der mit verruchter Sraufamfeit feines Gefichtes beraubet 
und alsdann in die Gefängniffte der Klöfter umberges 
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ud 


ſchleppet. Nach drei Jabren fchmäblicher Mißbandlungen 
indeß ward er von ſeinem Bruder, zwar nicht in Freibeit 
gefegt, aber doch In einer beſſeren Lage beſſer bebandeit, 
fei ed, Daß Alexius III. einige Scham empfunden babe, 
der allgemeinen Verachtung fremder Voͤlker gegenüber, 
ſei ed, DaB er nunmehr feſtzuſitzen glaubte auf dem blutis 
gen Thron, und dab er eben deßwegen nicht mebr auf 
den geflürgten Bruder geachtet babe, Dieſes Letzte ift ins 
deß faſt das Wabrſcheinlichſte. Wenigſtens machte die 
Sorgloſigkeit des Kaiſers einem Sobn Iſaac's, Alexius, 
moͤglich zu entkommen, und nach Teutſchland zu entflie⸗ 
hen, um bei ſeinem Schwaͤher, Philipp von Schwaben, 
dem Gemale feiner Schweſter Irene, Huͤlfe zn ſuchen ges 
gen den ruchloſen Oheim, fuͤr den geblendeten Vater. 
In Teutſchland war keine Huͤlfe zu gewinnen und am 
Wenigſten fuͤr einen ſo fernen Zweck. Pbilipp war ſelbſt 
im Gedraͤnge, und der teutſchen Krone in keiner Hinſicht 
gewiß. Aber er wieß den Juͤngling an die Venetianer, 
von deren Seemacht um ſo eher etwas Bedeutendes fuͤr 
Iſaac und feinen Sohn gehoffet werden durfte, je eifer⸗ 
cuͤchaiger fie ſchon längft die Begünftigungen im Handel 
beachtet batten, deren fich ihre Feinde, die Dane | iu 
Conſtantinopel erfreueten. 


so2. Die Venetianer und die franzdfifchen Kreuz⸗ 
Brüder hatten Zara, den Bann des Papftes nicht ach⸗ 
tend, angegriffen und erobert (J. 1202). Nach der 
Eroberung blieben fie in Zara, um fih zu erholen 
und den Früßling zu erwarten. Da trafen Gefandte 
des roͤmiſchen Königes, Philipp’s von Schwaben, ein, 
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und machten den Kreuzfahrern den Vorſchlag, Con⸗ 
. flantinopel zu erobern, - Alerius II. vom Throne zu 
fioßen und den alten, blinden Iſaac wieder hinauf 
zu feßen. - Und die Kreusfahrer wiefen diefen Nor; 
ſchlag nicht zurück. Es iſt nicht nöthig, den Entfchluß, 
bei welchem fie in der That noch ein Mal des Papfteg 
"Bann zu fürchten hatten, einer Beſtechung von Seiten 
des Sultans Maleck-Adel zuzufchreiben. Die großen 
Verfprehungen, welche ihnen im Namen Iſaac's und 
feines Sohnes, Alerius, gemacht wurden; die Ber 
trachtung, wie vortheilhaft es für das Chriſtenthum 
fein mußte, menn die morgenländifche Kirche wieder 
mit der abendländifchen vereiniget würde, und wie 
wichtig der Beſitz von Conſtantinopel für den Zweck 
der Kreuzzuͤge; die Eiferfucht, mit welcher die Venes 
tianer bisher auf den Handel in Conftantimopel hinges 
blicfet hatten; die Erfahrung, die fo eben in Ruͤckſicht 
des päpftlichen Bannes gemacht war; endlich der Cha; 
rakter des Dogen Dandolo von Venedig, feine Plane 
und feine Stellung erklären es hinlaͤnglich, daß die 
Kreusfahrer fih verbindlich machten, nad) Conſtanti⸗ 
nopel zu gehen, und zu vollbringen, was von ihnen 
verlanget war. Und ‚ungeachtet der Drohungen des 
Dapftes fegelten fie ab, den Vertrag zu erfüllen. Zu 
Korfu fließ der junge Alexius, von teutfchen Männern 
. begleitet, zu dem Deere; freudig empfangen und ent 
gücfet über den Erfolg feiner Bemühungen. 


503. Die Erfheinung der Flotte unter den Mauern 
der. alten Kaiferfiadt, vol Glanz und Elend, war für 
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die Kreusfahrer nicht minder uͤberraſchend, als fuͤr die 
Griechen. -Diefe aber, Anfangs vom alten, argen 
Dünfel aufgeblähet, forglos und höhnifch, verloren, 
fcheinet ed, die Faffung, als fie die gewaltigen Mäns 
ner, mit den blibenden Panzern, an das Land treten 
ſahen, und die Stadt vom Reiche getrennet erblickten. 
Der Widerfiand indeß, zu welchem die Griechen durch 
die Verzweifelung getrieben wurden, als, fchon zehn 
Tage nach der Ankunft der Feinde, von diefer Seite 
die Sahne des heiligen Marcus, von dem blinden Dos 
gen ſtolz getragen, und von jener das Banner deg 
franzöfifchen Kreugbeeres, im Sturme den Mauern nas 
beten, war allerdings, im Verhältniffe zu der Macht 
der Feinde, nicht gering; und hätte der Kaifer feinem 
Schwiegerfohne, Theodor Laskaris, überlaffen, die 
Vortbeile zu benußen, die errungen waren: fo möchte 
der Plan der Abendländer fchmählich gefcheitere . fein. 
Aleriug III. aber, von inmohnender Seigheit gefchüts 
telt, und geängfliget durch das Bewußtſein ruchlofer 
Thaten, vermochte es nicht in Das ungeheuere Flam⸗ 
men ; Meer feiner brennenden Hauptſtadt hinein zu 
. fhauen. Er verließ Stadt, Thron und Reich, und 
fuchte nur ſich und fo viele Schäge, als möglich; in 
Sicherheit zu bringen. Nach feiner Flucht wurde der 
unglückliche Sfaac fogleich. wieder auf den Thron ges 
feget,, und das Volk beugte fi deſto tiefer, je größer 
- die Angft war, die eg, in feinem fittlichen Elende, vor 
dem Schwert und dem Feuer empfand. Wieim Triumphe 


309 der junge Alexius in die Stadt ein Cı8. Jul, 1203). 
Ludeng Augem. Gelch, III. Thl. 2. Auf. 18 
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504. So ſchnell aber auch dieſes Werk vollbracht 
mar, fo ſchwierig und vermirret wurden nunmehr die 
Verhältniffe. Es fehlte durchaus an Einheit der Ab; 
ſichten und Intereſſen; ein Jeder verfolgte feinen Gang 


‚und das Mißtrauen war allgemein, Sobald der Brand 


in der Stadt gelöfchet und die erſte Angft verſchwunden 
war, fing das Volk in Conftantinopel an zu rechnen 
und zu zählen; es erkannte in den Feinden Barbaren 
und wußte fi vor. dem Stolz; und dem Troße derfels 
ben nur durch feinen Dünfel aufrecht zu erhalten. Der 


. alte blinde Kaifer Iſaac ſollte den Abendländern vie 
Verſprechungen löfen, die fein Sohn gemacht hatte; 


und die Schapfammer war leer, und Dad Reich ges 
horchte ihm noch nicht, und felbft in der Hauptſtadt 
fonnte er auf Niemanden rechnen, da die Umflände, 
welche die Thüren feines Kerfers geöffnet und ihn auf 
den Thron zurücgebracht hatten, nicht geeignet waren, 
ihm die erbitterten Gemürher zu gewinnen. Die Maßs 
regeln, welche es nahm, um nur die ungeflümften For 
derungen feiner Freunde gu befriedigen, vermifchten 
Heiliges und Gemeines, und vermehrten den Ingrimm 
des Volkes; und die Bedingung des Vertrages, nach 
welcher die morgenländifche Kirche mit Der abendlän; 
difchen vereinet werden follte, konnte von ihm in der 
That gar nicht erfühlet werden, obgleich gerade fie wohl 
Manchen der abendländifchen Chriften das Wichtiafte 
fein mochte. Ueberdieß firebten die franzoͤſiſchen Kreuzs 
fahrer und die Venetianer gegen einander. Jene, Durch 
die eigene Schnfucht getrieben und wegen des päpftlis 


‚ hen Bannes beforget, wuͤnſchten fo ſchnell als möglich 
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nach dem heiligen Land abzuziehen; Diefe aber, tel; 
he Pifaner gegen fih über auf den Mauern Conſtan⸗ 
tinopel's erblicket hatten, verfolgten ihre Plane auf 
Handel und Gewinn, und verzögerten gern die Abs 
fahrt, um fich deſto feſter zu feßen. Der Kaifer Iſaac 
hatte für ſolche Verhältniffe feine Kraft. Eben fo me 
tig war fein Sohn, Alexius, im Stande, derfelben 
Meifter zu werden. Wielmehr wurde diefer Füngling 
bald überall verachtet und gehaffet: : hier, weil er fich 
an die Fremdlinge gehänget hatte und von diefen nicht 
felten bis zur Mißhandlung genecket ward; dort, weil 
er verfprochen hatte, mag er nicht zu erfüllen vermoch⸗ 
te; überall, weil man nirgends Geiſt, nirgends Kraft, 
niemals Willen und niemals Charakter fah. Es was 
ren daher allerlei Reibungen und Seindfeligfeiten uns 
vermeidlich; und diefe Zufammenftoßungen mußten, in 
einer Stadt wie Conftantinopel, nothwendig zu den 
äußerften Schredfniffen, zu Blut, Brand und jeglichem 
Sräuel führen. Und doch Fonnten Iſaac und fein 
Sohn Alerius felbt die Abfahre der Abendländer nicht 
wollen und wuͤnſchen, weil fie lediglich unter den Waf⸗ 
fen derfelben einige Sicherheit fahen! 


505, Sin diefem heillofen Zuftande verliefen feche 
Monde. Iſaac und Alerius famen swifchen den Kreuz; 
fahrern uud den Griechen in ein, immer peinlicher 
werdendes, Gedränge. Nirgends Rath und nirgends 
Hülfe! Mit den Krenzfahrern geriethen fie in einen 
offenen Krieg, der von dem fchlauen Alexius Murzu— 
phlus gefchüret ward, weil er ihm die Erfüllung gros 
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Ber Hoffnhngen zu verfprechen ſchien. Aber der Man, 
die Flotte der Kreuzfahrer zu verbrennen, mißlang, und 
dieſes Milingen brachte das Volk in Conftantinopel 
zur Wuth. Selbſt feig und verrätherifch, fah dieſes 
Volk überall Feigheit und DVerrätherei. Weiler Rath, 
wie der Gefchicehtfehreiber Nicetag gab, ward kaum 
gehöret und nicht beachtet. Unter Zuckungen und Kraͤm⸗ 
pfen, Schredniffen und Gräueln aller Art gelangte 
Alexius IV. Murzuphlus, über Die Leichen Iſaac's und 
feines Sohnes hinweg, und nah Einferferung des 
Nikolaus Kanabus, welcher die Schwachheit gehabt 
hatte, den befudelten Kaifermantel nicht zu verfchmäs 
hen, auf den unglückfeligen Thron (Febr. 1204), Vor 
dDiefem Throne herab waltete er alsdann mit folcher 
Kraft und Anſtrengung, daß er wenigfiens bewies: er 
fenne die ganze Gefahr des Reiches. Aber er ver 
mochte nicht die Umflände zu beherrſchen. Der Krieg 
mit den Kreuzfahrern zog fich in die Länge; allein es 
gelang ihm nicht, Den Frieden zu gewinnen, der ihm 
Bedärfniß war, Die Forderung der Kreusfahrer, daß 
ee fich der römifchen Kirche unterwerfen -follte, war in 
ihrem Glauben. begründet, und in ihrer Stellung zum 
Dapfte nothwendig, und Alerius IV. fonnte dieſelbe 
keinesweges erfüllen. In der Lage aber, in welche Durch 
diefe Verhandlungen die Kreusfahrer, vor den Thoren 
Conftantinopel’s, hinein geriethen, blieb ihnen nunmehr 
in. der That Nichts Anderes übrig, ale ein ſchimpfliches 
Abziehen, oder ein Kampf auf Leben und Tod, 


506, Wenn man die geringe, immer. abnehmen; 
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de, Zahl der Kreuzfahrer überdenft und die Aufgabe - 
erwägt, die jeßt vor ihnen. lag: fo fann man faum 
ohne Erflaunen und Bewunderung den Vertrag lefen, 
durch welchen fie das griehifhe Neih zum Voraus 
unter fich theilten. Er beweifee von der einen Seite 
ein Fühnes Vertrauen auf ibre Sache und auf ihr 
Schwertz von der anderen Seite aber Überrafchet die 
befonnene Berechnung der. irdifhen Verhaͤltniſſe vor 
fo großer und fo ungemwiffer That, und die Bemerfung, 
daß unter diefer Berechnung der Gedanfe an das heis 


„lige Grab ganz in den Hintergrund tritt. Es ift in 


aller Dinfiht ein merfwürdiges Denkmal ſowohl der 
Ideen der Zeit über Staat und Berfaffung, als der 
—5 und Beſtrebung, die in dieſen Kreuzhelden 
war. Man beſchloß einen Sturm auf die Stadt, um 
des Gegenſtandes, den man getheilet hatte, Meiſter zu 
werden. Diefer Sturm, von der Seeſeite unternom⸗ 
men, mar gewiß ein großes Wagniß. Auch mißlang 
Der erſte Verfuh (9. April; bei dem zweiten aber, 
rei Tage fpäter unternommen, gluͤckte cd den Kreuz 
fahrern, nach außerordentlichen Anſtrengungen, in- die 
ungfückfelige Stadt einzudringen, und die Feigheit der 
Griechen, die ihren Kaiſer Alexius Murzuphlus im Aus 
genblicke der Entfheidung verließen, machte ihnen 
möglich, fich in derfelben zu behaupten. Dem Kaifer, 
dem unter der allgemeinen Verwirrung und bei dem 
Gefuͤhl, allein zu ſtehen, die blutigen Seftalten Iſaac's 
und feines Sohnes begegnen mochten, ſah feinen ans 
deren Ausweg, als die Flucht in der -Dunfelheit der 
Naht. In dieſer fchauderhaften Nachts der grims 
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mige, thatenwilde Feind in der Stadt; die Stade im: 
fürchterlihen Flammen; alle Bande gelöfet; alle Ord⸗ 
nung vernichtet; nirgends Vertrauen und nirgends Ent; 
fhluß in der Menge: in dieſer Nacht, nach der Flucht 
des .Kaifers, erklärten fich zwei Männer, Theodor 
Laskaris und Theodor Dufas bereit, den Faiferlichen 
Purpur anzulegen und an die Stelle des entflohenen 
Alexius zu treten. Sind diefe Männer, unter vielen 
Umftänden, von gemeinen Begierden beſtimmet worden, 
nad) dem blutigen und zerfeßten Gewande zu greifen: 
fo wäre das eine Erfcheinung, merkwuͤrdig allerdings 
und traurig, indeß Feinesweges einzig in der Gefchichs 
te. Wenn fie hingegen in dem großen Gedanfen ges 
handelt haben, daß der Mann auch in dem fihrecklichften 
Augenblicke nicht an feinem Volke verzweifeln, fons 
dern für Rettung und Ehre, auch ohne die geringfte 
Hoffnung des Erfolges, Alles übernehmen und Alles 
leifen folle: fo verdienen fie Die Bewunderung der 
Welt, Und Nichts zwinget, bei Theodor Laskaris, der 
als Kaifer anerfannt ward, von der legten Meinung 
abzugehen. Alle feine Anſtrengungen aber, im Lichte 
der brennenden Stadt, Soldaten und Volk zu fans 
meln und zu vereinen, und den Gefammelten "einen 
Geiſt einzureden, und Muth zum Widerftande waren 
umſonſt. Auch er ſah ſich, in Dderfelben Nacht, die 
ihn als Kaifer begrüßet hatte, gezwungen, fi) aus dies 
fer jammervollen Menſchen-Maſſe durch die Flucht zu 
vetien. Die Stadt aber, Neu: Ron, hatte zum .erften 
Male das Schickſal, welches Nom felbft faft acht 
hundert Jahre früher gehabt Hatte: fie gerieth „in 
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die Gewalt der Feinde, und fah Graͤßlichkeiten und 
Graͤuel, Verbrechen und Schandthaten, wie faum Rom 
fie gefehen Hatte, und Alles, was die. menfchliche Seele 
ängfligen und. dag Leben fchrecklich machen kann, dag 
bot Sonflantinopel dar, und in fo vollem Maße, daß 
feine Sprache ed zu bezeichnen vermag. Diele Werke 
der Kun und der Wiflenfchaft gingen zu Grund in 
Diefen Sräueln oder wurden muthwillig vernichtet 
von den Kriegern Chriſti, welche der Sieg froßig, dag 
Blut wild, und der Anblick fo. vieler Schreckniſſo fühls 
los gemacht Hatte! 


507. Die ungeheuere Beute, welche Conſtantino⸗ 
pel dem gierigen Sieger felbft nach fo langen und koſt— 
fpieligen Unfällen des griechifchen Neicheg, und nach 
fo großen Ferftörungen darzubieren vermöchte, giebt 
einen flarfen Beweis von dem Naube, der in dieſer 
Stadt zufammen gehäufet way, von den Bemühungen 
der Kaiſer, fih mit Pracht und Glanz gu umgeben, 
und von dem unermeßlichen Verkehre, der in dieſem 
Mittelpuncte der alten Melt Statt gefunden hatte, 
Nachdem aber die Sieger einen Monat in Bewundes 
rung, Erflaunen, Genüflen jeglicher Art, Ausſchwei⸗ 
fungen und Öraufamfeiten gefchwelget, und den Ertrag 
der Plünderung, fo weit eg dem Einzelnen nicht mögs 
lich war, feinen Gewinn zu verbergen, vertheilet und 
verhandelt hatten, trieb das Bedürfniß der Ordnung 
nicht weniger, als das Verlangen nach Ausgleichung 
oder die Habſucht und die Herrfchgierde, zu meiteren 
Verſuchen, den eingegangenen Vextrag gefreulich zu ev; 


Sn 
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füllen, und das Reich felbft zu erobern, gu verwalten, 
zu vertheilen. Diefe Ausführung des Vertrages, ges 
nau, wie beffimmt war; dDiefe ruhige Wahl Balduin’g 
von Flandern zum Kaifer; dieſe Bertheilung des Rei⸗ 
ches nach einem beſtimmten Maße; dieſes Handeln, 
Tauſchen und Spielen mit Provinzen, welche man 
nicht befaß , und welche zu erobern man kaum einige 
Mittel hatte, und Doc, gutes Theileg eroberte; diefe 
Verbindung von Namen und Würden, welche aus der 
- germanifchen Welt abſtammten, mit Namen von Städs 
ten und Ländern, welche Die Erinnerung an die ganze 
Herrlichkeit des Alterthumes erwecken; dieſe Vermens 
sung abendländifher Sitten und Bräuche mit gries 
chiſch⸗ despotifchen Benennungen und Gemohnbeiten; 
endlich diefer feltfame Verein von abendländifcher Kraft 
und Rohheit, römifchen Formen, twillführlicher Gewalt 
und Den Leberreften alter -hellenifcher Art — Alles Dies 
ſes macht auf den denfenden Menfchen, der um fi 
blicfet und rückwärts und vorwaͤrts, einen tiefen, wun⸗ 
derbaren Eindruck, und füllet ihm die Bruft mit gros 
Ben Gefühlen, des Erſtaunens, der Bewunderung, der 
Freude, der Wehmuth und des Schmerzes, Gelten 
bietet die Geſchichte einzelne Erfoheinungen dar, Die 
an fo Vieles und fo Großes mahnen, als diefe Vors 
sänge in dem erddeten Conflantinopel und in dem gets 
truͤmmerten oftrömifchen Reiche! 


508. Es iſt aber keine beſondere Scharfſicht er 
forderlich, um das Schickſal des neuen latiniſchen Kais 
fertbumes voraus zu fehen; und wenn man auch etwa 
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eingeftände, Daß in der Gründung dieſes Kaiferthus 
mes die Nothwendigkeit des Unterganges nicht geles 
gen, und wenn man auch begreiflich fände, daß die 
Männer, welche eine folche Eroberung gemacht hatten, 
mit ihren Zeitgenoffen, die Behauptung des Gewonne— 
nen nicht bezmweifelten: fo wird man Doch gewiß eins 
ränmen müffen, daß für die Wahrfcheinlichfeit der Ers 
haltung dieſes Neiches Fein Grund aufzufinden fei. 
Die Gründung des Reiches war nicht einmal von Des 
nen beabfichtiget, welche fie bemwirften, Ihr Zug gegen 
Conſtantinopel, nur auf eine gelegentliche Unternehs 
mung berechnet, ericheinet lediglich wie ein großes 
Abenteuer, und der Erfolg Ddiefer Unternehmung mie 
eine reine Zufälligfeit. Und nun, als man den Kai 
fertöron unter Blut und Trümmern aufgerichtet 
hatte: mie fand die neue Herrſchaft, und‘ aus wel 
chen Stoffen war fie gebildet? Das ganze Heer der 
Sieger war fhmwerlich über zwanzig taufend maffenfäs 
hige Männer ſtark. She Werk war ihre Sache, und 
nur von Seiten Venedig's fah man es an als eine oͤf⸗ 
fentliche Angelegenheit. Die Heimath mar fern und 
mit Sicherheit auf feine Unterflügung zu rechnen. An 
eine Bereinigung und Verſchmelzung der Sieger mit 
den Beſiegten war nicht zu denken. Es gab fein menſch⸗ 
liches Verhältniß, das fie frei und geneigt gegenfeitig 
hätten eingehen koͤnnen. In religiofer Beziehung fahen 
fi) beide Theile als Ketzer an, und je eifriger fich die 
Sieger zeigten, die griechifche Kirche der römifchen zu 
unterwerfen, und je mehr Künfte der heilige Vater ans 
wandte, Diefeg ſtets erſtrebte Ziel jet zu erreichen, 
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deſto tiefer wurde der alte Glaube verwundet, und 
deſto hartnaͤckiger das Streben, auch das Klein⸗ 
ſte zu bewahren. In Ruͤckſicht der buͤrgerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe waren ſich die Abendlaͤnder und die Griechen 
nicht weniger fremd. Jene kannten Nichts und woll⸗ 
ten Nichts, als die Einrichtungen des Feudalweſens, 
von denen das Koͤnigreich Jeruſalem ein Muſter gege⸗ 
ben. hatte, Durch welches daſſelbe Allen recht klar ges 
worden war. Die Griechen hingegen, allerdings feit 
zwoͤlf hundert Jahren an Unterdruͤckung und Knechts 
(haft gewoͤhnet, jedoch auch mit der Unterordnung und 
Abſtufung verfchonet, zu melcher ſich die Geſellſchaft 
im Abendland ausgebildet hatte, Ffonnten diefen Eins 
richtungen um fo weniger geneigt fein, da fie noths 
mendig das Dpfer derfelben werden follten und muß; 
ten. Und wag endlich Sittlichfeit, Sitten und Bräus 
che betrifft, fo fanden beide Theile fremd und feinds 
kich ‚gegen einander, ohne fich zu berühren oder auzuers 
fennen , vol Haß und voll Verachtung für einander, 
trogig und ſtolz auf der einen Seite, aufgeblahet und 
dünfelhaft auf der anderen. Eine Vereinigung des 
Siegers mit den Beſiegten war Daher fehlechtbin uns 
möslih; und der Widerwille, welchen der mißhan⸗ 
delte Grieche in fich empfinden mußte, wurde noch ° 
durch den Umſtand genähret, daß von mehreren Geis 
ten ein Kampf gegen die Abendländer oder für die 
Unabhängigkeit, von Trapezus her, von Duraszo, 
überall, getvaget wurde, und daß befonders Theodor 
Lasfaris in Nicka den Purpur, den er in den Stun 
den der Angſt zu Conftantinopel angelegt hatte, mit 
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Ehre und Hoffnung fortfrug und durch denfelben bes 
wies, Daß er wohl die Hauptfiadt, aber keinesweges 
das Reich aufgegeben hatte, 


509. Es ift faum glaublid, daß die Sieger, 
welche ihre Zahl doch wahrlich Leicht‘ genug überfehen 
fonnten, Die Schwierigfeit ihrer Lage, ja, die Unmögs 
lichfeit, fich in derſelben zu erhalten, verfannt haben 
ſollten. Aber in diefen Zeiten Der That und des Uns 
glücfes waren die Begriffe durch den Feudalismug, 
durch das Adelmefen und das Ritterthum fo verwirret 
und die Herzen fo verhärtet, daß die Menfchen nicht 
mehr gegählet wurden, weil man fie nicht achtete. Das 
ber trugen die Sieger nicht einmal Sorge, die Macht 
zu gewinnen, die im ihrer Stärfe lag; vielmehr ges 
fhah Alles, was geſchehen konnte, dieſe Macht zu 
ſchwaͤchen. Schon bei der Auseinanderfegung war ein 
Seder nur auf fich felbft bedacht, und die fchlauen Bes 
netinner wußten überall den fchönften Theil zu erwer⸗ 
ben, den Theil nämlich, der für ihr Leben, auf Hans 
del und Gewinn gerichtet, am Bedeutendflen war ‚und 
der am Leichteften vertheidiget werden fonnte. Im Forts 
gange blieb man überall diefer Selbfifuche getreu, und 
begründete "alle jene Zerrättungen,, Unordnungen und 
Seindfeligfeiten, welche in der Natur des Lehen We 
ſens Tagen, und in allen Ländern Des germanifchen 
Europa’s, fo mie in Paläftina, fih in reihem Maß 
entwickelt hatten. Die Geiftlichfeit und die weltlichen 
Herren geriethen wie gewöhnlich in bittere Zwietracht, 
die hier doppelt bedeutend wurde, weil die latiniſche 
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Kirche gegründet und die griechiſche umgebildet werden 
falle: dieſer Umſtand gab den Geiſtlichen ein großes 
Gewicht und Papft Innocenz IH. war auf feinem Felde! 
Der faiferlihe Thron wurde mit einem fo feltfamen 
Gemifhe von morgenländifcher Pracht, erborget und 
falſch, und von abendländifcher Einfachheit, verdorben 
und entftelt, umgeben ,, daß das Ganze ein widerwärs 
tiges, faſt bettelhaftes Anfehen erhielt.” Der Kaifer , 
felbſt wurde alter Macht und alles Anfehens beraubet. 
Ohne fihere Einkünfte, und deßwegen oft in ſchmaͤh⸗ 
licher Verlegenheit. Ohne ein Heer, auf meldes er 
rechnen durfte, ward er dem Billen feiner Vafallen 
unterworfen, und diefe, mit den ftolzen Titeln bon 
Königen und Herzogen prangend, befannten fi zwav 
zum Lehendienſte verpflichter, ſahen ſich aber überdieß 
als unabhängige Herren in ihren Befigungen an. — 
Bedenket man dieſes Altes: fo fann man ſich nur Dar» 
über wundern, daß dieſes unnatürliche Reich, deffen 
Verhältniffe in jeglicher Hinfiht gewaltfam waren, 
fih über ein halbes Jahrhundert zu erhalten, ja, daß 
es überhaupt zu beſtehen vermocht habe. 


510, Wenn aber auch diefe Erfcheinung aus der 
tage des Reiches und aus dem Zuſtande des griechi⸗ 
fhen Volkes erflärlich fein mag, fo Dränget fih dem 
denfenden Dienfchen, der fich in der Nacht Fhrecklicher 
Zeiten, der fih unter Gräueln und Gräßlichfeiten in 
der Gefchichte, nach Licht, Geift und Gedeihen fehnet, 
Die Frage defto ftärfer auf: ob diefe feltfame und flüchs 
tige Erſcheinung, Die fo unermeßliches Unglück über 
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viele .taufend Familien brachte und zu fo ſchweren Vers 
irrungen, Sünden und Verbrechen verfühtte, lediglich 
in der Gefchichte daſtehe, wie ein leeres, blutiges Vers 
mächtniß für die Nachwelt, oder ob auch fie eine Bes 
deutung gehabt Habe für das menfchliche Leben und 
für die Entwickelung des Geiſtes? Und eg fehlet nicht 
‚an Betrachtungen, die ſich Darbieten. zur Beantwors 
tung diefer Frage. Das griehifhe Reich, feit einer 
Reihe von Jahrhunderten ein Näthfel der Welt, na; 
hete feiner gaͤnzlichen Vernichtung, aus der inneren 
Berwefung hervorgehend, mehr und mehr. Bei der 
Stellung der Völker, und bei Dem Bange, welchen die 
- Bildung genommen hatte, konnte daffelbe einem ſchwe— 
ven Schickfale nicht entgehen; vielmehr mußte das Loog 
deffelben, unter einer Unteriohung Durch Barbaren, 
unfähig europäifcher Bildung, viel härter werden , als 
das Loos des vömifchen Neiches im Abendland. Und 
doch, hatte das griechifche Volk bei Weitem nicht. fo 
ſchwere Schuld auf fich geladen ald die Römer! Und 
Doch mußte die Seele des denfenden Menfchen fih mit 
Liebe und Sehnſucht nad) diefen Ländern wenden, fo 
oft er fih des Höchflen und Schönften erinnerte, dag 
fib im Ablaufe der Jahrhunderte gegeiget und offen 
baret hatte! Es war daher wohl gut und fonnte für 
Gegenwart und Zufunft berußigen, daß der Zuftand 
diefer Länder aufgedeckt ward; daß es vor Welt und 
Nachwelt offenbar wurdes nicht die rohe Uebermacht 
habe ‚hier ein ſchuldloſes oder tüchtiged Volk untertres 
ten, fondern das eigene, innere Verderben, der härs. 
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teften Sclaverei würdig, babe die Eclaverei zur Fol⸗ 
ge gehabt. " 


sıı. Den Griechen felbft mußte dur die Grün; 
dung des Tatinifchen Kaiſerthumes ihr eigenes Sein 
und Wefen flar werden. Wenn noch irgend eine Kraft, 
irgend eine Tugend in ihnen war, fo mußten fie fih 
vor folder Schmach feſt an einander fohließen;, jedes 
edle Gefühl in ihrer Bruft mußte aufgeregt merden; 
und wenn fie noch irgend Etwas werth waren, fo muß; 
ten fie fich erheben aus der alten DVerfunfenheit, und 
dieſe armfeligen Feinde vernichten und fih rüften ges 
gen jede Gefahr. Die Eroberung von Conftantinopel 
war ein heilfamer Reiz, ein Stadel für jede edle 
Seele, Wirkte fie Nichts, fo war eg deutlich vor Welt 
und Nachwelt ausgefprohen, daß fie fich felbft aufaes 
geben hatten, diefe Griechen. Zür die Abendländer 
hingegen war der Gewinn groß und mannigfaltig. 
Was fie an ivdifhem Gut als Raub oder Beute an 
fi brachten, das fam wenig in Anfchlag; es wurde 
zum Theil eben fo ſchnell verfhhleudert, als es erwor⸗ 
ben war. Bon größerer Bedeutung waren die Hans 
delsverbindungen, die Venedig anfuüpfte, und die 
reichen Geld; Adern, welche es fich zu eröffnen mußte, 
Am Wichtigſten aber mar der Ertrag für den Geift, 
für Wiffenfhaft und Kunft, welchen die Abendländer 
aus dem eroberten Lande fih anrigneten., In Conſtan⸗ 
tinopel felbft sing allerdings Wieles zu Grunde, das 
für Kunſt und Wiffenfchaft fletd zu bedauern fein 
wird, und in dem erſten rohen Troge, welchen der 
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Sieg ergeuget hatte, verachteten die Abendländer das 
Schöne und Herrliche der alten Welt, Das ihnen ent⸗ 
gegen trat, und vernichteten ed wohl gar mit frechem 
Muthwillen. Aber in Griechenland gab es viele Heis 
lige Derter nnd der ganze Boden hatte eine gewiſſe 
Weihe, und in den fechzig Jahren, melde das Kais 
ſerthum beftand, betraten viele tauſend Menfhen im 
milderer Art und in befferer Stimmung diefen Boden 
und blieben mit demfelben in langem und beilfamem 
Verkehr. Endlich trug dieſe Eroberung Conftantinos 
pel's und diefe Gründung des latiniſchen Kaiſerthu⸗ 
mes nicht wenig bei, die Schwärmerei zu dämpfen, 
welche die Kreuszüge erzeuger hatte, und welche Durch 
die Kreuszäge unterhalten war; fie trug nicht wenig 
bei, den Sinn von dem heiligen Grabe hinweg und 
zuruͤck zu lenken auf irdifche Verhältniffe und auf das 
Vaterland, und dadurch ein Leben möglich zu machen, 
in welchem die Kräfte verarbeitet werden fonnten, die 
durch jene Unternehmungen aufgeregt und gewonnen - 
waren, | | 


Eilftes Capitel. 
Sortgang des Verfalles in Paläftına. Kreuzzug Friedrich's IL 


512. Zu der Zeit, da dieje Ereigniffe in Com 
ftantinopel Statt fanden, führte Amalrich II. von Luͤ⸗ 
fignan, Veit's Bruder, König von Cypern (der fi 
mit Iſabella, Kunrad’s von Tyrus Wittwe, nachdem 
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auch ihr zweiter Gemal, Heinrich von Champagne, todt 
war, vermälet hatte,) den Titel eines Königes von 
Serufalem , der noch immer, mehr aus Eitelfeit ale 
mit irgend einer Hoffnung auf das Neich, gefucht ward. 
Aber die Geſchichte bat für uns Fein Intereſſe mehr. 
Sn den großen Gang der Ereigniffe und Entwidelung, 
den wir zu verfsigen fuhen, greifen dieſe kleinlichen 
Händel eben fo wenig ein, als die Thaten einzelner 
Männer, fo groß und fchön fie audy fein mögen. Wäs 
ren nicht nad) Ealadin’s Tod unter den Feinden des 
Kreuzes, befonders wegen der Theilung des Meiches 
unter Saladin’s Bruder und Soͤhnen, Uneinigfeit und 
Kriege entflanden, fo würde es den Ehriften ſchwerlich 
gelungen fein, fi) noch an der Küfte des Landes, bes _ 
fonders in Ptolemais, feftzuhalten; und ſchwerlich wäre 
ibnen diefer zähe Kampf möglich geweſen, hätten fie 
nicht die Inſel Enpern in ihrer Gewalt gehabt, hats 
ten nicht die Ritters Drden den Krieg gehalten und 
die lange Kette der Begebenheiten zufammen gefnüpfet, 
und wären nicht immer einzelne gottergebene oder veuige 
Pilger: Schaaren aus dem Abendlande herzugefommen. 
Im Abendland indeß verlor fih immer mehr der Eifer 
für eine Heerfahrt nach Syrien. Der Gedanfe an die 
Vortheile eines Kreuzzuges erhielt fi) noch fange, aber 
er richtete fich nicht mehr auf das heilige Grab. Biel; 
leicht fönnte man fogar behaupten, daß fohon im Ans 
fange des dreizehnten Jahrhundertes die alte Fromme 
Sehnſucht, die urfprünglic die Kreusfahrer befeelte, 
aus den Völkern ganz verſchwunden gewefen, und Daß 
fortan ſowohl Diejenigen, welche zu neuen Fahrten trie⸗ 
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ben, als Diejenigen, welche ſich zu dem Zuge nad) 
dem heiligen Lande verftanden, entweder irdifche Zwe⸗ 
cke verfolgten und Das Kreuz nur ald Mittel und dag 
heilige Grab nur als Vorwand gebrauchten, oder daß 
fie doch, wenn ihre Seele noch wahrhaftig vol war 


von Verlangen nad dem heiligen Grab, Ausnahnen 


von dem allgemeinen Gefühle der Völker gemefen find, 
Daher fhwinden auch mehr und mehr die Heere zus 
fammen, und HDunderttaufende tragen wohl noch das 


Kreuz, um die Vortheile zu gewinnen, welche die Kir 


he an daffelbe für Zeit und Ewigkeit gefnüpfet Batte, 
aber Jeruſalem ift das Ziel der Wenigften, 


513. Eine Reihe von Jahren verlief, die für 
ung Nichts Denfwürdiges darbieten. Die ſeltſame 
Erfheinung, daß Taufende von Kindern, und am Meis 
ften in Sranfreich, gufammenliefen, um (J. 1212) das 
heilige Land den Händen der Ungläubigen zu enfreis 


gen, verdienet als ein Zeichen der Zeit bemerket zu wer 


7 


den. Wenn diefe Kinder von- ihren Eltern und Lehr 
rern wirklich in Der frommen Abſicht in Bewegung ges 
bracht find, daß Etwas durch fig erreicht werden ſoll⸗ 
tes fo würde der ganze Auftritt wohl aus der Lehre . 
(des heiligen Bernhard) erfläret werden müffen, nad 
tvelcher der fchlechte Erfolg aller Unternehmungen gegen 
die Ungläubigen lediglich den Sünden und Eaftern des 
Kreusfahrer zugefchrieben ward, und welche eben deß⸗ 
wegen hoffen ließ, der Here werde feine Macht offen; 
baren, fobald Kinder, ſchuldloſe Chriſten, ſich ſeinem 


Dienſte weiheten. Duͤrfte man hingegen die Vermu⸗ 
Luden⸗ Augem: Geſch. III. Thi. 3. Ak. 9— 
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thüng wagen, daß Diejenigen, welche die Kinder in 
Bewegung brachten, den Herrn gleihfam zu verfuchen 
und die Wahrheit jener Lehre von dem Ungluͤcke der 
Kreuzzuͤge zu erpruͤfen geftrebet, fo würde diefe Erfcheis 
nung das beſte Zeugniß über die Stimmung der Zeit 
geben. In jedem Falle mußte der alte Glaube durch 
den jammervolfen Untergang dieſer Kinder wohl einen 
ftarfen Stoß befommen. 


514. Der Kreuszug, welchen Andreas II. König 
von Ungern (J. 1217) unternahm, hatte weder in 
feinem Urfprunge, noch in feinem Gang, oder in feis 
nem Erfolg etwas Eigenthuͤmliches. Je mehr fih die 
großen Völker des chriftlichen Abendlandes den Heer⸗ 
fahrten nach dem heiligen Lande nach und nad) abhold 
zeigten, deſto begreiflicher ift ed, daß die Ungern zu 
einer folhen Fahrt gedränget wurden. Die Ungern 
waren die legten Söhne europäifcher Bildung; Europa 
hatte fie, dieſe Fremdlinge, man möchte fagen, at 
Kindes Statt angenommen, und dag germanifche Les 
ben batte fie in. feinen Kreis gezogen. Es war nas 
türlich genug, daß fie, Durch deren Land fo viele freuss 
begeichnete Schaaren hindurch gezogen waren, ohne Daß 
die Degeifterung derfelben fie ergriffen hätte, doch 
auch dem Leben ein Opfer brachten, dem fie angehörs 
ten, und dadurch Die Verwandtſchaft der Bildung bes 
tiefen. Ihre Anftrengung aber mar, im Vergleiche 
mit den Anftrengungen anderer Völker, nur dem Vers 
haͤltniß angemeffen, in welchem fie zur germanifchen 

Melt fanden; ihre Begeifterung war nur ein ſchwa⸗ 


! 








Kreuzzug ded Königes Andreas II. 29: 


her Abglanz von der Begeifterung der früheren Kreuz; 
heere! König Andreas ſchiffte ih, auch vom teuts 
{chen Heeren geiftlihed und weltliches Standes begleis 
tet, zu Spalatro ein, und landete auf Cypern. Da; 
felbft fand er Johann von Brienne, welcher, mit 
Maria, Kunrad's und Sfabella’d Tochter vermäler, 
ſich König von Jeruſalem nannte, Nicht ohne Hoff 
nung betrat er, in Gefelfchaft Diefes Fürften, bei 
Peolemais, die Küfte des heiligen Landes, Auch ward 
ein beutereicher Zug, ohne Gefahr vor den zurück 
weichenden Feinden, unternommen, und an heiligen 
Dertern mit Andacht und Erbauung das Gebet vers 
richtet. Aber am Berge Thabor, wo es That und 
Ruhm galt, erfuhr er die Wirfungen Eleinlicher Leis 
denfchaften zwifchen denen, welche Herren des Landes 
zu fein behaupteten und zu werden firebten, und fahe 
mit großem Schmerze den Lorbeerkranz ſchaͤndlich zer; 
riffen, mit welchem er fih fo gern gefchmücket hätte. 
Diefer Vorfall, und eine Kette von Treulofigfeit, Vers 
rath und Erbärmlichfeit, verleidete ihm den Aufenthalt 
* in diefem Lande, den ſelbſt der Himmel nicht zu beguͤn⸗ 
fligen fhien. Nicht achtend den Bann, mit welchem 
der Patriarch ihn bedrohete, nahm er gern von den Wachs 
richten über die Zerrüttung feines Reiches die Veranlafs 
fung zur- Rückkehr nad) Europa (J. 1218), und Nies 
mand hatte Gewinn bon der Unternehmung des Könis 
ges und feiner frommen Gefährten, als die Ritter vom 
Drden des heiligen Johannes, welche ihren Einfluß 
und ihre Baftfreundlichkeit bei dem geängftigten König 
auf eine ſolche Weiſe geltend zu machen wußten, daß 
19 * 





\ 
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er fie durch große Schenfungen für fi zu gewinnen 


ſuchte. Bei feiner Zuruͤckkunft aber fand er fein Reich 


in einem fo traurigen und zerrütteten Zuflande,. daß 
ihn die vielen Heirathsvertraͤge, die er unterweges abs 
gefchloffen Hatte, wohl nur wenig tröften mochten. 


515. Die Unternefmung, welche bald nah dies 
fem Borgange König Johann von Jeruſalem, Sraf 
Wilhelm von Holland, Herzog Leopold von Defterreich, 
nicht ohne Theilnahme der Venctianer, mit einem gros 
Gen Heere von Pilgern , aus verfchiedenen Völkern ges 
fammelt, gegen Aegypten verfuchten, war, dem Ges 
Danfen nach, keinesweges zu tadeln; aber die Ausfühs 
rung entfprach nicht dem Entwurfe. Zwar wurde Das 
miata, nad) großen Anfttengungen, erobert (9. 1221); 
aber dieſes Glück verführte, fcheinet ed, den päpftlis 
chen Legaten, Pelagius, zu ſchwindelnden Hoffnungen, 
Er wollte weder die heilige Stadt Jeruſalem gegen 
Damiata eintaufchen, noch von Xegypten aus in Pa⸗ 
läftina eindringen, um fie gu erobern, fondern Nils aufs 
waͤrts ſtrebend wollte er wenigſtens ganz Unters Negyps 
ten unterwerfen. Und die Menge, für das Kühnfte 
nicht ſowohl als für das Lockendſte geſtimmt, folgte 
dem verwegenen Rathe des übermüthigen Kardinals, 
und Des Königes Beſonnenheit Fonnte vor Demfelben 
nicht beſtehen. Darüber ging Alles verloren. Der 
Sultan von Aegypten, die Schleufens Werfe des Niles 
verfländig benugend, brachte das unglückliche Heer in 
die größte Noth und zwang daffelbe, feine Rettung 
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vor dem Waſſer mit großen Summen und mit der Ue⸗ 
bergabe des ſchwer⸗ errungenen Damiata zu erkaufen! 


516. Bon weit größerer Bedeutung und dag Herz 
des denkenden Menfchen tief ergreifend, iſt der Kreuz⸗ 
zug, twelden, zehn Jahre fpäter, Kaifer Friedrich II. 
unternafm; aber feine Bedeutung und fein Intereſſe 
erhält auch diefer Zug nur durch die Verhältniffe, uns 
ter welchen derſelbe unternommen, und durch die Art, 
mit welcher er ausgeführet ward, und keinesweges durch 
Das, was erreichet wurde, Jene Verhältniffe aber has 
ben’ mir früber in der Gefchichte Teutfchlandg und Ita⸗ 
liend zu entwickeln, und dieſe Art, die aus Fried⸗ 
rich's Perfönlichkeit hervorging, haben wir zu begeichs 
nen gefuht (335 ff). Daher ift nur übrig, bier von 
der Heerfahrt felbft zu fprechen. Sie aber, diefe Heers 
fahrt, war an ſich felbft durchaus ein fündhaftes Werk, 
fo fchön file auch werden mochte durch die Thaten des 
Kaiſers. Der Papſt, melcher den Kaifer zu derfelben 
nöthigte, Hatte keinesweges die Ehre des Heilandeg, 
keinesweges die Herrlichkeit der Religion, keinesweges 
. dag heilige Land im Auge, fondern fein Ziel mar die 
Erhaltung und Befefligung der Gewalt der Kirche und 
der Herefchaft des päpftlichen Stuhles durch die Vers 
nichtung des verhaßten Hobenftaufen; für Sriedrih II. 
Dingegen war dag Unternehmen fein. Bedürfniß des 
Herzens: in feiner Seele war feine Sehnſucht und fein 
Verlangen, feine Liebe und fein Glaube, fondern hoͤch⸗ 
ſtens einige Ungemwißheit über die Wirkung des päpft- 
lichen Bannes und über die Solgen des verlegten Ges 
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luͤbdes. Sein Hauptſtreben war, die Welt zu verſoͤh⸗ 
nen, damit ſie ſich nicht erheben ſollte gegen ſeine Ent⸗ 
wuͤrfe irdiſcher Groͤße, Gewalt und Herrlichkeit! 


.517. Friedrich II., durch den fo tapfern als 
frommen Großmeiſter des Ordens der teutſchen Ritter, 
Hermann von Salza, über den Zuſtand und die Vers 
hältniffe des heiligen Landes belehret, benußte feine 
Wittwerfhaft und des Königes, Johann's von Brien⸗ 
ne, bald bereuete Bereitwilligfeit, ihm fein Reich Je 
ruſalem zu überlaffen, vermälte fih mit der Tochter 
defielben, Jolanthe von Brienne, und nahm den Ti 
tel eines Königes von Serufalem an. Die Annahme 
dieſes Titeld war fehr verfländig, und fonnte dem 
Kaifer allerdings große Vortheile gewähren, fowohl, 
wenn er Das Gelübde eines Kreuzzuges erfüllte, in 
Rücfiht auf die Herren und Ritter im heiligen Lans 
. de, deren unfreundliches, widerſtrebendes, tuͤckiſches 
Benehmen gegen die Kreusfahrer meiſtens aus der 
unnatürlichen Stellung hervorging, in welcher fie fi 
wirklich zu denfelben befanden, als, wenn er dag Ges 
fübde unerfült ließe, in feinem Kampfe gegen den 
Papſt: denn die Einbildungsfraft der Menfchen diefer 
Zeit verband mit dem Namen eines Königes von Je; 
rufalem noch immer fromme Gedanfen, weil er heilige 
Erinnesungen erweckte. Friedrich indeß verzögerte, fo 
lange er es vermochte, den Verſuch, fein neues Reich 
zu erobern. Erg ald Gregor IX. auf den Beiligen 
Stuhl gefommen war, und als -diefer Papſt, nicht 
megiger durch Leidenſchaft und perfönlihen Grol ges 


= 
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teieben, ald durch die Verhältniffe feiner Würde zur 
Welt überhaupt, und zu dem Kaifer aus dem Haufe 
der Hohenftaufen im Befonderen beftimmt, den Kai⸗ 
fer zu der heiligen Fahrt drängte, fing dieſer an, Ruͤ⸗ 





ſtungen zu treffen, die wirklich das Anfehen hatten, - 


als‘ wäre es ihm Ernſt. Indeß war fen Benehmen 
zweideutig, nud machte es tahrfcheinlich genug, daß 
er nur Zeit gewinnen wollte. Uber er-Fannte, ſcheinet 
es, den Eindruck ſelbſt nicht, den er, durch feinen 
Geiſt, feine Kraft und fein Gluͤck, auf die Menſchen 
gemacht‘hatte! Auf feinen Ruf, verſtaͤrket durch Die 
Predigten des Heiligen Vaters, frömten fo große 
Schaaren, das Kreuz auf der Schulter, aus allen Reis 
chen des Abendlandes nach Italien, um fi unter fein‘ 
Banner zu ſtellen, und Ruhe und Gluͤck, Gefahr und 
Heil mir ihm zu theilen, daß Friedrich felbft übers 
zafchet und in eine böfe Verlegenheit gerathen zu fein 
fheinet, Er war nicht im Stande, fo vieles Volt nad 
Palaͤſtina hinüber zw fördern, und fein Land litt fehr 
durch die Menge unertwarteter Gaͤſte. Aber die Natur 
diefes Landes, Hunger und Seuchen serftdrten diefe 
WMaſſen auf eige ſchreckliche Weiſe. Endlich ließ Frieds 
rich (J. 1227) den Ueberreſt einfchiffen, und frat ſelbſt 
die Fahrt an, zögernd, verlegen, unmuthig, zweifelnd; 
aber er kehrte, ſei es, daß Krankheit auch ihn geängs 
ſtiget, fei es, daß die ungläubigen Feinde ſich an ihn 
gewandt, fei ed, daß ihm die ganze Sache nie Ernſt 
geweſen, ſchnell zuruͤck, und veranlaßte durch feine 
Rückkehr die Rückkehr feiner Kreuz ;Genoffen, und die 
ganze große Ruͤſtung loͤſete fich in Nichte. auf. 
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318. Wenn aber Friedrich II. in der That nicht 
die Abſicht, nach Paläftina zu gehen, gehabt, und 


wenn er zugleich geglaubet hat, er werde durch feine 


Anftalten nicht nur die Welt täufchen, fondern ‚auch 
den Papſt zufrieden fiellens fo Hatte er weder feine 
Stellung zu dem heiligen Stuhl erkannt, noch den 
Sharafter Gregor's IX. Diefer mußte ſich vielmehr 


freuen, eine Gelegenheit zu erhalten, den Bann der. 


Kicche Über den Kaifer zu bringen; und menn Fried; 
rich Schuld geweſen an dem Berderben fo vieler Mens 


fhen, fo hatte er, nach den Begriffen der Zeit, auch 


den Bann verdienef. Und su leugnen ift nicht: Der 
Schein war gegen ihn. Eben deßwegen nahm Die 
ganze Chriftenheit Antheil, als der Papft fih gegen 
den Kaifer, wie der Erzengel gegen den Drachen, zu 
erheben behauptete; der ungeheuere Schauder, Der ihm 
Mark und Gebein durchdreungen haben follte, ward 
im ganzen Abendlande mifgefühlet; und es war uns 
möglich für Kaifer Friedrich II., unter folhen Umſtaͤn⸗ 
den die Stimme der Welt zu gewinnen, oder nur den 
Eindruck zu mildern, melden der ſchwere Fluch Des 
Papſtes gemacht hatte. Eben fo wenig vermochte. er 
durch ſcharfe Maßregeln die Wirfung zu vernichten, 
die das Interdict beruorbrachte,. mit welchem feine 
Lander belegte wurden. Betroffen über diefe Gewalt 
dex Kirche, allein gelaffen von der Welt, den unbeugs 
- famen. und hartnaͤckigen Papſt gegen ſich über, fah ev 
feinen anderen Ausmeg, als einen Kreuzzug wirklich 
anzutreten (J. 1228), zu Stande gebracht in feinen 
Stalifchen Landen, beftritten aus eigenen Mitteln. 
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Aber die Staͤrke der eigenen Seele konnte nunmehr die 
Bande nicht wieder zerreißen, in welchen der unver⸗ 
ſoͤhnliche Papſt ihn hielt. Belaſtet mit dem Fluche 
trat er den Zug an; neue Fluͤche folgten ihm auf der 
Fahrt. Und wie der Papſt jede Theilnahme an der 
Unternehmung dieſes, von der Kirche verworfenen, Fuͤr⸗ 
ſten, in Europa zu hintertreiben verſucht hatte, ſo bot 
er alle Kuͤnſte der Argliſt auch in Aſien auf, bei Geiſt⸗ 


lichen und Laien, jeden Erfolg zu vereiteln. Dev 


Bann follte in Ehren bleiben und gefürchtet, und jede 
andere Nückficht wurde gering geachtet, 


319. Die acht Monde, die Friedrich IL. in Pas 
läftina zubrachte — (vom Sept. 1228 bis zum Mai 
1229) — bilden einen äußerft merkwuͤrdigen Abſchnitt 
in dem reichen Leben des großen Kaiſers. Diefelbe 


7 


ungeheuere Kraft des Geifted, welche er in allen Vers ' 


hältniffen offenbarte, entwickelte er auch Hier; aber 
feine Lage: war hier fo duͤſter, fo ungewiß und fo ges 
fährlih, daß er kaum jemals ‚mehr als hier nörhig 
hatte, Alles, was in ihm war, zufammen zu faflen, um 
in jedem Augenblicke befonnen Darüber zu verfügen. 
Er fonnte feinen Schritt vorwärts hun oder zurück, 
ohne fich geftehen zu müflen, daß der Boden einbres 
hen könne, auf melden er trat. Bon Ungemwißheity 
Zweifel, Mißtrauen, Angſt, Arglift, Niedertraht und 
Verrath überall umgeben, durfte fich Friedrich mit Zus 
verſicht auch nicht auf einen einzigen Mann verlaflen, 


‚Wenn man ihn beachtet bei feiner erſten Erfcheinung 


auf.der Küfte bei Acra: bei Dem glänzenden Gruße, den 
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ihm der feindliche Sultan zuſandte: bei dem zweideu⸗ 
tigen Empfange, welchen er bei den Chriſten fand: an 
der Spitze der kleinen Schaar, mit welcher er dem 
Feind entgegen ging, als die Boten des Papſtes die 
Meiſten von ihm losgeriſſen hatten: bei der Vereini⸗ 
gung mit dieſen Abtruͤnnigen: bei feinen Unterhand⸗ 
lungen mit dem Sultane von Aegypten, die zu einem 
Srieden auf zehn Jahre führten und ihn in den Des 
fig der heiligen Derter brachten: bei feinem Einzug in 
dag, nunmehr mauernlofe Sjerufalem, von dem treuen 
teutfchen Rittern umgeben, und bei dem großen Ent 
fhluffe, der fchweigenden und erbitterten Geiftlichfeit 
gegenüber, ſich felbft am Altare die Krone auf dag 
Haupt zu feßen: bei den fchändlichen und verrätheris 
ſchen Anfchlägen des grimmigen Patriarchen, der gies 
rigen Templer, und des eiferfüchtelnden Ordens der 
Hofpitaliter: bei den ſtarken Maßregeln, durch welche 
er die Wuth feiner Feinde zu Schanden machte: end; 
lich bei feiner Abfahrt aus dem Lande feines Ruhmes 
und feiner Roth — wenn man den Kaifer bei allen 
dDiefen Vorgängen aufmerffam beachtet, und ſich in 
- feine Lage und in feine Zeit hinein zu denken verfuchet, 
fo fühlet man ſich in der tiefften Seele erfchättert, und 
von Theilnafme, von Erflaunen und Bewunderung 
durchdrungen. Selten zeiget fih der Kampf des Geis 
fies, der fi) in allen Zeiten und Verhaͤltniſſen gleich 
bleibet und deffen Kraft unter allen Völfern und unter 
alien Umftänden Achtung einflößet, mit der Macht des 
Glaubens, des Borurtheiled, des Wahnes, der in ans. 
deren Zeiten anders fein, aber den Menichen fo ums 
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wirren und umftricken kann, daß er nicht weiß wo ein 
noch aus, auf eine fo ausgeseichnete Weile, als -in 
dieſen Ereigniffen. Wie fehe man aber auch den Kais 
fer bewundern mag, und wie hoch man die gemwaltis 
gen Kräfte feiert, die er bewährte: eine reine Freude 
ift eg nicht, was man empfindet! Der Zuftand jſt zu 
unnatuͤrlich; Alles, was Friedrich unternimmt, gerecht 
und gut in fich felbft, ifE zu gemaltfam unter den ob⸗ 
waltenden Umftänden , als daß man ſich einer fchmerzs 
lichen Beflemmung erwehren könnte, So fiehet man 
ihn auftreten, und fo fiehet man ibn hinweggehen. 
In Beziehung auf das heilige Land indeß bleibet Das 
Gefühl, daß das endliche Schieffal wohl abermals auf 
einige Zeit verzögert, daß aber im MWefentlichen Nichts 
verändert fei, 


Zwölftes Capitel, 
Die Kreuzzuͤge Ludwig’ IX. Gaͤnzlicher Verluft des heiligen 
Landes. Untergang des Latinifchen Kaiſerthumes in 
Eonftantinopel. 


‚520. Die gehn Jahre, für welche Friedrich II. 
den Waffenftiliftand abgefchloflen Harte, liefen ſchnell 
dahin. Je fhatenlofer Das Leben war, deſto frauriger 
war die Gegenwart, defto trüber die Ausſicht. An der 
Erhaltung des Landes mußte auch der Kühnfte verzmeis 
feln. Das verdarb die Ritters Orden, die Templer 
und Sohanniter, um fo mehr, je größer ſchon das 
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Verderben war, das in dem Weſen ihrer Verbindung 
lag. Ihre Seelen waren ihren Reichthuͤmern zuge⸗ 
wandte, ihrem Stolz und ihren Senüffen, und an dem 
heiligen Lande hingen fie nur feft, meil fie nur durch 
daſſelbe die Welt über fih täufchen und das fchlau 
Ermorbene zu befefligen Hoffen durften. Die Ritter 
des teutfchen Ordens, welche fich überhaupt ferner Biel; 
ten von dem DBerderben der beiden anderen ‚Orden, 
hatten fogar ſchon angefangen, fich eine andere Bahn 
der That und des Ermwerbens (in Preußen). zu eröffs 
nen! Inzwiſchen wurden die Gemuͤther der Chriften 
des Abendlandes immer mehr abgemandt. Die Ans 
dacht trieb noch Manchen zum Gebete bei dem heiligen 
Grab, aber Wenige fehnten fi nach dem Kampfe 
für das heilige Grab; und nur das Treiben der Rit⸗ 
ters Orden, deren Vortheil eg war, die alte Liebe für 
das Kreuz zu nähren, wenn fie gleich mehr als einen 
Kreuzzug verrätherifch vereitelt haben mögen, nur die 
Päpfte, welche die Folgen von dem Aufbören der Kreuz⸗ 
züge jegt eben fo wenig überfehen Eonnten, ald vor ans 
derehalb Hundert Jahren die Solgen von dem Anfange, 
nur die Gewohnheit bei Geiftlihen und Laien, verans 
laßten noch, Daß die heiligen Heerfahrten nicht ganz 
außer Gebrauch kamen. Indeß verdienet der Kreuz⸗ 
zug, an deffen Spige der König von Navarra, This 
baut V., Sraf von Champagne, fand, mit dem Nachs 
zuge, welchen Graf Richard, Bruder Heinrich's III. 
von England, anführte, faum einer Erwähnung. Oh⸗ 
ne Plan wurde derfelbe unternommen, ohne That und 
Ruhm vollbracht und ohne Erfolg geendiget (T. 1240 


⸗ \ 

Latiniſches Kaiferifum. 901 
und 1241), Der Verfall des latiniſchen Kaiſerthumes 
in Conftantinopel, der um diefe Zeit ſchon bis zur 
Hoffnungslöfigfeit gekommen war, bewog den Papſt, 
Gregor IX., einen Theil des Kreuzheeres nah Con⸗ 
ftantinopel zu lenfen, Denn der erſte Kaifer Balduin I. 
war ſchon ein Jahr nach feiner Wahl, in einem Kriege 
mit dem Könige der Bulgaren, gefangen worden und 
hatte feinen. Tod in der Gefangenfchaft gefunden. 
Sein Bruder Heinrich hatte alsdann in einer zehns 
jährigen Regierung das Reich mit Weisheit zu befes 
fligen geftrebet; wenn er aber auch Durch Heirath und 
Sriedenfhluß gegen Bulgarien und Nicaͤa beftimmte 
Graͤnzen gewann, fo erreichte er doch im Inneren Aus 
ßerſt wenig; und diefes Wenige ging in den fünf Jah⸗ 
ven (1216— 1221), in welchen das Reich feinen Kai⸗ 
fer hatte — unter der unglückfeligen Regierung Ros 
bert's von Courtenai, der für. folche -Verhältniffe gar 
nicht gemacht war, und in fieben Jahren Shmah 
von Äußeren Feinden, und Noth und Angſt und Abs 
foheulichfeiten im Inneren erlebte, die feine Seele bras 
hen — unter Johann von Brienne, der in -Conftantis 
nopel faft eben fo wenig Kaifer war, ale er König 
in Jerufalem gemwefen, obwohl er im hoben Alter hel⸗ 
denmuͤthig gegen den Kaiſer von Nicaͤa und den Koͤ⸗ 
nig von Bulgarien, unter den Mauern von Conſtanti⸗ 
nopel, focht — und unter Balduin II., ſeinem Schwie⸗ 
gerſohn und Nachfolger (J. 1237), welcher dag Neich 
von außen fo bedrängee und befchränfet, und dabei 
in ſo gaͤnzlicher Auflöfung fand, daß kaum ein Keich 
zu erfennen war, welcher ſich überhaupt in eine Lage 


Inzuse Wie. Peraifürd Eapitel, 
nn ade Tre nee Mitleid uud Erbarmen einföherr — 
SDSenige ing unter ſolchen Verhältniffen zaͤnzlich 
cude. Papit Gregor IX. vermochte diefem Mei 
u 0 wenig mit feinen Kreusfahrern aufzuhelfen, 
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521. Das Reich Ferufalem aber, eine Trugseı 
ttalt vor den Dliden der Menſchen, erhielt, als vie 
Nachkommen Ealadin’d durch Die Fortfeßung ihrer 
Zwietracht ihm Das Fümmerliche Leben fort und fort 
friſteten, einen neuen Seind, fo ſchrecklich, als uner⸗ 
wartet. Die ungeheuere Erfchütterung, welche Dſchin⸗ 
aigs Khan in Afien bewirkte, und melde von feinen 
Söhnen bis tief in Europa hinein, big zu den Gräns 
zen Teutſchlands verbreitet wurde, erreichte um dieſe 
Zeit die Länder in Border; Alien. Chomaresmier, von 
den wilden Mongolen aus der Heimath vertrieben, Durch 
die Noth gezwungen, die Waffen zu ergreifen für Les 
ben und Unterhalt, bedrängte Dränger, zwiefach geaͤng⸗ 
fliget, und die Wuth wegen des verlorenen Vaterlan⸗ 
des In der Bruſt, wurden von dem Sultan Aegyptens 
gegen die Chriſten in Paldflina gewieſen. Mit ſchreck⸗ 
licher Zerfiörung drangen fie ein in das ungluͤckliche 
Band; und in der heiligen Stadt wurde der gräßlichfte 
Graͤuel veruͤbet. Bei Gaza (J. 1244) fochten die Chris 
fen einen ruhmwerthen Kampf; die Ritter der drei 
Orden kaͤmpften wie in den fchönften Tagen; und wenn 
he, dur Tod und Blut, auch den Geift ihrer Vers 
bindung nicht Andern und beffern Fonnten, fo haben 
Doch die Männer, welche bier fanden und fielen, eds 
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renwerth gebuͤßet, was fie in beſſeren Verhaͤltniſſen viel; 
leicht verfchuldet Hatten. Wie groß aber auch die Nies 
derlage der Chriften fein mochte: Durch Die Feindfeligs 
feit der Ejubiten unter einander wurde es ihnen doch 
noch möglich gemacht, fih auf den Küften des Landes 
su halten, und die Kette der Unternehmungen zur Er⸗ 
oberung deſſelben noch etwas weiter hinauszuzichen. 


522. Der legte große Kreuzzug, welchen bei dies 
fer Lage der Dinge der fromme König von Franfreich, 
Ludwig IX. (der Heilige) unternahm, ift eine merk 
wuͤrdige Erfcheinung, wohl geeignet, irre zu machen 
ſowohl über die Zeit ald über den Zweck diefer Fahrt. 
Wenn man fich indeß erinnert (395), daß Ludwig's IX. 
Geiſt groß genug war, fi dem Himmel und der Er— 
de zugleich zuzuwenden, und bei aller Froͤmmigkeit ein 
befonnenes Berechnen nicht zu verfchmähen, und wenn 
man alsdann aufmerffam den ganzen Verlauf dieſes 
Zuges beachtet, fo fann man unmöglich auf den Ges 
danfen fommen: die alte fromme Sehnſucht der ews 
fien Kreusfahrer fei noch ein Mal wieder gefehret, 
Das erfte Gelübde des Königes war die Frucht der 
Genefung aus einer ſchweren Krankheit zu derfelben 
Zeit, als die Schlacht bei Gaza vorfiel; und bei dem 
Feſthalten an dem Gelübde möchte wohl das Beifpiel 
feines großen Zeitgenoffen, Sriedrich’s II., auch Einis 
ges gethan haben. - Der Schrecken aber, welchen dies 
ſes Geluͤbde und diefes Feſthalten an demfelben erregs. 
ten, kann fogleich bemweifen, tie die Zeit fand. Dafs 
felbe bemweifet der Umftand, daß der König lange feine 
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Genoſſen fand, und daß er, melden fogar der Bifchof 
von Paris abzuhalten fuchte, erft feinen Hofleuten dag 
Kreug, mie im Scherz, auf die Schulter zwingen 
mußte, ehe er von der Verfündigung des heiligen Zus 
ges einen guten Erfolg erwarten mochte. Nunmehr 
drängte man- fi allerdings zu dem heiligen Zeichen; 
aber. mehr ald das Kreuz reiste der König mit feinen 
drei Brüdern; und da er, Ludwig IX., ſich hochbe⸗ 
geiftert zeigte: wie hätten feine Gefährten ohne Begeis 
fterung bleiben fünnen! Wie groß aber auch diefe Bey 
geifterung fein mochte: man blieb in Sranfreich befons 
nen genug, mit Vorficht fi zu ruͤſten, und einen ver; 
ftändigen Plan für die Ausführung des großen Werkes 
zu entwerfen; und Der fromme König hatte auch in 
der That Kraft genug in feiner Seele, die Sehnſucht 
nach dem heiligen Lande wenigſtens fo lange zu unters 
druͤcken, bis Aegypten erobert fein würde. Allerdings 
waren die Srangofen durch frühere Ereigniffe nach Acs 
gnpten hingewieſen, und es war nicht ſchwer einzufes 
ben, daß der Befiß von Aegypten eine Unternehmung 
gegen Syrien fehr erleichtern und eine Eroberung in 
Sprien noch am Meiften fihern werde. Wenn man 
aber Die Begebenheiten der neueflen Zeit, als Frank 
reich von Amerifa und Oft; Indien abgefchnitten war, 
nicht vergeffen kann, fo draͤnget fih unwiderftehlich die 
Vermuthung auf, daß die Sranzofen jetzt, lange vor 
der Entdeckung von Amerifa, bei ihrem Plan auf Ae⸗ 
gypten wohl noch mehr erftrebet Haben möchten, als die 
bloße Gewinnung eines Grundlage für die Eroberung 
des heiligen Grades, 
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523. Wohl vorbereitet, duch feomme Uebungen 
und Caſteiungen geftärfet, bußfertig, gereiniget von 
Sünden, mit dem päpftlihen Seegen ausgerüftet, bes 
gab fich König Ludwig IX., begleitet von einem Heere, 
das feine Erbauung zu theilen fhien und vortrefflich 
gerüftet war. jedoch ohne allen Glanz und alle Pracht, 
in Aigues Mortes zu Schiffe (J. 1248). Schon auf 
Cypern, durch mannigfaltige Verzögerung, mannigfals 
tiger Verluſt. Die Meberfahrt nach Aegypten nicht 
ohne Gefahr umd Nachteil, Die Einnahme von Das 
miata (5. 1249) allerdings gegen alle Erwartung 
leicht; aber mit ihr endigte fich auch Das Glück der 
Kreuzfahrer, welches fie nicht aus den natÄrlichen Ur⸗ 
fahen, aus der Lage Aegyptens und der Kranfheit 
des Sultaneg erfläret zu haben fcheinen, und welches 
fie eben deßwegen verführte, einen vortheilhaften Wer; 
gleich abzumeifen. Der erſte Schmerz des guten Köniz 
ges murde Durch die Schmelgereien und Ausfchweifuns 
gen erreget, in welche feine Gefährten, nach der wils 
den Weife dDiefer Zeit, verfielen, fobald die erfien Erz 
folge den langen frommen Zwang, dem fie fich nur 
ungern gefüget, gefprenget hatten. — Bald fand der 
Zug gegen Cairo Schwierigfeiten,, die nicht berechnet 
waren. Die Art aber, mit welcher man diefen Schwies 
rigfeiten zu begegnen fuchtes zuerſt durch mühfelige 
Arbeiten, dann durch eine große Schlacht bei Manfura, 
in welcher die Franzoſen allerdings eine kuͤhne Tapfer⸗ 
keit und einen hohen Heldenſinn bewaͤhrten, endlich 
durch ein träges Erwarten des Kommenden und durch 
ein zähes Ertragen des fchredlichfien Leiden, welche 

KEudens Augen. Geſch. II. Tür. a. Auf. 20 
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. Hunger, ein zerfiörendes Klima und das feindliche 


Echmert über Menfhen zu bringen vermögen — diefe 
Art ift in der That faum begreiflich, und läßt ſich viels 


‚leicht nur aus des Königes abergläubifcher Gott; Erges 


benheit erflären. Zulegt ward er allerdings wanfend 
in feinem Vertrauen und wuͤnſchte Damiafa wieder zu 
gewinnen. Aber nunmehr war es zu fpät. König Lud⸗ 
wig IX., ermüdet, frank, vom tiefften Schmerz über 
den Verluſt vieler tapferer Männer Durchdrungen, wur⸗ 
de gefangen, und fein ganzes Heer wurde vernichtet 
oder sheilte fein. Schicffal — (SG. 1250), 


524. Der Sultan von Aegypten, Turan hab, 
welcher feinem Vater, Male Saleh, Taum in der Herr⸗ 


ſchaft gefolget war, fcheinet mit den Gefangenen in Vers 


legenbeit geweſen zu fein, die vielleicht aus der Stellung | 
feines Neiches zu den alten Feinden deflelben und aus 
der Befürchtung bervorging, die Franzoſen möchten zur 
Befreiung ihres Königes einen neuen Angriff auf Aegyp⸗ 
ten wagen. Aufwand und Sorge waren inzwifchen uns 
vermeidlich., Denn die eilige Unterbandlung wegen der 
Sreilaffung des Königes und feiner Gefährten, und der 


ſchnelle Abfchluß eines Vertrages, der ibm fo geringe 


Vortheile gewährte, darf Doch wohl nicht aus Großmurb 
allein erkläret werden, Aber der Sultan kannte feine eis 
gene Lage nicht. Die Mamluken, Eraftuolle Söhne aflatis 
ſcher Gebirge und Wüften, welche, zumeift durch Turan 
Shab's Vater unter die Waffen geflellet, und zu großen 
Schaaren vereinet, das Gefühl der Sclaverel längft übers 
wunden, auf die verweichlichten , felgen Aegypter mit 
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Beratung bingeblicket, und durch ihre leuten Siege 
über die Franzoſen einen neuen, wilden Troß gewonnen 
batten, erkannten, DaB hie Herren des Landes fein wärs 
den, fobald fie es fein wollten. Und Der Unmille, weis 
chen des Sultän’s Vertrag mit Ludwig IX. erregte, gab 
ibnen Berantaflung und Gelegenbeit, eg zu werden, Sie 
brachten den Sultan Turan Shab, der übrigens gegen, 
einzelne Mamlufen fireng geweſen war und Andere, für 
friedliche Zeiten, beforgt machen mochte, ums Leben, 
endigten Dadurch die Herrichaft der Ejubiten in Aegyp⸗ 
ten, und machten nachber ibren Anführer, Ibegk, zum 
Sultan, Und Aegypten, längft gewohnet, dem Maͤch⸗ 
tigiien zu dienen und aus einer Hand in die andere zu 
geben, gehorchte den Sclaven, die fich zu Herren erklaͤr⸗ 
ten. Die Lage der Franzgofen wurde durch Dielen Borse 
gang und durch die gräßlichen Umſtaͤnde, welche denfels 
ben begleiteten, wabrbaftig ſchrecklich. Als aber dag erfte 
abſcheuliche Gewirr vorüber war, mußten die neuen Her⸗ 
ren wohl einfeben, daß fie ihren Lohn dahin hatten; und 
daß ibre eigentlichen Feinde, die fie fürchten mußten, 
nicht Die unglüdlichen Franzoſen waren , fondern die Fürs 
fien aus Saladin’d Stamm in Aſien. Sie erneuerten das 
ber den Vertrag, und König Ludwig IX; erbielt feine 
Freiheit, Eein beiliger Eifer trieb ihn nach Palaͤſtina; 
aber, obne Macht, ohne Zuzug von Bedeutung — (deum 
wenn auch eine große Echmwärmerel im gemeinen Volke, 
namentlich in den fogenannten Paſtoralen aufgereget wurs 
de: die großen Herren bezeigten Fein Verlangen zu dem 
frommen Werke!) — vermöchte ee Nichts zu erreichen: 
Faſt vier Jabre lang blieb er mit feltfamer Bebarrlichteit 
, 20 * 
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Verderben war, das in dem Weſen ihrer Verbindung 
lag. Ihre Seelen waren ihren Reichthuͤmern zuge⸗ 
ande , ihrem Stolz und ihren Genuͤſſen / und an dem 
heiligen Lande hingen ſie nur feſt, weil ſie nur durch 
daſſelbe die Welt über ſich taͤuſchen und das ſchlau 
Erworbene zu befeſtigen hoffen durften. Die Ritter 

des teutſchen Ordens, welche ſich überhaupt ferner hiel⸗ 

ten von dem Verderben der beiden anderen Orden / 
hatten ſogar ſchon angefangen / fich eine andere Bahn 

der That und des Erwerbens (in Preußen). zu erdff⸗ 

wen! Inzwiſchen wurden die Gemuͤther der Chriſten 

des Abendlandes immer mehr abgewandt. Die Ans 
dacht trieb noch Manchen. zum Gebete bei dem peiligen 
Grob, aber Wenige fehnten ſich mac dem Kampfe 

für das Heilige Grab; und nut dag Treiben der Rit⸗ 

ters Orden, deren Vortheil es war / die alte Liebe fuͤr 

das Kreuz zu naͤhren / went fie gleich mehr als einen 
Kreuzzug berraͤtheriſch vereitelt Haben mögen, nur die 
Papſie, welche die Folgen von dem Aufgödren der Kreuz⸗ 
age jetzt eben fo wenig überfehen konnten / als vor ans 
dert Jahren die Folgen von dem Anfanger 
huheit bei Geiſtlichen und Laien, veran⸗ 
daß Die heiligen Heerfahrten nicht ganz 
Indeß verdienet der Kreug 
der König von Navartar Thi⸗ 
Rand, mit dem Rach⸗ 
Richard / Bruder Heinrichs I. 
;; kaum einer Erwähnung. Oh ⸗ 
€ unternommen , ohne That und 
‚ohne Erfolg geendiget CI 1240 
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und 1241). Der Verfall des latiniſchen Kaiſerthumes 
in Conſtantinopel, der um dieſe Zeit ſchon bis zur 
Hoffnungslofigkeit gelommen war, bewog den Papfl, 
Gregor IX., einen Theil des Kreugheeres nah Con⸗ 
ſtantinopel zu lenken. Denn der erſte Kaifer Balduin I. 
war fchon ein Jahr nach feiner Wahl, in einem Kriege 
mit dem Könige der Bulgaren, gefangen worden und 
hatte feinen. Tod in der Gefangenfchaft gefunden, 
Sein Bruder Heinrich hatte alsdann in einer zehns 
jährigen Regierung das Reich mit Weisheit zu befes 
figen geftvebet; wenn er aber auch durch Heirath und 
Friedenſchluß gegen Bulgarien und Nicaͤa beffimmte 
Graͤnzen gewann , fo erreichte er doch im Inneren Aus 
ßerſt wenig; und dieſes Wenige ging In den fünf Jah⸗ 
zen (1216— 1221), in melden das Reich feinen Kals 
fer hatte — unter der unglücfeligen Regierung Ros 
bert's von Courtenai, der für ſolche Verhaͤltniſſe gar 
nicht gemacht war, und in fieben Jahren Schmach 
von Äußeren Feinden, und Noth und Angft und Abs 
ſcheulichkeiten im Inneren erlebte, die feine Seele bras 
Ken — unter Johann von Brienne, der in Conftantis 
nopel faft eben fo wenig Kaifer war, ale er König 
in Jerufalem geweſen, obwohl er im hohen Alter hel⸗ 
denmüthig gegen ‘den Kaifer von Nicha und den Ks 
nig von Bulgarien, unter den Mauern von Confantis 
nopel, focht — und unter Balduin II., feinem & 
gerfopn und Nachfolger (J. 1237) ,, welcher Dr 
von außen fo bedränget und befchräntet, u 
in fo gänzlicher Auflöfüng fand, daß 
zu erkennen war, welcher ſich überhi 
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verſetzet ſah, die nur Mitleid und Erbarmen einfiößer — 
dieſes Wenige ging unter ſolchen Verhaͤltniſſen gänzlich 
zu Grunde. Papft Gregor IX. vermochte diefem Reich 
eben fo menig mit feinen Kreusfahrern aufzuhelfen, 
als dem Keiche Jeruſalem! | 


521. Das Reich Ferufalem aber, eine Trugges 
flalt vor den Blicken der Menfchen, erhielt, als die 
Nachkommen Saladin’d duch Die Sartfeßung ihrer 
Zwietraht ihm das Ffümmerliche Leben fort und fork 
frifteten, einen neuen Seind, fo ſchrecklich, als unerz 
wartet, Die ungeheuere Erfchütterung, welche Dfchins 
is; Khan in Afien bewirkte, und welche von feinen 
Söhnen bis fief in Europa hinein, bis zu den Gräns 
zen Teutichlandg verbreitet wurde, erreichte um diefe 
Zeit die Länder in Vorders Alien. Chomaresmier, von 
den wilden Mongolen aus der Heimath vertrieben, Durch- 
die Noch geswungen , die Waffen zu ergreifen für Les 
ben und Unterhalt, bedrängte Dranger, zwiefach geaͤng⸗ 
fliget, und Die Wuth wegen des verlorenen Vaterlan⸗ 
des in der Bruſt, wurden von dem Sultan Aegyptens 
gegen die Chriften in Paläftina gewieſen. Mit ſchreck⸗ 
licher Zerfidrung drangen fie ein in das ungluͤckliche 
Land; und in der heiligen Stadt murde der gräßlichfte 
Gräuel veruͤbet. Bei Gaza (J. 1244) fochten die Chris 
ſten einen ruhmmwerthen Kampf; die Ritter der drei 
Drden Fämpften wie in den fchönften Tagen; und wenn 
fie, durch Tod und Blut, aud den Geift ihrer Vers 
bindung nicht ändern und beffern Fonnten, fo haben 
doch die Männer, melde bier flanden und fielen, eh⸗ 
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renwerth gebuͤßet, mas fie in beſſeren Verhaͤltniſſen viel; 
leicht verfchuldet Hatten, Wie groß aber auch die Nies 
derlage der Ehriften fein mochte: Durch die Feindfeligs 
feit der Ejubiten unter einander wurde es ihnen Doch 
noch möglich gemacht, fih auf den Hüften des Landes 
zu halten, und die Kette der Unternehmungen zur Er⸗ 
oberung deflelben noch etwas meiter hinauszuzichen. 


522. Der legte große Kreuzzug, welchen bei dies 
fer Lage der Dinge der fromme König von Franfreich, 
Ludwig IX. (der Heilig) unternahm, ift eine merk 
würdige Erfcheinung, wohl geeignet, irre zu machen 
ſowohl über die Zeit als über den Zweck diefer Fahrt. 
Wenn man fich indeß erinnert (395), daß Ludwig's IX. 
Seit groß genug war, fih dem Himmel und der Er⸗ 
de zugleich zuzuwenden, und bei aller Froͤmmigkeit ein 
beſonnenes Berechnen nicht zu verſchmaͤhen, und wenn 
man alsdann aufmerkſam den ganzen Verlauf dieſes 
Zuges beachtet, ſo kann man unmoͤglich auf den Ge⸗ 
danken kommen: Die alte fromme Sehnſucht der ev 
ſten Kreuzfahrer ſei noch ein Mal wieder gekehret. 
Das erſte Geluͤbde des Koͤniges war die Frucht der 
Geneſung aus einer ſchweren Krankheit zu derſelben 
Zeit, als die Schlacht bei Gaza vorfiel; und bei dem 
Feſthalten an dem Geluͤbde moͤchte wohl das Beiſpiel 
feines großen Zeitgenoſſen, Friedrich's II., auch Einis 
ges gethan haben. Der Schrecken aber, welchen dies 
ſes Geluͤbde und dieſes Feſthalten an demſelben erreg⸗ 
ten, kann ſogleich beweiſen, wie die Zeit ſtand. Daſ—⸗ 
ſelbe beweiſet der Umſtand, daß der Koͤnig lange keine 
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Genoſſen fand, und daß er, welchen ſogar der Biſchof 
von Paris abzuhalten ſuchte, erſt ſeinen Hofleuten das 
Kreuz, wie im Scherz, auf die Schulter zwingen 
mußte, ehe er von der Verkuͤndigung des heiligen Zus 
ges einen guten Erfolg erwarten mochte, Nunmehr 
drängte man fi) allerdings zu dem heiligen Zeichen; 
aber- mehr ald das Kreuz reiste der König mit feinen 
drei Brüdern; und da er, Ludwig IX., ſich hochbe⸗ 
geiſtert zeigte: wie haͤtten ſeine Gefaͤhrten ohne Begei— 
ſterung bleiben koͤnnen! Wie groß aber auch dieſe Bes 
geifterung fein mochte: man blieb in Frankreich befonz 
nen genug, mit Vorficht fich zu rüften, und einen ver; 
ftändigen Plan für die Ausführung des großen Werfeg 
zu entwerfen; und der fromme König hatte aud) in 
der That Kraft genug in feiner Seele, die Sehnſucht 
nach dem heiligen Lande wenigftend fo lange gu unters 
druͤcken, bis Aegypten erobert fein würde, Allerdings 
waren die Franzoſen durch frühere Ereigniffe nach Ae⸗ 
gypten hingewieſen, und es war nicht ſchwer einzuſe⸗ 
hen, daß der Beſitz von Aegypten eine Unternehmung 
gegen Syrien ſehr erleichtern und eine Eroberung in 
Syrien noch am Meiſten ſichern werde. Wenn man 
aber die Begebenheiten der neueſten Zeit, als Frank⸗ 
reich von Amerika und Oſt-Indien abgeſchnitten war, 
nicht vergeffen fann, fo draͤnget ſich unmiderftehlich die 
Vermuthung auf, Daß die Franzoſen jegt, lange vor 
der Entdecfung von Amerifa, bei ihrem Plan auf Yes 
gypten wohl noch mehr erfirebet haben möchten, als die 
bloße Gewinnung eines Grundlage für Die Eroberung 
des heiligen Grabes, 
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523: Wohl vorbereitet, durch feomme Uebungen 
und Caſteiungen geftärfet, bußfertig, gereiniget von 
Suͤnden, mit dem päpftlichen Seegen ausgeruͤſtet, bes 
gab ſich Koͤnig Ludwig IX., begleitet von einem Heere, 
das ſeine Erbauung zu theilen ſchien und vortrefflich 
geruͤſtet war, jedoch ohne allen Glanz und alle Pracht, 
in Aigues Morteg zu Schiffe (J. 1248), Schon auf 
Cypern, durch mannigfaltige Verzögerung, mannigfals 
tiger Verluſt. Die Ueberfahrt nach Aegypten nicht 
ohne Gefahr und Nachtheil. Die Einnahme von Das 
miata (J. 1249) allerdings gegen ale Erwartung 
leicht; aber mit ihr endigte fih auch Das Glück der 
Kreuzfahrer, welches fie nicht aus den natärlihen Ur⸗ 
fahen, aus der Lage Aegyptens und der Krankheit 
des Sultanes erfläret zu haben fcheinen, und welches 
fie eben deßwegen verführte, einen vortheilhaften Wer; 
gleich abzuweiſen. Der erſte Schmerz des guten Köniz 
ges wurde durch Die Schmwelgereien und Ausfhweifuns 
gen erreget, in welche feine Gefährten, nach der wil— 
den Weife diefer Zeit, verfielen, fobald die erften Erz 
folge den langen frommen Zwang, dem fie fih nur 
ungern gefüget, gefprenget hatten, — Bald fand der 
"Zug gegen Cairo Schwierigkeiten, die nicht berechnet 
waren. Die Art aber, mit welcher man diefen Schwies 
zigfeiten zu begegnen fuchtes zuerft Durch mühfelige 
Arbeiten, dann durch eine große Schlacht bei Manfura, 
in welcher Die Franzoſen allerdings eine fühne Tapfers 
feit und einen, hohen Heldenfinn bewährten, endlich 
durch ein träges Erwarten des Kommenden und durch 
ein zaͤhes Ertragen des fchredlichfien Leiden, welche 

-Nubene Wugem. Gel. II. Tht. 0. Auf. 20 
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ihm der feindliche Sultan zufandtes bei dem zweideu⸗ 
tigen Empfange, welchen er bei den Chriften fand: am 
der Spige der Fleinen Schaar, mit welcher er dem 
Seind entgegen ging, als die Boten des Papftes die 


Meiſten von ihm losgeriffen hatten: bei der Vereinis 
gung ‚mit diefen Abtrünnigen: bei feinen Unterhands 
ungen mit dem Sultane von Aegypten, die zu einem 


Sieden auf zehn Jahre führten und ihn in den Bes 
fiß der heiligen Derter brachten: bei feinem Einzug in 
das, nunmehr manernlofe Jerufalem, von den treuen 
teutfchen Nittern umgeben, und bei dem großen Ent 
fchluffe, der ſchweigenden und erbitterten Geiftlichfeit 


gegenüber, fi felbft am Altare die Krone auf Das 


Haupt zu fegen: bei den fchändlichen und verrätheris 
[hen Anfchlägen des grimmigen Patriarchen, der gies 
tigen Templer, und’ des eiferfüchtelnden Ordens der 
Hofpitaliter: bei den ſtarken Maßregeln, durch welche 
er die Wuth feiner Feinde zu Schanden machte: end; 
lich bei feiner Abfahrt aus dem Lande feines Ruhmes 
und feiner Roth — wenn man den Kaifer bei allen 
dDiefen Vorgängen aufmerffam beachtet, und fich in 
feine Lane und in feine Zeit hinein zu denken verfuchet, 
fo fühlee man fich in der tiefften Seele erfchüttert, und 
von Theilnahme, von Erflaunen und Bewunderung 
durchdrungen. Selten geiget fih Der Kampf des Geis 
ſtes, der fi in allen Zeiten und Verhältniffen gleich 
bleibet und deffen Kraft unter allen Völfern und unter 
allen Umftänden Achtung einflößet, mit der Macht des 
Glaubens, des Borurtheileg, Des Wahnes, der in ans. 
deren Zeiten anders fein, aber den Menfchen fo ums 
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wirren und umſtricken kann, daß er nicht weiß wo ein 
noch aus, auf eine ſo ausgezeichnete Weiſe, als in 
dieſen Ereigniſſen. Wie ſehr man aber auch den Kai⸗ 
fer bewundern mag, und wie hoch man die gewaltis 
gen Kräfte feiert, die er bewährte: eine reine Freude 


iſt ed nicht, was man empfindet! Der Zuftand ft zu 


unnatürlich; Alles, was Friedrich unternimmt, gerecht 
und gut in fih ſelbſt, ift zu gemwaltfam unter, den ob⸗ 
waltenden Umftänden , als daß -man fi) einer ſchmerz⸗ 


lichen Beflemmung erwehren fönnte. Co fiehet man 


ihn auftreten, und fo fiehet man ihn hinmeggehen. 
In Beziehung auf das heilige Land indeß bleibet dag 
Gefühl, dab das endliche Schicffal wohl abermald auf 
einige Zeit verzögert, daß aber im Wefentlichen Nichte 
verändert ſei. 


Zwölftes Capitel. 

Die Kreuzzuge Ludwig’ IX. Gänglicher Verluſt des heiligen 

Landes, Untergang des Latinifhen Kaiſerthumes in 
Eonftantinopel, 


‚520: Die zehn Jahre, für welche Sriedrich I. 
den Waffenſtillſtand abgefchloffen Harte, liefen fchnell 
dahin. Je thatenlofer das Leben war, deſto frauriger 
war die Gegenwart, deſto trüber die Ausficht, An der 
Erhaltung des Landes. mußte auch der Kühnfte verzwei⸗ 
feln. Das verdarb die Kitters;Drden, die Templer 


und Johanniter, um fo mehr, je größer (dom das 
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Verderben war, das in dem Weſen ihrer Verbindung 
Sag. Ihre Seelen waren ihren Reichthuͤmern zuges 
wandt, ihrem Stols und ihren Genüffen, und an dem 
heiligen Lande hingen fie nur feft, meil fie nur durch 
daſſelbe die Welt über fih täufchen und das ſchlau 
Erworbene zu befefligen hoffen durften, Die Ritter 
des teutſchen Ordens, welche ſich überhaupt ferner Biel; 
ten von dem Berderben der beiden anderen Orden, 
hatten fogar [hon angefangen, fich eine andere Bahn 
der That und des Erwerbens Cin Preußen). zu eröffs 
nen! Inzwiſchen wurden die Semüther der Chriften 
des AÜbendlandes immer mehr abgemandt. Die Ans 
dacht trieb noch Manchen zum Gebete bei dem heiligen 
Grab, aber Wenige fehnten ſich nach dem Kampfe 
für das heilige Grab; und nur das Treiben der Nits 
‚ters Drden, deren Vortheil es war, die alte Liebe für 
das Kreuz zu nähren, wenn fie gleich mehr als einen 
Kreuzzug verrätherifch vereitelt Haben mögen, nur die 
Päpfte, melde die Folgen von dem Aufbdren der Kreuz⸗ 
züge jegt eben fo wenig überfehen fonnten, als vor ans 
derthalb Hundert Jahren die Folgen von dem Unfange, - 
nur die Gewohnheit bei Geiſtlichen und Laien, verans 
laßten noch, daß die heiligen Heerfahrten nicht gang 
außer Gebrauch kamen. Indeß verdienet der Kreuz⸗ 
sug, an deſſen Spige der König von Navarra, This 
baut V., Graf von Champagne, fand, mit Dem Nachs 
zuge, welchen Graf Richard, Bruder Heinrich's III. 
von England, anführte, faum einer Erwähnung. Oh⸗ 
ne Plan wurde derfelbe unternommen, ohne That und 
Ruhm vollbracht und ohne Erfolg geendiget (I. 1240 
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und 1241). Der Verfall des latiniſchen Kaiſerthumes 
in Conſtantinopel, der um dieſe Zeit ſchon bis zur 
Hoffnungstofigfeit gefommen war, bewog den Papſt, 
Gregor IX., einen Theil des Kreuzheeres nach Con⸗ 
ſtantinopel zu lenken. Denn der erſte Kalfer Balduin J. 
war ſchon ein Jahr nach feiner Wahl, in einem Kriege 
mit dem Könige der Bulgaren, gefangen worden und 
hatte feinen. Tod in der Gefangenfhaft gefunden, 
Sein Bruder Heinrich hatte alsdann in einer zehns 
jährigen Regierung das Reich mit Weisheit zu befes 
figen geftrebet; wenn er aber auch durch Heirath und 
Friedenſchluß gegen Bulgarien und Nicaͤa beſtimmte 
Gränzen gewann, fo erreichte er Doch im Inneren Aus 
Gerft wenig; und dieſes Wenige ging in den fünf Jah⸗ 
sen (1216 — 1221), in melden das Reich feinen Kai⸗ 
fer hatte — unter der unglückfeligen Regierung Ros 
bert's von Courtenai, der für. folche Verhaͤltniſſe gar 
nicht gemacht war, und in fieben Jahren Schmach 
von Äußeren Feinden, und North und Angft und Abs 
fcheulichkeiten im Inneren erlebte, die feine Seele bras 
hen — unter Johann von Brienne, der in Conftantis 
nopel faft eben fo wenig Kaifer war, als er’ König 
in Jeruſalem gemwefen, obwohl er im hohen Alter hel— 
denmüthig gegen ‘den Kaifer von Nicaͤa und den Koͤ⸗ 
nig von Bulgarien, unter den Mauern von Conſtanti⸗ 
nopel, focht — und unter Balduin IL, feinem Schwies . 
gerfohn und Nachfolger (F. 1237) ,- welcher dag Reich 
von außen fo bedränget und befchränfet, und dabei 
in fo gänzlicher Auflöfung fand, daß faum ein Reich 
zu erfennen war, welcher ſich überhaupt in eine Lage 
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verſetzet ſah, die nur Mitleid und Erbarmen einfloͤßet — 
dieſes Wenige ging unter ſolchen Verhältniffen gänzlich 
zu Stunde. Papft Gregor IX. vermochte diefem Neich 
eben fo wenig mit feinen Kreuzfahrern aufzuhbelfen, 
als dem Keiche Jeruſalem! | 


521. Das Reich Serufalem aber, eine Trugges 
ftalt vor den Blicken der Menfchen, erhielt, als die 
Nachfonmen Saladin's durch Die Fartfegung ihrer 
Zwietracht ihm das Fümmerliche Leben fort und fort 
frifteten., einen neuen Feind, fo ſchrecklich, als uner⸗ 
wartet, Die ungeheuere Erſchuͤtterung, welche Dſchin⸗ 
iss: Khan in Aſien bewirkte, und welche von feinen 
Söhnen big tief in Europa hinein, big zu den Gräns 
zen Teutſchlands verbreitet wurde, erreichte um diefe 
Zeit die Länder in Vorders Afien, Chotwaresmier, von 
den wilden Mongolen aus der Heimath vertrieben, durch 
die Noth gestwungen , die Waffen gu ergreifen für Les 
ben und Unterhalt, bedrängte Dräanger, zwiefach geaͤng⸗ 
fliget, und die Wuth wegen des verlorenen Vaterlans 
des in der Bruft, wurden von dem Sultan Aegyptens 
gegen die Chriften in Palaͤſtina gewieſen. Mit fchrecks 
licher Zerftörung drangen fie ein in das unglücfliche 
Land; und in der heiligen Stadt wurde der gräßlichfte 
Gräuel verüber. Bei Gaza (J. 1244) fochten die Chris 
fien einen vuhmmerthen Kampf; die Ritter der drei 
Orden fämpften wie in den fchönften Tagen; und wenn 
fie, durch Tod und Blut, aud den Geift ihrer Vers 
bindung nicht ändern und beffern konnten, fo haben 
doch die Männer, melche bier fanden und fielen, eh⸗ 
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renwerth gebüßet, was fie in befferen Verhältniffen viel; 
leicht verfchuldet Hatten, Wie groß aber auch die Nies 
derlage der Chriſten fein mochte: Durch die Feindfelig; 
feit der Ejubiten unter einander wurde es ihnen Doch 
noch möglich gemacht, fih auf den Hüften des Landes 
zu halten, und die Kette der Unternehmungen zur Er⸗ 
oberung deffelben noch etwas weiter hinauszuziehen. 


522. Der legte große Kreuzzug, welchen bei dies 
fer Lage der Dinge der fromme König von Franfreich, 
Ludwig IX. (der Heilige) unternahm, ift eine merk 
würdige Erfcheinung, wohl geeignet, irre zu machen 
ſowohl über die Zeit als über den Zweck diefer Fahrt. 
Wenn man fich indeß erinnert (395) , daß Ludwig's IX. 
Geiſt groß genug war, fih dem Himmel und der Er⸗ 
de zugleich zugumenden, und bei aller Frömmigfeit ein 
befonnenes Berechnen nicht zu verfchmähen, und wenn 
man alsdann aufmerffam den ganzen Verlauf dieſes 
Zuges beachtet, fo fann man unmöglich auf den Ges 
danfen fommen: Die alte fromme Sehnfucht der er⸗ 
fien Kreuzfahrer fei noch ein Mal mieder gefehrer. 
Das erfte Gelübde des Königes war die Frucht der 
Genefung aus einer ſchweren Krankheit zu derfelben 
Zeit, als die Schlacht bei Gaza vorfiel; und bei dem 
Feſthalten an dem Gelübde möchte wohl das Beifpiel 
feines großen Zeitgenoffen, Friedrich's II., auch Einis 
ges gethban haben. - Der Schrecken aber, welchen dies 
ſes Gelübde und dieſes Sefthalten an demfelben erregs. 
ten, fann fogleich bemweifen, wie die Zeit fand. Dafs 
felbe beweiſet der Umſtand, Daß der König lange feine: 
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Genoſſen fand, und daß er, welchen fogar der Bifchof 
von Paris abzuhalten fuchte, erft feinen Hofleuten das 
Kreuz, mie im Scherz, auf die Edulter zwingen 
mußte, ehe er von der Verfündigung des heiligen Zus 
ges einen guten Erfolg erwarten mochte. Nunmehr 
drängte man fi allerdings zu dem heiligen Zeichen; 
aber mehr als das Kreuz reiste der König mit feinen 
drei Brüdern; und da er, Ludwig IX., fi) hochbe⸗ 
geiftert zeigte: wie hätten feine Gefährten ohne Begei⸗ 
fterung bleiben fünnen! Wie groß aber auch diefe Bes 
geifterung fein mochte: man blieb in Frankreich befonz 
nen genug, mit Vorficht fich zu ruͤſten, und einen vers 
fländigen Plan für die Ausführung des großen Werfeg 
zu entwerfen; und der fromme König hatte auch in 
der That Kraft genug im feiner Seele, die Sehnfucht 
nach dem heiligen Lande mwenigftens fo lange zu unters 
deücen, bis Aegypten erobert fein würde. Allerdings 
waren die Franzoſen durch frühere Ereigniffe nach Acs 
gypten hingewieſen, und ed war nicht ſchwer einzufes 
ben, daß der Befiß von Aegypten eine Unternehmung 
gegen Syrien fehr erleichtern und eine Eroberung in 
Syrien noch am Meiften fihern werde. Wenn man 
aber die Begebenheiten der neueften Zeit, ald Frank— 
reich von Amerifa und DOfts Indien abgefchnitten war, 
nicht vergeffen kann, fo Dränget fich unmiderfiehlich die 
Vermuthung auf, daß die Sranzofen jet, lange vor 
der Entdecfung von Amerifa, bei ihrem Plan auf Yes 
gypten wohl noch mehr erftrebet haben möchten, als die 
bloße Gewinnung einer Grundlage für Die Eroberung 
des heiligen Grades, 


! 
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5233: Wohl vorbereitet, durch feomme Uebungen 
und Caſteiungen geftärfet, bußfertig, gereiniget bon 
Suͤnden, mit dem päpftlichen Seegen ausgerüftet, bes 
gab fich König Ludwig IX. , begleitet von einem Heere, 
das feine Erbauung gu theilen ſchien und vortrefflich 
geruͤſtet war. jedoch ohne allen Glanz und alle Pracht, 
in Aigues Mortes zu Schiffe (JI. 1248). Schon auf 
Cypern, durch mannigfaltige Verzögerung, mannigfals 
tiger Verluſt. Die Ueberfahrt nach Aegypten nicht 
ohne Gefahr und Nachtheil. Die Einnahme von Das 
miata (J. 1249) allerdings gegen alle Erwartung 
leicht; aber mit ihr endigte fich auch das Glück der 
Kreusfahrer, melches fie nicht aus den natärlichen Ur 
fahen, aus der Lage Aegyptens und der Krankheit 
des Sultanes erfläret zu haben fheinen, und welches 
fie eben deßwegen verführte, einen vortheilhaften Wer; 
gleich abzuweiſen. Der erſte Schmerz des guten Köniz 
ges wurde durch die Schwelgereien und Ausfchweifuns 
gen erreget, in welche feine Gefährten, nach der wil— 
den Weiſe dieſer Zeit, verfielen, fobald die erften Erz 
folge den langen frommen Zwang, dem fie fih nur 
ungern gefüget, gefprenget hatten. — Bald fand der 


Zug gegen Cairo Schwierigfeiten, die nicht berechnet 


waren. Die Art aber, mit welcher man diefen Schwies 
rigfeiten zu begegnen fuchtes zuerſt durch mühjfelige 
Arbeiten, dann Durch eine große Schlacht bei Manfura, 
in welcher die Franzoſen allerdings eine fühne Tapfer⸗ 
keit und einen hohen Heldenſinn bewaͤhrten, endlich 
durch ein traͤges Erwarten des Kommenden und durch 
ein zaͤhes Ertragen der ſchrecklichſten Leiden, welche 
Ludene Augem. Geſch. III. Th. a. Auf. 20 


mn > —nzinb pitel, 


ur ie und Das feindliche 

u „a Singen vermögen — Diefe 

— m ZSagreiflich, und läßt ſich viels 

duiges aberglaͤubiſcher Gott⸗Erge⸗ 

gt ward er allerdings wankend 

nur und wuͤnſchte Damiata wieder zu 

su aummehe mar cd zu fpät. König Lud⸗ 

adet, Frank, vom tieffien Schmerz über 

ns act tapferer Männer ducchdrungen, tur; 

tr und fein ganzes Heer wurde vernichtet 
er Schickſal — I. 1250). 


u Des Sultan von Aesnpten, Turan Chab, 
votes Team Vater, Malek Saleb, Faum in der Herrs | 
Qu i uefolgee eur, ſcheinet mit den Gefangenen in Vers 
rdeit geweſen zu fein, Die vielleicht aug der Stellung 
uch Reiches zu den alten Feinden defielden und aus 
der Beibrechtung berdorging, die Franzoſen möchten zur 
Befreiung idred Koͤniges einen neuen Angriff auf Aegyp⸗ 
ten wagen. Aufwand und Corge waren inzwilchen uns 
vermeidlich. Dean die eilige Unterbaudlung wegen der 
Frellaſſung des Königes und feiner Gefährten, und der 
ſeduelle Adſchluß eines Verttages, der ibm fo geringe 
Bortdeile gemäbrte, Dart Doc wohl nit aus Großmutbh 
allein ecflärer werden, Aber der Eultan kannte feine eis 
ame Lage nit, Die Mamlulen, Braftvolle Söhne aflatis 
Kon Gediege und Wäfen, welche, zumeiſt Durch Turan 
And Vater unter Die Waffen geſtellet, und zu großen 
rauen nereinet, Dad Getübl der Schaverel längft übers 
wunden; auf Die Derweichlichten , felgen Aegypter mit 
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Verachtung bingeblicket, und duch idre leuten Siege 
über die Franzoſen einen neuen, milden Troß gewonnen 
hatten, erkannten, Daß fie Herren des Landes fein wärs 
den, fobald fie es fein wollten. Und der Unwille, wel⸗ 
hen des Sultan's Vertrag mit Ludwig IX. erregte, gab 
ihnen Verantaffung und Gelegenbeit, eg zu werden, Sie 
brachten den Sultan Turan Shah, der uͤbrigens gegen. 
einzelne Mamlufen fireng geweſen war und Andere, für 
friedliche Zeiten, beforgt machen mochte, ums Leben, 
endigten Dadurch die Herrſchaft der-Ejubiten in Aegyp⸗ 
ten, und machten nachber ihren Anführer, Ibegk, zum 
Sultan, Und Aegypten, laͤngſt gewohnet, dem Maͤch⸗ 
tigſten zu dienen und aus einer Hand in die andere zu 
geben, gehorchte den Sclaven, die ſich zu Herren erklaͤr⸗ 
ten, Die Lage der Franzofen wurde durch Dielen Borse 
gang und durch die gräßlichen Umftände, welche denfels 
ben begleiteten, wabrbaftig ſchrecklich. Als aber dag erfte 
abſcheuliche Gewirr vorüber war, mußten die neuen Her⸗ 
ven twobl einſeben, daß fie ihren Lohn dahin hatten, und 
daß ibre eigentlichen Feinde, die fie fürchten mußten, 
nicht Die unglüdlichen Franzoſen waren , fondern die Fürs 
ſten aus Saladin’d Stamm in Alien, Sie erneuerten das 
ber den Vertrag, und König Ludwig IX: erhielt feine 
Freiheit. Eein beiliger Eifer trieb ihn nach Paläflina; 
aber, obne Macht , ohne Zuzug von Bedeutung — (denn 
wenn auch eine große Echwärmerel im gemeinen Volke, 
namentlich in den fogenannten Paſtoralen aufgereget wur⸗ 
de: die großen Herren bezeigten Fein Verlangen zu dem 
frommen Werke!) — vermöchte‘ ee Nichts zu erreichen: 
Saft vier Sabre lang blieb ex mit feltlamer Bebarrlichfeit 
20 * 


308. Viertes Bud. Zwölftes Capitel. " 

in Valaͤſtina, und verließ erſt den beiligen Boden, als 
der Tod feiner Mutter, die Frankreich regieret batte , ihm 
die Ruͤckkehr notbiwendig machte (5. 1254). 


525. Gottsergeben, aber nicht ohne Trauer ſah 
der fromme König fein Reich wieder. Die Freude feis 
nes Volkes uber feine Erfheinung ward aber Dadurch 
fehr getrübet, daß es nody immer das Kreuz auf der 
Schulter des Königes bemerfte und an demfelben ers 
fannte, daß er, Ludwig IX., fein Gelübde noch nicht 
erfült zu haben glaubte. In der That trug er den 
Gedanken an einen neuen Kreuzzug fortwährend in der 
Seele. Die Belhäftigung mit den Angelegenheiten 
des Heilandes war ihm, wie ed fiheinet, zur Ges 

o wohnheit und durch die Gewohnheit zum Bedürfniffe 
geworden; er gefiel fi in der Demuth, wie Andere 
im Glanz, und dag Kreuz war ihm, wie es ihm Ans 
feben verfchaffte im Wolfe, fo der fhönfte Schmud, 
durch welchen die Krone nur verherrlichet ward. Und 
in der That trug daflelbe nicht wenig bei zu dem Ges 
lingen der Waltung in feinem Reiche, die er ſechszehn 
Jahre lang für Thron und Krone verftändig betrich. 
Inzwiſchen gingen die Angelegenheiten der Chriften im 
Morgenland in alter Weife der Auflöfung, langfam, 
aber unvermeidlich, immer mehr entgegen. Das latis 

niſche Kaiſerthum in Conftantinopel befand fi) in dem 
jammervolften Zuſtande. Der unglüdklihe Kaifer Bal; 
duin II. mußte zu den ſchmaͤhlichſten Dingen feine Zus 
flucht nehmen, um einiges Geld zu erhalten: er mußte 
die heiligfien Reliquien, .ee mußte den eigenen Sohn 
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verpfänden, und Fonnte fich Doch nicht vor Noth und 
Mangel fhügen, Er befchmor Götter und Menfchen, 
veifte von Lande zu Land und flehete um Hülfe: er 
erhielt aber gemöhnlich nur Verfprehungen , weil dag 
Kreuz nach allen Seiten hingewiefen ward und feine 
, Hoffnung auf Gewinn. gemacht werden fonnte. Er 
bildete ein Heer aus allerlei Volke, den Ketzer ſtellend 
neben den Rechtgläubigen, und den Anhänger Mohams 
med's neben einen Chriften, welchem das Kreuz die 
Schulter zierte; fein Neih verſchwand immer mehr 
feinem Blick und wurde gulegt von den Mauern Eons 
‚Rantinopel’s umſchloſſen. Denn Vatatzes, Kaifer von 
Nicaͤa (vom J. ı222 big 1255), Theodor's Schwie—⸗ 
gerfohn und Nachfolger, war ohne allen Zweifel ein 
außgezeichneter Mann, welcher in der Roth der Zeit 
die Kraft feines Geiftes zufammen nahm, und ih 
defto fühner zeigte, je mehr er fühlte, daß Alles, Nas 
tur und Geift, für ihn firite im Kampfe gegen: die 
Schöpfung des Zufalles und der Laune. Sein Sohn 
Theodor Lasfarig II. war ihm zwar ‚nicht gleich; "aber 
er behauptete, was durch ihn ‚erreicht war; und. als 
Michael Palaͤologus, nad dem frühen Tode deſſelben 
(%. 1259), den fehsjährigen Johann von dem Throne 
hinwegſchob, auf welchem er ihn als Vormund halten 
ſollte, als diefer, durch feine Verhältniffe gedränger, 
Etwas unternehmen wollte, was ihm auf Dem gerauds 
ten Throne befeftigen zu koͤnnen fchien, und als er zu, 
dieſem Ende (von Genuefern unterflüget, welche die Eis 
ferfucht gegen Venedig trieb) Konftantinopel felbft an; 
jugreifen beſchloß: da fiel die große Kaiſerſtadt, deren 
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die Richtung der Kreuzfahrten gänzlich verloren hatte, 
Wie in einer wunderlichen Laune lenfte der König feine 
Fahrt nad Tunis. Ob er politifche Entwürfe verfolget, 
oder die Abficht gehabt hat, an der Spitze feiner Kite 
ter den König von Tunis zur Taufe zu führen und 
ald Zeuge neben derfelben zu ſtehen: gleichviel! Die 
Unternefmung bleibet in diefer Richtung und für folche 
Zwecke immer ein großes Zeugniß; und unbedeutend 
ift wohl auch der Umſtand nicht, daß der heiligſte Kös 
nig in einem fo unheiligen Lande, wie Tunis, feinen 
Tod fand! Mit feinem Tod aber hatte die Unternehs 
mung ein Ende, Und wenn aud der Prinz Eduard 
von England noch nach dem heiligen Lande ging: fein 
Heldenfinn und fein Streben, Das grobe Vorbild, das 
ihm, in Richard Loͤwenherz, vor der Seele fland, zu 
erreichen, vermochten Nichte. Und wenn auch die 
Paͤpſte noch nicht aufhörten, auf neue Kreuzzüge zu 
dringen , und wenn ihnen auch gelang, Könige und 
Sürften, Ritter und Herren zur Annahme des Kreuzes 
zu bewegen: ed war faum irgend einem Menfchen ein 
rechter Ernſt mie Diefem alten Zeichen. Die Chriften, 
zumal die Ritters Orden hielten fih nur noch aus alter 
Gewohnheit, ohne irgend einen Grund zu einer ‚befles 
zen Wendung der Dinge. Im Verlaufe von zwei Jahr⸗ 
zehent ging Alles verloren, und im Abendlande ward 
es kaum beachtet, » 
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Genoſſen fand, und daß er, welchen ſogar der Biſchof 
von Paris abzuhalten ſuchte, erſt ſeinen Hofleuten das 
Kreuz, tie im Scherz, auf die Echulter zwingen 
mußte, ehe er von der Verfündigung des heiligen Zus 
ges einen guten Erfolg erwarten mochte. Nunmehr 
drängte man fich allerdings zu dem heiligen Zeichen; 
aber- mehr als das Kreuz reiste der König mit feinen 
drei Brüdern; und da er, Ludwig IX., fih hochbe⸗ 
geiftert zeigte: wie hätten feine Gefährten ohne Begeis 
fterung bleiben fünnen! Wie groß aber auch dieſe Be 
geifterung fein mochte: man blieb in Frankreich befonz 
nen genug, mit Vorficht fich zu rüften, und einen ver 
ftändigen Plan für die Ausführung des großen Werkes 
zu entwerfen, und der fromme König hatte aud) im 
der That Kraft genug in feiner Seele, die Schnfucht 
nach dem heiligen Lande mwenigftend fo lange gu unters 
drücen, bis Aegypten erobert fein würde, Allerdings 
waren die Srangofen durch frühere Ereigniffe nach Ae—⸗ 
gypten hingemwiefen, und es war nicht ſchwer einzufes 
ben, daß der Befiß von Aegypten eine Unternehmung 
gegen Syrien fehr erleichtern und eine Eroberung in 
Syrien noch am Meiften fihern werde. Wenn man 
aber die Begebenheiten der neueften Zeit, als Frank⸗ 
reich von Amerika und Dfts Indien abgefchnitten war, 
nicht vergeffen fann, fo dränget ſich unwiderſtehlich die 
Vermuthung auf, daß die Sranzofen jest, lange vor 
der Entdeckung von Amerifa, bei ihrem Plan auf Aes 
gypten wohl noch mehr erftrebet Haben möchten, ale die 
bloße Gewinnung eines Grundlage für Die Eroberung 
des heiligen Grabe, 
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323. Wohl vorbereitet, durch fromme Uebungen 
und Caſteiungen geſtaͤrket/ bußfertig ,. gereiniget von 
Suͤnden, mit dem. paͤpſtlichen Seegen ausgeruͤſtet, bes 
gab ſich König Ludwig IX. , begleitet von einem Heere, 
das feine Erbauung zu fheilen (dien und vortrefflich 
gerüftet war. jedoch ohne allen Glanz und alle Pracht; 
in Aigues Mortes zu Schiffe (I. 1248), Schon auf 
Cypern, durch mannigfaltige Verzögerung, mannigfals 
tigee Verluſt. Die Ueberfahrt nach Aegypten nicht 
ohne Gefahr und Nachtheil, Die Einnahme von Das 
miata (SG. 1249) allerdings gegen alle Erwartung 
leicht; aber mit ihre endigte fich auch das Glück der 
Kreusfahrer, welches fie nicht aus den natÄrlichen Urs 
fahen, aus der Lage Aegyptens und der Krankheit 
des Sultanes erfläret zu haben fcheinen, und welches 
fie eben deßwegen verführte, einen vortheilhaften Wer; 
gleich abzumeifen. Der erſte Schmerz des guten Köniz; 
ges murde durch die Schmwelgereien und Ausfchweifuns 
gen erreget, in welche feine Gefährten, nach der wil— 
den Meife diefer Zeit, verfielen, fobald die erſten Exrs 
folge den langen frommen Zwang, dem fie fih nur 
ungern gefüget, gefprenget hatten, — Bald fand der 
Zug gegen Cairo Schwierigfeiten, die nicht berechnet 
waren. Die Art aber, mit welcher man diefen Schtwies 
vigfeiten zu begegnen ſuchte: zuerſt durch mühfelige 
Arbeiten, dann durch eine große Schlacht bei Manfura, 
in welder die Franzoſen allerdings eine fühne Tapfer⸗ 
feit und einen, hohen Heldenfinn bewährten, endlich 
durch ein träges Erwarten des Kommenden und durch 
ein zähes Ertragen der fchredlichfien Leiden, welche 
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Verachtung bingeblicket, und durch ihre lebten Siege 
über die Franzoſen einen neuen, wilden Trog gewonnen 
batten, erfannten, Daß hie Herren des Landes fein würs 
den, fobald fie es fein wollten. Und per Unmwille, mwels 
chen des Gultan's Vertrag mit Ludwig IX. erregte, gab 
ibnen Veranlaſſung und Gelegenbeit, eg zu werden. Sie 
brachten den Sultan Zuran Shah, der übrigens gegen. 
einzelne Mamlufen fireng geweſen war und Andere, für 
friedliche Zeiten, beforgt machen mochte, ums Leben, 
endigten Dadurch die Herrſchaft der. Ejubiten in Aegyp⸗— 
ten, und machten nachber ibren Anführer, Ibegk, zum 
Sultan, Und Aegypten, längft gemobnet, dem Mädhs . 
tigften zu dienen und aus einer Hand in die andere zu 
geben, geborchte den Sclaven, die fich zu Herren erklärs 
ten. Die Lage der Tranzofen wurde durch dieſen Bors eo 
gang und durch die gräßlichen Umftände, melche denfels 
ben begleiteten, wabrbaftig ſchrecklich. Als aber dag erfte 
abfcheuliche Gewirr vorüber war, mußten die neuen Heu 
ven wohl einfeben, daß fie ihren Lohn dahin hatten; und 
daß ihre eigentlichen Feinde, die fie fürchten mußten, 
nicht die unglüdlichen Franzoſen waren, fondern die Fürs 
fien aus Saladin’d Stamm in Alien, Sie erneuerten das 
ber den Vertrag, und König Ludwig IX: erbielt feine 
Freiheit. Sein beiliger Eifer trieb ihn nach Palaͤſtina; 
aber, obne Macht, ohne Zuzug von Bedeutung — (deum 
wenn auch eine große Echwärmerel im gemeinen Volke, 
namentlich in den fogenannten Paſtoralen aufgereget tours 
de: Die großen Herren bejeigten Fein Verlangen zu dem 
frommen Werke!) — vermöchte‘ er Nichts zu erreichen: 
Faſt vier Jabre Jang blieb er mit feltfamer Bebarrlichkeit 
20 * 
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25. Gett:ergeben, aber wicht ufue Trauer fa 
der Fromme Koͤnig ſein Reich wieder. Die Frende feis 
nes Volkes uber ſtine Erſcheinung ward aber dadurch 
ſehr getruͤbet, DaB es uch immer Das Kreuz auf der 
Schulter des Seniges bemeriie und am Demielben ers 
£aunte, daß er, Zudmwig IX, Vena Feubde noch nicht 
erfüllt zu haben glaubte. In ter That trug er dm 
Geanten an einen neuen Kreuzzug fortwahrend im der 
Eee. Die Veſchaͤftigung mit dem Angelegenheiten 
des Heilandes war ihm, mie es ſcheinet, zur Ges 

» wehuheit uud durch Die GSewohnheit ;um Beduͤrfniſſe 
geworden; er geiiel ſich im der Demuth, wie Andere 
is Glanz, und das Iren; war ihm, wie es ihm Am 
ſehen serihafte im Volke, jo Ber ſchoͤuſte Schurck, 
Such welchen die Krene nur verherrlichet ward. Und 
im der That trug daſſelbe nicht wenig bei zu dem Ges 
fingen der Baltung im feinem Neiche, die er ſechszehn 
Jahte lang für Ihrem und Krome verſtaͤndig betrich. 
nzwilchen singen die Angelegeufeiten der Chriſten im 
Meorgenland in alter Beife der Aufiöfung, langfam, 
aber umvermeidlich, immer mehr entgegen. Das latis 
nifhe Kaiferthum in Conſtantinopel befand fich in dem 
jammervofifien Zufiande. Der unglüdlihe Kaifer Bals 
duin II. mußte zu den ſchmaͤhlichſten Dingen feine Zus 
flucht nehmen, um einiges Seld zu erhalten: er mußte 
Die heiligfien Reliquien, er mußte den eigenen Sohn 
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verpfänden, und konnte fich doch nicht vor Noch und 
Mangel fhügen, Er befhmor Götter und Menfchen, 
reifte von Lande zu Land und flchete um Hälferer 
erhielt aber gemöhnlih nur Verfprehungen , weil dag 
Kreuz nach allen Seiten hingewiefen ward und feine 
, Hoffnung auf Gewinn. gemadht werden fonnte. Er 

bildete ein Heer aus allerlei Volke, den Ketzer ftellend 
neben den Kechtgläubigen, und den Anhänger Moham⸗ 
med's neben eineh Chriften, welchem dag Kreuz die 
Schulter zierte; fein Reich verſchwand immer mehr 
feinem Blick und wurde zuleßt von den-Mauern Cons 
ſtantinopel's umſchloſſen. Denn Vatatzes, Kaifer vom - 
Nicka (vom J. ı222 bis 1255), Theodor's Schwie—⸗ 
gerfohn und Nachfolger, war ohne allen Zweifel ein 
ausgezeichneter Mann, welcher in der Noth der Zeit 
die Kraft feines Geiftes zufammen nahm, und fh 
defto fühner zeigte, je mehr er fühlte, daß Alles, Ras 
tur und Geift, für ihn fritt im Kampfe gegen die 
Schöpfung des Zufalles und der Laune. Sein Sohn 
Theodor Laskaris II. war ihm zwar ‚nicht gleich; "aber 
er behauptete, mas durch ihm erreicht war; und. als 
Michael Paläologus, nad dem frühen Tode deffelben 
(%. 1259), den fehsjährigen Johann von dem Throne 
hinwegſchob, auf welchem er ihn als Vormund halten 
ſollte, als diefer, durch feine Verhältniffe gedränget, 
Etwas unternehmen wollte, was ihn auf dem gerauds 
ten Throne befeftigen zu fönnen fchien, und als er zu 
diefem Ende (von Genuefern unterflüget, welche die Eis 
ferfucht gegen Venedig trieb) Conftantinopel ſelbſt ans 
jugreifen befchloß: da fiel die große Kaiſerſtadt, deren 
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Richtung der Kreuzfahrten gänzlich verloren harte. 

“ner wunderlichen Laune lenkte der König feine 

"nis. Ob er politifche Entwürfe verfolget, 

ehabt Hat, an der Spitze feiner Rit⸗ 

Tunis zur Taufe zu führen und 

derfelben zu flehen: gleihviel! Die 

vleibet in diefer Richtung und für folche 

er ein großes Zeugniß; und unbedeutend 

auch der Umſtand nicht, Daß der heiligfte Kös 

einem fo unheiligen Lande, wie Tunis,. feinen 

fand! Mit feinem Tod aber hatte die Unternehs 

‚ung ein Ende, Und wenn auch der Prinz Eduard 

von England noch nach dem heiligen Lande ging: fein 

Heldenfinn und fein Streben, Das grobe Vorbild, Das 

ihm, in Richard Lömenherz, vor der Seele fland, zu 

erreichen, vermochten Nichts. Und menn auch die 

Paͤpſte noch nicht aufhörten, auf neue Kreugzüge zu 

dringen , und wenn ihnen auch gelang, Könige und 

Sürften, Ritter und Herren zur Annahme des Kreuzes 

zu bewegen: es war kaum irgend einem Menfchen ein 

rechter Ernſt mit dieſem alten Zeichen. Die Chriften, 

zumal die Ritters Orden hielten fih nur noch aus alter 

Gewohnheit, ohne irgend einen Grund zu einer ‚befles 

ren Wendung der Dinge. Im Verlaufe von zwei Jahres 

zehent ging Alles verloren, und im Abendlande ward 
es kaum beachtet, 
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. aut und Franfreih bis zur Berfehung des Heiligen 
siupues nach Briguen und bis zu Albrecht's J. Tode. 


327. Kehren wir von der Betrachtung fo großer 

ad fo entfernter Begebenheiten, zu den Bölfern und 

tasten Europa's zurüd, und menden wir unferen 
Dack zuvoͤrderſt wieder zu dem Bolfe, welches dem 
gauzen Mittels Mter feine Eigenthümlichfeit gegeben 
dat: fo tritt gewiß, mit der Erinnerung an den Zus 
Rand, in welchem wir das teutfche Reich (344) vers 
laffen haben, zum Voraus Die Beſorgniß in die Seele, 
daß dieſes Meich wenig Großes und Erfreulihes dars 
bieten möge, und daß der Fortgang der Geſchichte des 


teutichen Volkes um fo peinlicher werden dürfte, je ' 


ind getwaltiger Die Erinnerungen find an die 
Zelt, Und. diefe Beſorgniß gehet in der That 


— 


° 
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auf eine traurige Weiſe in Erfüllung! Allerdings 
Rand der Geift nicht ſtill; die alte Kraft der Menfchen 
war ungeſchwaͤcht, und das Streben nach Ordnung 
und Recht, nach That und Tugend, nad Licht und 
Bildung dauerte fort. Auch fehlte es den Fürften des 
Reiches gewiß nicht an Liebe zum gemeinfamen Vaters 
terland und an einer guten Sefinnung. Das Haben 
Diele vielfältig bemwiefen., Aber man mußte fich nicht 
zurecht zu finden. Die Verhältniffe waren zerrüttet, 
die Begriffe verworren. Aus der alten Kalferfrone 
waren die meiften Zauberfleine heraugsgebrochen, Durch 
welche vormals die Melt ſich getäufchet hatte; der 
Koͤnigsſtuhl mar ein mandelbares Geräft geworden, 
wenig für das Reich, oft nur ein Werkzeug für eins 
zelne fürftliche Samilien, um fih zu Größe, Gewalt 
und Beſitz hinauf zu ſchwingen. Die Fürftenmwürde, bei 
welcher das Reichs-Amt faft ganz von Der landesherr⸗ 
lichen Gewalt verfchlungen war, verlor auch immer 
mehr ihre alte Hoheit und, unter Trug und Noth, 
bildete ſich eine Iandftändifche Verfaſſung aus, melde 
dem Fuͤrſtenſtuhle nur die Pracht ließ, die Macht aber 
an eine Menge Fleiner Herren des Landes brachte, 
durch welche der Zuſtand der unterfien Menfchen ; Claffe 
dreifach unglücklich ward. Teutſchland bot ein erftaus 
nenswerthes, reiches und mannigfaches Leben dar in 
einzelnen fürftlihen Häufern, Gemeinden, Städten, 
Landen; aber in der Entwicelung diefer Mannigfals 
tigfeit erfchöpfte ſich auch. die Kraft des teutfchen Bols 
fes, und nationale Einheit und gefeßliche Freiheit wurs 
den nicht gewonnen. Merkwuͤrdig ift Dabei die Ers 
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nicht wollen; und die Vorſtellungen und Anſichten der 
Zeit machten, auch bei dem beſten Willen, den Gedanken 
unmoͤglich: einen neuen koͤniglichen Thron zu errichten, 
und Denfelben mit beflimmten Rechten zu zieren, gu ehren, 
zu befeftigen, Ein Gaufelfpiel indeß war die Wabl, die 
fie vornabmen , keinesweges; fie meinten es vielmehr ſebr 
ernftiich mie mit fich ſelbſt fo mit dem Reihe, aber fie 
verfianden weder ſich felbit noch einander, und Das 
durch erhält diefe Wabl faſt den Schein jener Handluns 
‚gen, bei welchen die Handelnden eg zweifelhaft laflen, 
wie viel Wabrbeit und Slaube in ibnen iſt, und mie viel 
Selbſtbetrug und Taͤuſchung. Es if ſebr begreiflich , daß 
feiner von den waͤhlenden Fürften Luft zur Krone zeigte: 
die Ereigniſſe eines Menichen s Alters fchreckten zurück, 
Es ift eben fo begreiflich, daß fie den Elaven: König Ot⸗ 
tofar von Böhmen verwarfen: die große Macht dieſes 
- teogigen und bochfirebenden Zürften , welcher in der Ders 
wierung der Zeit auch die Fchönen Länder Oeſterreich und 
Steiermark erliftet, erſchlichen, erkaͤmpfet, und fich alds 
dann nicht ohne bäßliche Gewaltthat in dDenfelben befeftiget 
batte, ließ die Wiederkehr früberer Zeiten fürchten und 
eine neue. Gefahr für die gemonnene Selbſtaͤndigkeit. 
Endlich aber balfen die Churfürften fich durch einen fchnellen 
Entſchluß aus der Verlegenheit; denn fie entfchieden ſich, 
auf den Vorſchlag des Erzbifchofd von Mainz einmütbig 
für den Grafen Rudolf von Habsburg (30. Sept. 1273), 
Dei den Beweggründen, die den Erzbifchof leiteten, und 
bei der geringen Kenntniß, welche die übrigen Churfürs 
fen von dem Srafen Rudolf batten, fcheinet dieſe Ents 
ſcheidung allerdings mebr ein Einfall geweſen zu- fein: 


\ 
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Hunger, vin zerſtoͤrendes Klima und das feindliche 
Schwert über Menfchen zu bringen vermögen — dieſe 
Art if in der That kaum begreiflich, und läßt ſich viels 
‚leicht nur aus des Koͤniges abergläubifcher Gott; Erges 
benheit erflären. Zuleßt ward er allerdings manfend 
in feinem Vertrauen und wuͤnſchte Damiata wieder zu 
gewinnen. Aber nunmehr war es zu fpät. König Lud⸗ 
wig IX., ermüdet, Franf, vom tiefften Schmerz über 
den Verluft vieler tapferer Männer durchdrungen, wur; 
de gefangen, und fein ganzes Heer wurde vernichtet 
oder theilte fein. Schicffal — (J. 1250). 


524. Der Sultan von Aegypten, Turan Sbah, 
welcher feinem Bater, Malek Saleh, kaum in der Herr⸗ 
- Schaft gefolget war, feheinet mit den Gefangenen in Vers 
legenbeit geweſen zu fein, die vieleicht aug der Stellung. 
feines Meiches zu den alten Feinden deflelben und aus 
der Befürchtung hervorging, die Sranzofen möchten zur 
Befreiung ihres Königes einen neuen Angriff auf Aegyp⸗ 
ten wagen. Aufwand und Sorge waren inzwifchen uns 
vermeidlih. Denn die eilige Unterhandlung wegen der 
Freilaſſung des Königes und feiner Gefährten, und der 
ſchnelle Abſchluß eines Vertrages, der ibm fo geringe 
Vortheile gewährte, darf Doch wohl nicht aus Großmuth 
allein erkläret werden. Aber der Sultan kannte feine eis 
gene Lage nicht. Die Mamluken, kraftvolle Söhne aflatis 
ſcher Gebirge und Wüften, welche, zumeift durch Turan 
Sbab's Vater unter die Waffen geflellet, und zu großen 
Schaaren vereinet, das Gefühl der Sclaverei längk übers 
mwunden, auf die verweichlichten, felgen Aegypter mit 
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Verachtung bingeblicket, und Durch ihre lebten Siege 
über die Franzoſen einen neuen, wilden Troß gewonnen 
hatten, erkannten, Daß fie Herren des Landes fein würs 
den, fobald fie es fein wollten, Und der Unwille, wels 
chen des Sultän’s Vertrag mit Ludwig IX. erregte, gab 
ibnen Verantaffung und Gelegenbeit, eg zu werden. Sie 
brachten den Sultan Turan Shah, der übrigens gegen. 
einzelne Mamlufen fireng geweſen war und Andere, für 
friedliche Zeiten, beſorgt machen mochte, ums Leben, 
endigten Dadurch Die Herrſchaft der Ejubiten in Aegype 
ten, und machten nachber ihren Anführer, Ibegk, zum 
Sultan, Und Aegypten, längft gemobnet, dem Maͤch⸗ 
tigften zu dienen und aus einer Hand in die andere zu 
geben, geborchte den Sclaven, die fich zu Herren erklaͤr⸗ 
ten. Die Lage der Franzoſen wurde durch dieſen Borse 
gang und durch die gräßlichen Umftände, welche denfels 
ben begleiteten, wabrbaftig ſchrecklich. Als aber dag erfte 
abfcheuliche Gewirr vorüber war, mußten die neuen He 
ven wobl einfeben, Daß fie ibren Lohn dahin hatten, und 
daß ihre eigentlichen Zeinde, die fie fürchten mußten, 
nicht die ungluͤcklichen Franzoſen waren , fondern die Fürs 
fien aus Saladin’d Stamm in Aſien. Sie erneuerten das 
ber den Vertrag, und König Ludwig-IX: erbiele feine 
Freiheit. Sein beiliger Eifer trieb ihn nach Palaͤſtina; 
aber, obne Macht, ohne Zuzug von Bedeutung — (demm 
wenn auch eine große Ehmärmerei im gemeinen Bölke, 
namentlich in Den fogenannten Paſtoralen aufgereget wurs 
de: die großen Herren bejeigten Fein Verlangen zu dem 
frommen Werke) — vermöchte‘ er Nichts zu erreichen; 
Saft vier Jabre lang blieb er mit feltfamer Bebarrlichfeit 
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in Palaͤſtina, und verließ erſt den beillgen Boden, als 
der Tod feiner Mutter, die Frankreich vegieret batte, Ibm 
- die Ruͤckkehr notbivendig machte (F. 1254), 


525. Gottsergeben, aber nicht ohne Trauer fah 
der fromme König fein Keich wieder, Die Freude feis 
nes Volkes über feine Erfheinung ward aber Dadurch 
fehr getrübet, Daß es noch immer das Kreuz auf der 
Schulter des Königes bemerfte und an demfelben ers 
fannte, daß er, Ludwig IX., fein Gelübde noch nicht 
erfült zu haben glaubte, In der That trug er den 
Gedanfen an einen neuen Kreuzzug fortwährend in der 
Seele, Die Belhäftigung mit den Angelegenheiten 
des Heilandes war ihm, mie es fiheinet, zur Ges 
wohnheit und durch die Gewohnheit zum Bedürfniffe 
geworden; er gefiel fi in der Demuth, mie Andere 
im lang, und dag Kreuz war ihm, wie es ihm Ans 
feben verfchaffte im Wolfe, fo der fchönfte Schmuck, 
Durch welchen die Krone nur verherrlichet ward, Und 
in der That trug daffelbe nicht wenig bei zu dem Ges 
lingen der Waltung in feinem Reiche, die er fechszehn 
Jahre lang für Thron und Krone verfländig betrich. 
Inzwiſchen gingen Die Angelegenheiten der Chriften im 
Morgenland in alter Weife der Auflöfung, langfam, 
aber unvermeidlich, immer mehr entgegen. Das latis 
niſche Kaiſerthum in Conftantinopel.befand fi) in dem 
jammervoflften Zuſtande. Der unglüdlihe Kaifer Bals 
duin II. mußte gu den fhmählichfien Dingen feine Zus 
flucht nehmen, um einiges Geld zu erhalten: er mußte 
die heiligfien Reliquien, .ev mußte den eigenen Sohn 


— 





» Herſtellung des griechifchen Meiches. 305 


verpfänden, und konnte fich Doch nicht vor Noth und 
Mangel ſchuͤtzen. Er befchmor Götter und Menfchen, 
reifte von Lande zu Land und flehete um Huͤlfe: er 
erhielt aber gemöhnli nur Verſprechungen, weil das 
Kreuz nad) allen Seiten hingewieſen ward und feine 
Hoffnung auf Gewinn. gemacht werden fonnte. Er 
bildete ein Heer aus allerlei Volke, den Ketzer ſtellend 
neben den Rechtgläubigen, und den Anhänger Mohams 
med's neben einen Chriften, welchem das Kreuz die 
Schulter zierte; fein Reich verſchwand immer mehr 
feinem Blick und wurde zulegt von den-Mauern Cons 
‚fantinopel’s umfchloffen. Denn Vatatzes, Kaifer von - 
Nicaͤa (vom J. ı222 big 1255), Theodor's Schwie—⸗ 
gerfohn und Nachfolger, war ohne allen Zweifel ein 
ausgezeichneter Mann, welcher in der Noth der Zeit 
die Kraft feines Geiftes zufammen nahm, und fh 
defto fühner zeigte, je mehr er fühlte, daß Alles, Nas 
tur und Geiſt, für ihn ſtritt im Kampfe gegen die 
Schöpfung des Zufalles und der Laune. Sein Sohn 
Theodor Lasfaris UI. war ihm zwar nicht gleich; "aber 
er behauptete, was durch ihn erreicht war; und. als 
Michael Palaͤologus, nad) dem frühen Tode deffelben 
(%. 1259), den fechsjährigen Johann von dem Throne 
hinwegſchob, auf welchem er ihn ald Vormund halten 
foüte, als vdiefer, durch feine Verhältniffe gedränget, 
Etwas unternehmen wollte, was ihn auf dem gerauds 
ten Throne befeftigen zu fünnen ſchien, und ald er zu. 
diefem Ende (von Genuefern unterfüget, welche die Eis 
ferfucht gegen Venedig trieb) Conftantinopel ſelbſt ans 
jugreifen befchloß: da fiel Die große Kaiſerſtadt, deren 
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Eroberung den Kreuzfahrern ſo vieles Blut und ſo 
große Graͤuel gekoſtet hatte, in einer einzigen Nacht 
(25. Jul. 1261) einer kleinen Schaar von Menſchen, die 
zum Spaͤhen ausgeſchicket waren und nicht zum Kam⸗ 
pfe, wie eine loſe Beute in die Haͤnde! Kaiſer Bals 
duin II. entfioh, und wenige Tage nachher (15. Aug.) 
hielt Kaifer Michael feinen feierlichen Einzug, als Bes 
freier begrüßet von den Einwohnern der alten Stade! 


526. An dem heiligen Lande hingen die Befißuns 
gen, welche die Chriſten noch auf der Küfte hatten, 
an der Feindſchaft ihrer Zeinde unter einander, Ihre 
Erhaltung war, in menfchlihen Augen, ein bloßer Zus 
fal. Sie jedoch wurden auch jet nicht einig; zwi⸗ 
fhen den Ständen, zwiſchen den Orden, gwifhen Eins 
zelnen, überall Zanf und Streit, Selbſt der Titel 
eines Koͤniges von Ferufalem, den Friedrich's II. Nach⸗ 
fommen nicht zu achten ſchienen, erregte uoch Zwiſte. 
Unterdeß wurde das heilige Land in Europa mehr und 
mehr vergeffen, König Ludwig IX. jedoch blieb feis 
nes Gelübdes eingedenf. Als er in Tranfreich die Eas 
Ken wohl geordnet zu haben glaubte, nahm er (J. 
1257) noch ein Mal das Kreuz, und fein Beifpiel, 
and die Aufforderungen des Papftes riffen noch ein 
Mal viele Menfhen hinweg, Wohl gerüftet ging der 
heilige Ludwig drei Jahre fpäter mit feinen Gefährten 
gu Schiffe (J. 1270), So mie aber der Verluſt von 
Konftantinopel klar gezeiget hatte, daß das latinifche 
Karfertfum auf hohlem Boden fland, fo. zeigte dieſer 

Zug auf das Auffallendfte, daß man den Sinn und 
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die Richtung der Kreuzfahrten gänzlich verloren hatte, 
Wie in einer munderlichen Laune lenfte der König feine 
Fahrt nad) Tunis. Ob er politifche Entwürfe verfolget, 
oder die Abfiche gehabt hat, an der Spitze feiner Rit⸗ 
ter den König von Tunis zur Taufe zu führen und 
als Zeuge neben derfelben zu flehen: gleichviel! Die 
Unternehmung bleibet in dieſer Richtung und für foldhe 
Zwecke immer ein großes Zeugniß; und unbedeutend 
ift wohl auch der Umſtand nicht, Daß der heiligfte Kös 
nig in einem fo unheiligen Eande, mie Tunis, feinen 
Tod fand! Mit feinem Tod aber hatte Die Unternehs 
mung ein Ende. Und wenn auch der Prinz Eduard 
von England noch nach dem heiligen Lande ging: fein 
Heldenfinn und fein Streben, das grobe Vorbild, dag 
ihm, in Richard Loͤwenherz, vor der Seele fland, zu 
erreichen, vermochten Nichte. Und wenn aud die 
Paͤpſte noch nicht aufhörten, auf neue Kreuzzüge zu 
dringen , und wenn ihnen auch gelang, Könige und 
Sürften, Nitter und Herren zur Annahme des Kreuzes 
zu bemegens ed war kaum irgend einem Menfchen ein 
rechter Ernft mit diefem alten Zeichen. Die Chriften, 
zumal die Ritters Orden hielten fih nur noch aus alter 
Gewohnheit, ohne irgend einen Grund zu einer beſſe⸗ 
ren Wendung der Dinge. Im Verlaufe von zwei Jahr⸗ 
zehent ging Alles verloren, und im Abendlande ward 
es kaum beachtet, 
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Bon der Wahl Rudolfs von Habsburg bis and Ende 
| des Mittels Alters. 
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Zeutfchland und Frankreich bis zur Verſetzung des heiligen 
Stuhles nad Avignon und bis zu Albrecht's I. Tode. 


327, Kehren wir von der Betrachtung fo großer 
und fo entfernter Begebenheiten, zu den Völkern und 
Staaten Europa's zuruͤck, und menden mir unferen 
Blick zuvörderft wieder zu dem Volke, welches dem 
ganzen Mittels Alter feine Eigenchümlichfeit gegeben 
hat: fo tritt gewiß, mit der Erinnerung an den Zus 
fand, in weldem wir dag teutſche Neich (344) vers 
laffen haben, zum Voraus die Beforgniß in die Seele, 
daß dieſes Keich wenig Großes und Erfreuliched dar⸗ 
bieten möge, und daß der Fortgang der Gefchichte des 
teutfhen Volkes um fo peinlicher merden dürfte, je 
größer und gewaltiger Die Erinnerungen find an die 
feühere Zeit, Und. dieſe Beſorgniß gehet in der That 


ı 
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auf eine traurige Weiſe in Erfüllung! Allerdings 
Kand der Geift nicht fill; die alte Kraft der Menfchen 
far ungelhmwächt, und das Streben nad) Ordnung 
und Necht, nach That und Tugend, nad Licht und 
Bildung dauerte fort. Auch fehlte es den Fürften des 
Neiches gewiß nicht an Liebe zum gemeinfamen ‚Vaters 
terland und an einer guten Sefinnung. Dad haben 
Diele vielfältig bewiefen., Aber man mußte fich nicht 
zurecht zu finden. Die Verhaͤltniſſe waren zerrüttet, 
die Begriffe verworren. Aus der alten. Kaiferfrone 
waren die meiften Zauberfleine herausgebrochen, durch 
welche vormals die Welt fi) getäufchet hatte; der 
Koͤnigsſtuhl war ein mandelbares Geräft geworden, 
wenig für das Reich, oft nur ein Werkzeug für eins 
zelne fürftlihe Familien, um fi zu Größe, Gewalt 
und Befig hinauf gu ſchwingen. Die Sürftenmürde, bei 
welcher dag Reichs-Amt fat ganz von Der landesherr⸗ 
lichen Gewalt verſchlungen war, verlor auch immer 
mehr ihre alte Hoheit und, unter Trug und Noth, 
bildete ſich eine landſtaͤndiſche Verfaſſung aus, welche 
dem Fuͤrſtenſtuhle nur die Pracht ließ, die Macht aber 
an eine Menge kleiner Herren des Landes brachte, 
durch welche der Zuſtand der unterſten Menſchen-Claſſe 
dreifach ungluͤcklich ward. Teutſchland bot ein erſtau⸗ 
nenswerthes, reiches und mannigfaches Leben dar in 
einzelnen fuͤrſtlichen Haͤuſern, Gemeinden, Staͤdten, 
Landen; aber in der Entwickelung dieſer Mannigfal— 
tigkeit erſchoͤpfte ſich auch die Kraft des teutſchen Vol⸗ 
kes, und natidnale Einheit und geſetzliche Freiheit wurs 
den nicht gewonnen. Merkwuͤrdig iſt dabei die Ers 
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ſcheinung, daß das Papſtthum ſogleich hinſinket, nach⸗ 
dem das Kaiſerthum gefallen iſt, und daß es in feis 
ner Armut daſtehet, fobald es, ohne fih an dieſew 
Gegner zu erholen, in einen Kampf fich einläßt mie 
einer isdifhen Macht. 


528. Zu der Zeit, als Richard von Cornwallis ftarb, 
faß feit einigen Monden auf dem beiligen Stuble Papſt 
Gregor X. Drei Jabre batte diefer Stubl leer geſtanden, 
ebe die Cardinaͤle — fo unwichtig war fchon der Papſt! — 
ſich zu feiner Wabl entfchloffen batten, und mabrfcheinlich 
bätten fie die Kirche noch länger obne Papſt gelaflen, 
wären fie nicht vor den Umgriffen des Königes beider 
Sicilien, Karl’ von Anjou, beforgt geworden, Gregor 
aber batte faum die dreifache Krone erbalten, als er das 
bin arbeitete, daß auch der Kaiferthron wieder befeßet 
wärde, mag er die Bedeutung des Kaifers für den Papft 
E erfannt mag er nur.ein Gegengewicht gegen den füdlis 
ben Nachbaren, der allerdings mit der Senatorwärde in 
Kom und mit dem Reichsvicariat in Lombardien wobl 
gefährlich fcheinen Fonnte, gefuchet, oder auch die alte 
Gewohnheit geebret baben, Bon den teutichen Fuͤrſten, 
bisher ganz gleichgültig, wurden nun, auf des Papſtes 
Mahnung durch den Erzbifhof von Mainz Diejenigen, 
welche ſich das Necht der Wahl erbalten batten, und die 
fich deßwegen Ehurfürkten nannten, zu einem Wabltage 
berufen. Diefe Fuͤrſten fcheinen kaum obne große Verle⸗ 
genheit in die Verſammlung getreten zu fein. Einen Kös 
nig, tie die Heinriche oder die Ottone geweſen waren, 
konnten fie, bei der gegenwärtigen Lage der Dinge, gewiß 
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mit wollen; und die Vorflellungen und Anfichten der 
Zeit machten , auch bei dem beften Willen, den Gedanten 
unmöglich: einen neuen Föniglichen Thron zu errichten, 
und denfelben mit beflimmten Rechten zu zieren, zu ebren, 
zu befeftigen. Ein Saufelfpiel indeß war die Wahl, die 
fie oornabmen , keinesweges; fie meinten 08 vielmehr febr 
ernftlich mie mit fich ſelbſt fo mit dem Reiche, aber fie 
verfianden meder fich felbft noch einander, und Das 
durch erbält dieſe Wabl faft den Schein jener Handlun⸗ 
‚gen, bei melden die Handelnden es ztveifelhaft laſſen, 
wie viel Wahrheit und Glaube in ibnen ift, und mie vie 
Selbfibetrug und Taͤuſchung. Es iſt febr begreiflich , daß 
feiner von den wäblenden Fuͤrſten Luſt zur Krone zeigte: 
die Ereigniffe eines Menfchen s Alters fchreckten zuruͤck. 
Es ift eben fo begreiflich , daß fie den Slaven : König Os 
‚tofae von Böhmen verwarfen: die große Macht dieſes 
teogigen und bochfirebenden Zürften , welcher in der Vers 
mwierung der Zeit auch Die ſchoͤnen Länder Oeſterreich und 
Steiermark erliftet, erſchlichen, erfämpfet, und fih als⸗ 
Dann nicht ohne bäßliche Gewaltthat in denſelben befeftiges 
batte, ließ die Wiederkehr fruͤherer Zeiten fürchten und 
eine neue. Gefabr für die gewonnene Selbitändigfeit, 
Endlich aber halfen die Churfürkten ſich durch einen ſchnellen 
Entfhluß aus der Verlegenbeit; denn fie entichieden fi. 
auf den VBorfchlag des Erzbiſchofs von Mainz einmütbig 
für den Grafen Rudolf von Habsburg (30, Sept, 1273), 
Dei Den Beweggruͤnden, die den Erzbiſchof leiteten, und 
bei der geringen Kenntniß, welche die übrigen Churfuͤr⸗ 
ſten von dem Grafen Rudolf batten, fcheinet diefe Ents 
ſcheidung allerdings mebr ein Einfall geweſen zu- fein, 
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als das Neiultat einer reifen und weiſen Ueberlegung. 
Denn Graf Rudolf war allerdings nicht ohne Befitz, 
aber obne Macht. Er war ein ritterliber Mann, von 
welchem manches Gute, Treuberzige, Tüchtige geruͤh⸗ 
met werden konnte; fein bisberiges Leben jedoch war 
weder rein noch fo ausgezeichnet, daß die Churfürften 
dadurch allein hätten bewogen werden können, ibm den 
Vorzug zu geben vor allen Anderen, Man müßte febr 
ſchlecht von diefem Zeitalter denken, wenn die Churfürften 
nicht noch viele Männer gekannt bätten, an Tugend. 
und Tüchtigfeit Rudolfen gleich. Man kann Daher die 
Vermutbung kaum unterdrücden, daB die wäblenden Fürs 
ſten ſich für Rudolf wohl zunächfl darum erfläret haben 
mögen, weil fie bofften, er würde ein Kaifer fein, durch 
twelchen fie in keiner Hinficht Etwas zu verlieren fürchten 
durften, Durch welchen fie vielmehr Manches zu gewinnen 
hoffen mochten, Dielleiht war auch im Befonderen der 
- Umftand nicht obne Bedeutung, daß gerade drei große , 
Sürften Gemalinnen nötbig hatten und daß Rudolf in 
einem fchönen Kreife blübender Töchter fand, melde, 
wenn er auf Dem Throne faß, wenigſtens große Augfichten 
‚auf die Erwerbung von Reichs: Gütern gewaͤhren konn⸗ 
ten. Pfalzaraf Ludwig, der Rudolf's Wahl entichied, 
war der Erfte unter den Bewerbern. Was aber auch bes 
flimmt und geleitet baben mag: Das leidet Feinen Zwei⸗ 
fel: die Wahl Rudolf’ von Habsburg war fehr gluͤcklich; 
fie war die befte für Die gegebenen Verbältniffe Des Bas 
terlandeg, 


529. Aus einer gemeinen Febde mit Bafel abgerus 
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fen, empfing Rudolf in reifem Alter zu Aachen die. Krone, 
und die Huldigung vieler Zürften, nicht auf das Neichds 
Zepter — das war verlegt! — fondern auf ein Crucifix. 
Bon dieſem Augenblick an bewies er, daß er die Würde 
der Krone füblte, und durchdrungen fei von Eöniglicher 
Geſinnung. Sein Berfabren war durchaus befonnen, 
wohlberechnet, weile. Man bat feine Politik getadelt, 
weil fie nicht großartig geweſen und in der alten Würde 
des Reiches; aber wie Fünnte man vonibm, dieſem Mann, 
in ſolchen Verhaͤltniſſen eine großartige Politik fordern? 
Er war, mie durch ein launenbaftes Gluͤck, in eine Welt 
geſtellet, in welcher er bei vielen größeren Zürften ald Ems 
porkoͤmmling galt, und anfänglid Faum irgend Etwas 
Anderes hatte, als fich ſelbſt; in eine Welt, in welcher 
wobl große Anſpruͤche an ibn, den König, gemacht wurs 
den, in welcher ihm aber die Mittel, immer eine wahrhaf⸗ 
tig Föniglihe Macht zu üben, nicht zu Gebote ftanden, 
ja in welcher er mit Gewißbeit auf Niemand rechnen 
konnte; in eine Welt endlich, in welcher Jeder fo viel 
gelten wollte, als er Kräfte hatte. Was er auch erſtre⸗ 
ben, wie hoch er fich fein Ziel fegen mochte: in der That 
war für Thron und Reich von dem König etwas Weſent⸗ 
liches und Bleibendes nicht mebr zu gewinnen. Daber 
fonnte Rudolf, verfländiger Weile, feinen anderen Plan _ 
verfolgen, als fein. Haus zu. begründen, daffelbe groß zu 
machen durch Belis, duch Verzweigungen, durch Vers 
ſchwaͤgerungen mit anderen Fürfienbäufern, um Macht 
und Raum zu erhalten für größere Entwürfe, Zur Auss 
fübrung eines ſolchen Planes bedurfte aber Rudolf, uns 
ter den gegebenen Umfländen , eines freundlichen Verbälts 
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niſſes mit dem Papſt und eines friedlichen mit.SItalien ; 
er bedurfte Der Geneigtbeit der erfien Sürften des Reis 
ches, und der Ruhe im Reiche, des Landfriedeng , übers 
al, melde zu erhalten feine Würde ibn obnebin zu bes 
rechtigen und zu verpflichten fchien. Und dag Gluͤck bes 
günfligte ibn auf eine merkwürdige Weile. Mit dem 
Dapfte, Gregor X., batte ee ſich durch Demurb, und 
durch Das Verfprechen eines Kreuszuges abgefunden , der 
Papſt aber farb (J. 1276), ebe er zur Erfüllung dieſes 
Verſprechens angehalten ward, und eine Beränderung 
in der Wabls Art, durch welche Gregor X. offenbar zum 
Heften der Kirche das Leerfieben des beiligen Stubles zu 
verhüten geftrebet hätte, ſchlug fo gän;lich gegen die Kics 
che aus und führt einen fo raſchen Wechfel der Paͤpſte 
herbei, Daß Rudolf drei Paͤpſte in Einem Jahr ins Grab 
ſteigen ſah, und daß darüber fein Verfprechen auf der 
paͤpſtlichen Seite in Vergeflenbeit gerieth. Dem vierten 
Papſt aber, Nicolaus 111., gab Rudolf, was er forderte, 
und fand, in Den Entwürfen gegen Karl von Anjou, auf 
feiner Seite, Weiterbin konnte ihm der Papſt gleichgäls 
tig fein. Die Churfürften gewann er Durch feine Töchter 
und Durch die Willebriefe, mit welchen er fie gern Theil 
an feinem Verfahren nehmen ließ: was aber Durch dieſes 
Berbältniß verloren geben Fonnte, das mochte mit einis 
gem Scheine durch Strenge gegen Fleinere, troßige, raͤu⸗ 
veriſche Mitter und Herren tieder gewonnen werden. 
Die Echmwäbifhen Febden führten zu noch größerer Zer⸗ 
ftäckelung des Reiches, gegen welche Feine Landfriedens⸗ 
Gebote zu helfen vermochten. Die Händel bingegen, wel⸗ 
de Dttofar von Böhmen, im Ingrimm über das Mibs 
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lingen feiner Entwuͤrfe, erregte, hätten allerdings gefährs 
lich werden fünnen, wenn er die Zeit zu benugen, feine 
Sreunde zu erhalten und Die Macht zu gebrauchen gewußt 
bätte; aber er führte den Krieg feig und träge: er unter⸗ 
handelte mißtranifch und treulos, und machte dadurd 
Rudolfen den Eieg leicht. Und als diefer Sieg durch die 
Schlacht auf dem Marchfelde CH 1278) vollendet und 
durch Ottokar's Tod befeftiget war: da fonnten feinem _ 
Haufe die fchönen Länder, die Dttofar befeffen hatte, 
faum noch entgeben. In Der That wurde Rudolfs erſt⸗ 
geborner Sohn, Albrecht, mit Deftereeich, Steiermark, 
Krain belebnet, und wenn fein alter Freund, Grar Meins 
bard von Tyrol, einen Theil der Beute erbielt: fo-gefchah 
es nur, weil durch eine Vermälung auch diefer Theil 
dem Haufe Habsburg gefichert, fo wie ſelbſt durch eine 
Doppelbeirath zwiſchen Ottokar's und Rudolf's Kindern 
das Königreih Böhmen feftzubalten verurſacht ward! 


530. Zwei Wünfhe waren dem Könige Rudolf als 
lerdinge mißlungen: Die Herftellung des Königreiches 
Burgund ,- für Teinen Sohn Hartmann, und die Wahl 
feines aͤlteſten Sohnes Albrecht, der ihn von feinen Soͤh⸗ 
nen allein überlebte, . zu feinem Nachfolger im Meiche, 
Denn man aber die Verbältniffe des Reiches erwäget 
und den Gang der Erxeigniffe überdenfet, fo kann man 
nicht umbin, auch dieſes Mißlingen als ein Glück für dag 
Haus Habsburg anzufehen. Bei Rudolf's Tode (J. 1291) 
war die Größe dieſes Hauſes, durch wirklichen Beſitz an 
Reichsgut und durch die woblberechneten Vermaͤlungen 
feiner Söhne und Töchter, dergeſtalt befeſtiget, daß man, 
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‚die Erinnerung an die gewaltigen Männer aus dem 
Stamme der Sachfen , der Salier, der Hobenftaufen und 
an das Schickſal diefer Häufer feſtbaltend, vol Verwun⸗ 
derung vor feiner Leiche ſtehen bleibet, und vor den Urfas 
chen des Steigend und Fallens menſchlicher Dinge; und 
der Blick auf den fortdauernd verwirrten Zuftand des 
Reiches vermehret noch dieſe Verwunderung. Webrigeng 
fann Das Berflingen Des Minnes Gelanges , Das um Diele 
Zeit bemerklih wird, nur von Denen bedauert merden, 
die den boblen. Boden nie unterfucht haben, Durch welchen 
dieſe verführerifchen Töne ihre Stärfe erbielten! 


531. Herzog Albrecht von Defterreich war reich aus⸗ 
geſtattet mit fchönen Eigenfchaften und mit bäßlichen. 
Es mürde nicht fchwer fein, ein ganz entgegengelegteg 
Urtheil über ihn mit Gründen zu unterflüßen, Drei Dins 
ge aber find unleugbar, Zuerſt: Albrecht's Perſoͤnlich⸗ 
fcit, feine Haltung, feine Art, feine Behandlung der 
Menſchen, war unfreumdlich und zuruͤckſtoßend, und ers 
bitterte die Gemuͤther. Zweitens: feine Regierung war 
hart, druͤckend, nirgends gewuͤnſchet, vielfältig gebaflet, 
‚und empärte die Seelen, Drittens: mer von den großen 
Geltalten des Mittels Alters und der Eigentbuͤmlichkeit, 
die ihnen gemein war, zu Albrecht kommt, dem Dränget 
fih , bei Beobachtung feines Geldgeizeg , feines Strebeng 
nach weitem und abgerundeten Länders Befig und feiner 
Luſt am Eoldatens Dienfte, der Gedanfe auf, daß er 
aus einer anderen Zeit bervortrete, oder Daß er der Vor⸗ 
läufer einer anderen Zeit fei. Und menn man nun auch 
sugefteben niuß, Daß ein großer Theil von Albrecht's 
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Handlungen und Beſtrebungen durch Pie Verbältniffe 
notbiwendig geworden , in welche er und fein Haus von 
feinem Water geftellet waren: fo iſt doch fehr ſchwer, ſich 
mit ibm in irgend ciner Hinficht zu befreunden, und man 
begreifet leicht , wie die meiften feiner Entwürfe mißlingen 
mußten. Seltfam aber iſt bei dieſem Miblingen, daß 
das Haus Defterreich gerade Durch daſſelbe die gehörige 
"Grundlage erhielt, welche Zefligfeit und Dauer gab, waͤb⸗ 
rend, nach menſchlicher Berechnung, das Gebäude, dag 
Albrecht aufzuführen gedachte, nothwendig eben fo fchnell 
zuſammen getvorfen fein würde, ald es errichtet war, 

. 

.» 832, Die Bewerbungen Albrecht's um die Kaifers 
krone fonnten feinen Erfolg haben. Die Art aber, mit 
welcher der ſchlaue Erzbifchof Gerhard von Mainz, eins 
verflanden mit dem eben fo ſchlauen Erzbifchofe Siegfried 
von Cöln, die Churfürften um ibre Stimmen hetrog und 
die Wahl an fih allein zu bringen wußte; und die beuchs 
leriſche Andacht, mit welcher er, der Erzkanzler, alsdann 
den Grafen Adolf von Naſſau (10. Mai 1292) zum Kb; 
nige der Teutſchen erklärte, würde die Seele nur mit 
Schmerz und Unwillen erfüllen fönnen, wenn man nicht 
eingeftehen müßte, daß in Ruͤckſicht auf Volk und Reich 
nunmehr jede Wahl ziemlich gleichguͤltig war. Der Koͤ⸗ 
nig Adolf ſelbſt erreget durch ſeine Perſoͤnlichkeit und 
durch ſeine Lage Theilnahme. Er war ein tuͤchtiger, rit⸗ 
terlicher Mann, der in dieſer Hinſicht vor Rudolf von 
Habsburg nicht zuruͤcktreten durfte. Das aber war der 
Unterſchied, dab Rudolf theils Durch eigenen Befia , theils 


durch einen Zufammenfluß von Umſtaͤnden, freiere Hand 
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hatte, Adolf hingegen, obne Mittel und vhne Macht, 
ein Werkzeug Derer ſein ſollte, deren Geſchoͤpf er zu ſein 
ſchien, waͤbrend er, Rudolf's beneidetes Beilpieh vor 
Augen, fuͤr ſich gewinnen wollte und fuͤr ſein Haus. Da 
er Nichts unter den Füßen batte, worauf er mit Zuver⸗ 
fit bätte treten mögen, fo kann man ihn nicht obne 
Bangigfeit feinen Lauf beginnen ſehen; auch erfennet 
man fein Schickſal immer Harer, je weiter er kommt auf 
feiner Ichlüpferigen Babn. Im Reiche felbfi wär allers 
dings Feine Gelegenbeit für den König, ſich zur Würde 
die Macht zu verſchaffen. Wenn aber Adolf die Berbins 
dung mit Eduard I. von England gegen Philipp den 
Schönen von Sranfreih mit der Hoffnung eingegangen 
fein follte, in Philippen feinen Ottokar zu finden: io war 
der Irrthum etwas flarf, und koͤnigliche Geſinnung zeigte 
ſich nicht in der. Ritterlichfeit Adolf. Weberbaupt and 
er an Weisheit und Belonnenbeit weit’ binter Rudolf. 
Kür feine Ehre war es gewiß fein Unglüc, daß eben ein - 
Papſt die dreifache Krone trug, welcher, den alten paͤpſt⸗ 
lichen Einn Gregor's VII. und Sinnocenz III. in ſich näbs 
rend, dieſem Zeitalter auch fremd mar, aber in einem 
ganz anderen Sinn, als Albrecht oder Philipp der Schöne, 
Es war Bonifaciug VIII, welder Cam Ende des J. 1294) 
den entwürdigten, mißbrauchten, bin und ber gefchobes 
nen heiligen Stubl, nachdem derfelbe von dem fo armen 
und bejammernswärdigen als beiligen Coleſtin V., freis 
willig oder betrogen, verlaflen war, mit dem feſten Ents 
ſchluß eingenommen batte, die alte Ehre deflelben berzu⸗ 
ſtellen und Ihm die alte Gewalt wieder zu verſchaffen. 
Dei dieſem, gewiß febr verzeibliben, aber auch verfebrs 
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ten Streben, bei welchem der Papſt Halt und Richtung 
verlieren mußte, da ihm der Kaiſer fehlte, vergriff ſich 
Bonifacius oft in den Mitteln; aber der Anſicht blieb er 
treu, daß ihm Nichts fremd ſei, was in der Chriſtenheit 
vorgehe. Darum miſchte er ſich in die Haͤndel der Koͤni⸗ 
ge, und durch feine Einmiſchung balf er Adolfen heraus. 


533. Ungluͤcklicher und ſchmachvoller war des Könis 
ged zweiter Verſuch auf Macht ımd Größe. Die vers 
worrenen DBerhältniffe Thüringens, Durch des Landgras 
fen Albrecht's des Unartigen fchandbares Leben berbeiges 
führet, waren allerdings von folcher Art, daß fie einen 
saublufligen Ritter wohl reisen konnten; aber die Stius 
“me guter Menfhen Eonnte der König nicht für fih bes 
halten, als er das Englifihe Geld, welches ihm für den 
Krieg wider Frankreich gegeben war, anwandte, um | 
Friedrich's II. Enteln das Land zu entreißen, das ihr 
unnatürliher Water. ihnen: nicht laffen wollte. Seine 
übele Lage mag Einiges entfchuldigen; etwas Häßliches 
aber und Widerwaͤrtiges behält der lofe Handel, Und 
die zerftörende Art, mit welcher Adolf den Krieg führte, 
um das erfaufte Land in feine Gewalt zu bringen, Eonnte 
nur den Unmillen gegen ibn vermehren, ber dieſer Us 
wille würde vielleicht obne Folgen vorüber gegangen fein, 
haͤtte fi Adolf nicht durch dag Glück, mit welchem feine 
Enttwürfe zu gelingen ſchienen, betbören laffen, fich Der 
Vormundſchaft der geifllihen Herren zu entzieben, denen 
er Den Thron verdankte. Das war fein. Verderben. Denn 
Albrecht von Defterreich fchlummerte nicht; und die all 
gemeine Stimme war für Dielen, meil dent Benehmen 
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Adolf's die Erinnerung an Rudolf gegenuͤber trat. Das 
aber, was wider ihn war, das mochte beſieget werden 
durch die Verbindung, in welcher er mit großen weltli⸗ 
hen Fuͤrſten fand, und durch die Feidenfchaft der geifts 
liben Churfürften gegen Adolf, Die freche Weife, mit 
welcher alsdann ein Paar einverftandene Fürften Des Rei⸗ 
ches, die ſich Churfürfen nannten, in Mainz über den 
König zu Gericht faßen und ihn, obne Scheu nichtige 
Gruͤnde ausfprehend, des Thrones verluſtig erklärten, 
tar zin wahrer Hohn für das heilige Reich und verdiente 
nur Verahtung und Züchtigung. Wenn aber auch Adolf 
die Beratung begen mochte: zur Züchtigung fehlte eg 
ihm, wenn nicht an Mitteln, doch an Glück Albrecht; 
von jenen Churfürften zu großem Jammer der Städte 
am Adolf's Statt gewaͤhlet, fand zwar mit feiner Macht 
bereit, um ihren Handlungen den Nechtss Stempel der 
Gewalt aufzudruͤcken; aber nur vor feinem Glück und 
feiner Liſt ſank in der Schlacht bei Gellheim (2, ul. 1298) 
Adolf, tapfer Fämpfend, in den Tod bin, und mit ihm 
brach feine Sache zufammen! 


| 534. Wie verworren die Begriffe dDiefer Zeit waren 
über das Weſen des vömifhen Königes, über den Urs 
forung und den Umfang der Gewalt, über Dienen und 
Herrſchaft, das zeigte ſich ſchon in Albrecht's neuer 
Wahl; aber noch mebr zeigte ed ſich, und recht auffals 
lend, auf dem Reichstage, den Albrecht zu Nürnberg 
hielt. Wenn ſchon der perſoͤnliche Dienſt der großen 
Fuͤrſten des Reiches zur Zeit Otto's des Großen eine ſelt⸗ 
fame Erfcheinung war: fo tritt der Widerfpruch zwiſchen 
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der Gewalt, welche die Churfuͤrſten, in Ruͤckſicht auf 
den königlichen Thron, wie in ihren Ländern , in Anfpruch 
nahmen ımd ausübten, und der Stellung, in welcher fie 
vor der Perfon des Königes, dem Mann ihrer Wahl, ers 
fhienen, deſto greflee hervor, Ohne Eindruck indeR 
konnte ein folcher Vorgang nicht bleiben. Albrecht mußte 
dag gar wobl und hatte ed beabfichtiget. Darum war er 
geruͤſtet, um der Feindſchaft, die in den Churfürkten ges 
gen ibn defid gewiſſer zum Ausbruche fommen mußte, ie 
drohender der Papft binter ihnen fand, begegnen zu kon⸗ 
nen. Und feine wahre Macht gegen dieſen Feind, naͤm⸗ 
lic) den Geift und die Kraft der Städte, hatte er auch 
. vecht gut erfannt. bee die ritterlihen, adeltbämlichen 
und lehensherrlihen Ideen, von welchen er fich umſtri⸗ 
cket ſah, bielten ibn zu fehr nieder, als daB er fich zu 
einem veinen und großen Gedanfen über NKeich und Volk 
hätte erheben koͤnnen; auch fehlte ed ihm an der Mäßis 
gung, welche zu jeder feſten Gründung in den damaligen 
Verhaͤltniſſen des Lebens dreifach notbiwendig war. Dass 
jenige, was Albrecht in der That unter Blut und Vers 
wuͤſtung gegen die Churfürften erreichte, konnte nicht bes 
fieben , weil er, lediglich die Größe und Gewalt feines 
Hauſes, ohne Graͤnze und Geflalt, erſtrebend, alle Gele⸗ 
genheiten zu benutzen ſuchte, die ſich ihm fuͤr dieſen Zweck 
Darzubieten fchienen, und fi) Dadurch in fo vielfältige 
Händel verwicelte, daB er durch den einen Handel an 
glücklicher Beendigung des anderen verbindert wurde, 


535. Sein Verſuch, Holland, Secland und Fries⸗ 
land (J. 1299) an fein Haus ı bringen, zeuget für 
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geordneten Antheil hatte; das Andere ift an fich eben 
fo merfwürdig, als es bedeutend ift in volfsthümlicher 
Beziehung. 
536. Um das Erſte in ſeinem Zuſammenhange zu 
verſtehen, iſt es nothwendig, daß wir zuvoͤrderſt einen 
Blick auf Frankreich werfen. Wir haben die Entwi—⸗ 
ckelung des’ geſellſchaftlichen Lebens in dieſem Reiche 
früher (398) bis zum Tode des heiligen Ludwig's vers 
folget, und gezeiget, daß, unter vielen Verwirrungen, 
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wiffe politifche Grundfäße, welche mit dem Thron im 
Haufe der Capetinger erblich wurden, theild Durch den 
ſo aufregenden, als gefahrlofen Krieg mit England, 
auch vielleicht durch die Nachwirkung der roͤmiſchen 
Herrſchaft, ſchon um diefe Zeit die Grundlage zu einer 
großen föniglichen Gewalt, fo wie zur volfethümlichen 
Einheit gewonnen war, Ueber Ludwig’s IX. Leiche 
wurde dann, in Afrifa, fein Sohn, Philipp III. der. 
Kühne genannt, als König begrüßer (%. 1270). Dies 
. fer endigte, fo ſchnell als möglich den abenteuerlichen 
Krieg mit Tunis, fehrte nach Sranfreich zurück, und 
empfing die: Krone, Fünfzehn Jahre trug er Diefe 
Krone; aber ein großer Theil derfelben verlief mit Fries 
gerifhen Fahrten und Ruͤſtungen. Denn zuerſt locte 
ihn das fleine Reich Navarra, in welchem der fünigs 
lihe Stamm in männlicher Linie ausftarb; Hierauf 
warf er fein Auge auf Caftilien, wo Streitigkeit um 
den Thron entfianden war; endlich mard er in die 
Händel über Sicilien verwickelt, weil dem Könige, 
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lipp es wagen durfte, den Adels Erand brieflich zu 
ertheilen (3. 1272): ein Beifpiel, das nirgende ohne 
Nachahmung geblichen if. 


537. Als Philipp TEL »in feinem unrühmlichen 
Kriege gegen Aragonien (J. 1285) farb, folgte ihm 
fein Echn, Philipp IV. der Schoͤne, ein Jüngling von 
febenzehn Jahren. Bei dieſem Fuͤrſten fomme der Freund 
der Geſchichte, welcher den Zuſammenhang der Ereigs 
niſſe im Auge behaͤlt und vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts 
ſchauet, leicht in Verlegenheit. Ueber ihn ſelbſt, den 
König, kann man allerdings nicht zweifelhaft ſein. 
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Seine Sefinnung war rein despotifch; feine Seele war . 
auf Glanz, Größe, Herifchaft, Gewalt und Untertre— 
tung gerichtet; in diefer Neigung bildete er feine Grund— 
“füge und änderte die ererbten. Ohne Ritterlichkeit, 
ohne Religion, ohne Ehrfurcht für die Geſchichte, voll 


"von Uebermuth, Trog und Hohn, war fein Geiſt reich 


"an Arglift und Raͤnken, fhonungslos und nicht‘ obs 
ne DBieglamfeit, So ſtehet Philipp der Schöne da, 
und erveget in Diefer Geflalt gewiß Aufmerkfanfeit; 
die Herzen jedoch gewinnet er nicht. Aber indem Phi; 
Upp in feiner Art feinem Ziele zuftrebte, ward er duch 
die Verhältniffe feiner Zeit und feines Neiches gezwun—⸗ 
gen, det Menſchheit zu Dienen und dem Geiſte zu feis 
ner Entwidelung Licht und Raum zu geben. ‚Durch 
dieſe Verhältniffe ward er genoͤthiget, feine Künfte le⸗ 
dDiglich gegen das Prieſterthum und das Adelthum zu 
“richten, weil nur die Geiftlichkeit und der Adel dem 
- Könige hemmend entgegen ſtanden; aber Geiftlichfeit 
und Adel waren auch, ungeachtet der hohen Tugend 
‘und der edelften Gefinnung vieler. Männer aug beiden 
- Ständen, die ſchreckliche, zweifache Gewalt, welche 
den Geiſt feflelte und die unteren Claſſen der Gefells 
Schaft, im Unglück und Elend erhielt, fern von geordne . 
tem Recht und gefeglicher Freiheit. Philipp, gab: dem 
Papſtthum einen Stoß, Durch welchen es wenigſtens 
auf feiner Höhe furchtbar erfchärtere ward; er ſchlug 
dem Adel eine tiefe Wunde, aus welcher derfelbe viele u 
Kraft verlor, und um dag Eine wie dag Andere wa⸗ 
gen zu fünnen, und. eine .hinveichende Macht gu geminz 
nen für den Tag der Gefahr, beguͤnſtigte er die unte— 
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hatte, Adolf hingegen, ohne Mittel und ohne Macht, 
ein Werkzeug Derer fein follte, deren Geſchoͤpf er zu fein 
ſchien, mwährend er, Rudolf's beneidetedg Beifpiel vor 
Augen, für fih gewinnen wollte und für fein Haus. Da 
er Nichts unter den Süßen batte, morauf er mit Zuver—⸗ 
fibt bätte treten mögen, fo fann man ibn nicht ohne 
Bangigkeit feinen Lauf beginnen ſehen; auch erfennet 


man fein Schickfal Immer klarer, je weiter ex kommt auf , 


- feiner fchlüpferigen Bahn. Im Reiche felbft wär aller 
dings feine Gelegenbeit für den König, fich zur Würde 
die Macht gu verichaffen. Wenn aber Adolf die Verbins 
dung mit Eduard I. voR England gegen Philipp den 
‚Schönen von Frankreich mit der Hoffnung eingegangen 
fein follte, in Pbilippen feinen Ottokar zu finden: io war 
der Irrthum etwas ſtark, und Fönigliche Gefinnung zeigte 
ſich nicht in der. Ritterlichkeit Adolf. Ueberhaupt Rand 
er an Weisheit und Befonnenbeit weit‘ binter Rudolf. 


Kür feine. Ehre war eg gewiß Fein Unglück, daß eben ein - 


Dapft die dreifache Krone trug. welcher, den alten paͤpſt⸗ 
- lien Einn Gregor’d VII. und Innocenz III. in fih näbs 
rend, diefen Zeitalter auch fremd mar, aber in einem 
ganz anderen Sinn, als Albrecht oder Philipp der Schöne. 
Es war Bonifaciug VIII, welcher Cam Ende des J. 1294) 
den entwürdigten, mißbrauchten, bin ımd ber gefchobe;s 
nen heiligen Stubl, nachdem derfelbe von dem fo armen 
und bejammernswärdigen als beiligen Coleſtin V., freis 
willig oder betrogen, verlaflen war, mit dem feſten Ents 
ſchluß eingenommen batte, die alte Ehre deffelben berzu⸗ 
ſtellen und ihm die alte Gewalt wieder zu verſchaffen. 


N 
Bei diehem, gewiß febr verzeiblichen, aber auch verfebr; 


* 
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ten Streben, bei welchem der Papſt Halt und Richtung 
verlieren mußte, da ibm der Kaifer fehlte, vergriff ſich 
Bonifacius oft in den Mitteln, aber der Anficht blieb er 
treu, daB ibm Nichte fremd fei, mag in der Chriftenheit 
vorgebe. Darum mifchte er fich in die Händel der Könis 
ge, und durch feine Einmifchung balf er Adolfen beraus. 


533. Unglädlicher und ſchmachvoller war des Könis 
ges zweiter Verſuch auf Macht ımd Größe. Die vers 
worrenen Verbältniffe Thuͤringens, durch des Landgras 
fen Albrecht's des Unartigen fchandbares Leben berbeiges 
fübret, waren allerdings von, folher Art, daß fie einen 
saublufligen Ritter wohl reizen konnten; aber die Stim— 
“me guter Menfchen konnte der König nicht für ſich be⸗ 
Halten, als er dag Englifche Geld, welches ihm für den 
Krieg wider Frankreich gegeben ngr, anwandte, um | 
Friedrich's II. Enteln das Land zu entreißen, Das ihr 
unnatürlihee Water, ihnen: nicht laffen wollte, Seine 
übele Lage mag Einiges entfchuldigen; etwas Häßliches 
aber und Widerwärtiges behält der Iofe Handel, Und 
die zerftörende Art, mit welcher Adolf den Krieg führte, 
um dag erfaufte Land in feine Gewalt gu bringen, konnte 
nur den Unwillen gegen ihn vermehren, Aber diefer Uns 
toille würde vielleicht obne Zolgen vorüber gegangen fein, _ 
hätte fich Adolf nicht dur dag Gläd, mit welchem feine 
Entwürfe zu gelingen ſchienen, betbören laffen, ſich Der 
Vormundſchaft der geiftlihen Herren zu entziehen, denen 
er Din Thron verdanfte, Das war fein. Berderben, Dem 
Albrecht von Defterreih fchlummerte nicht; und die alls 
gemeine Stimme war für Dielen, weil dem Benehmen 
21 * 
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Molf's die Erimerung an Rudolf gegenüber rat. Das 
«der, mag wider dr war, das mochte beſieget werden 
durch die Verbindung, in welcher er mit großen mweics 
der Fuͤrſten fand, und durch die Leidenſchaft der geiſt⸗ 
Inhen Churfũrſten gegen Adolf. Die freche Were, mit 
weider alsdarm ein Paar einverſtandene Türffen des Rebe 
ches, die ſich Churfürſten naunten, ur Mainz über den 
König zu Gericht ſaßen und ihn, ohne Scheu nichtige 
Gründe ausſprechend, Bes Thrones verluſtig erklaͤrten, 
war gir wahrer Hohn für Das beiiige Hei und verdiente 
zur Verachtung und Zuͤchtigung. Wenn aber auch Adeif 
die Verachtung hegen mochte: zur Züchtigung fehlte eg 
Ka, wenn nicht an Mütter, doch an Glück. Albrecht, 
sen jenen Churfũcſten zu großem Jammer der Stadte 
ar MWolf's Statt gewähler, ſtand zwar wit ſeiner Macht 
bereit, ww ihren Handlungex Den Rechts-Stempel der 
Gewalt enfzudruͤcken; aber nur wor jeinem Gikf uud 
ſeiner Li ſank in der Schlacht bei Gellheim (2. Jul. 1298) 
Molf, tapfer kaͤnpfend, in den Ted Bin, und mit ihm 
beach feine Sache zuſammen! 


534, Wie verworren die Begriffe Dieter Zeit waren 
über das Weſen des römifhen Königes, über dem Ur— 
forung und den Umfang der Gewalt, über Dienen und 
Hereſchaft, das zeigte Ach ſchon im Aldrecht's neuer 
Wahl, aber noch mebr zeigte es ich, umd recht auffal⸗ 
lend, auf dem Reichstage, den Albrecht zu Nürnberg 
hielt. Wenn ſchon der perſoͤnliche Dienſt der großen 
Fuͤrſten des Reiches zur Zeit Otto's des Großen eine felts 
fame Erfheinung war: fo tritt der Wideripruch zwiſchen 


Albredt I. 225 


der Gewalt, welche die Churfürkten, in Ruͤckſicht auf 
den königlichen Thron, wie in ihren Ländern , in Anfpruch 
nahmen und augübten, und der Stellung , in welcher fie 
vor dee Perſon des Königes, dem Mann ibrer Wabl, ers 
ſchienen, deſto grefler hervor, Ohne Eindruck indeß 
konnte ein ſolcher Vorgang nicht bleiben. Albrecht wußte 
das gar wohl und batte es beabſichtiget. Darum war er 
geruͤſtet, um der Feindſchaft, die in den Churfuͤrſten ges 
gen ibn deſto gewiſſer zum Ausbruche kommen mußte, je 
drohender der Papft binter ihnen fland, begegnen zu koͤn⸗ 
nen. Und feine wahre Macht gegen diefen Feind, naͤm⸗ 
lich den Geift und die Kraft der Städte, hatte er auch) 
. xecht gut erkannt, bee die ritterlichen, adeltbümlichen 
und lehensherrlihen Ideen, von welchen er fich umſtri⸗ 
cket ſah, bielten ihn zu fehr nieder, ald daß er fich zu 
"einem reinen und großen Gedanken über Reich und Volk 
hätte erheben koͤnnen; auch fehlte es ihm an der Mäßis 
gung, welche zu jeder Feten Bründung in den Damaligen 
Derbältniffen des Lebens dreifach nothmendig war. Dass 
jenige, was Albrecht in der That unter Blut und Vers 
wuͤſtung gegen die Churfürften erreichte, konnte nicht bes 
fieben , weil er, lediglich die Sröße und Gemalt feines 
Haufe, ohne Graͤnze und Geſtalt, erſtrebend, alle Geles 
genheiten zu benugen fuchte, Die fich ihm für dieſen 2weck 
darzubieten fchienen, und fi) dadurch in fo rielfältige 
Händel vermwickelte, daB er durch den einen Handel an 
gluͤcklicher Beendigung des anderen verbindert murde, 


535. Gein Verſuch, Holland, Gecland und Fries 
land (F. 1299) an fein Haus „ı bringen, zeuget für 
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fein unbegränztes Streben. Noch verhaßter war feine 
Einmifhung in die Verwirrungen Thuͤringens, bei 
"welcher die Befhügung der Städte, deren Geiſt im⸗ 
mer, von der Landeshoheit der Zürften hinweg, auf 
das Reich gerichtet blieb, offenbar nur der Vorwand 
war (J. 1307). Bon einem richtigen politifchen Blick 
hingegen zeuget fein Verfahren in Rückfiht Boͤhmens, 
ale zu befürchten war, der König dieſes Landes (J. 
- 1304) werde auch die Kronen von Polen und Ungarn 
auf fein Haupt ſetzen. Albrecht handelte wohl nur 
als Haupt des äfterreichifchen Haufes, aber das Teuts 
fhe Reich konnte die Vereinigung jener Länder eben 
fo wenig wollen; und wenn auch dem Könige das 
Slück der Waffen gegen Wenzeslaug IV. nicht Hold 
war, und wenn auch die Heiraths-Politik, melcher 
Defterreich einen bedeutenden Theil, feiner Größe vers 
danfet, dieſes Mal nah Wenzeslaus V. Ermordung, 
duch feines Sohnes, Rudolf's, frühen Tod, fcheiters 
te, fo mar doch etwas Wichtiges erreicht, und in dag 
Haus Habsburg war ein Gedanfe gefommen,: den es 
fräter fo lange verfolger bat, bis Böhmen und Ungarn, 
und sum Theil auch Polen, wirklich erworben find. 
Aber zwei.Ereigniffe erregen bei Weitem dag größte Ins 
tereffe in Albrecht's Leben: das Eingreifen des heiligen 
Stuhles in die Verhältniffe Teutfchlandg und Frank⸗ 
reichs, und der Urfprung eines neuen Staates in den 
Hochgebirgen, welche Teutſchland, Italien und Franks 
veih ſcheiden. Tas Erſte iſt, wegen feiner Folgen, aus 
Berordenrlich wichtig für die ganze Entwickelung des 
Beiftes in Europa, obnohl Albrecht nur einen unters 
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geordneten Antheil hatte; das Andere ift an fich eben 
fo merfwürdig, ald es bedeutend ift in volfsthümlicher 
Beziehung. _ 

536. Um das Erfte in feinem Zufammenhange zu 
derftehen , iſt es nothmendig, daß wir zuvoͤrderſt einen 
Blick auf Frankreich werfen. Wir haben die Entwis 
ckelung des’ gefellfchaftlichen Lebens in diefem Reiche 
früher (398) bis zum Tode des heiligen Ludwig's vers 


folget, und gezeiget, daß, unter vielen Verwirrungen, 
Zerrättungen und Abfcheulichfeiten, theild Durch ges 


wiſſe politifhe Grundfäße, welche mit dem Thron im 


Haufe der Capetinger erblich wurden, theild duch den 


fo aufregenden, als gefahrlofen Krieg mit England, 
auch vielleicht Durch die Nahmirfung der römifchen 
Herrſchaft, ſchon um diefe Zeit Die Grundlage zu einer 
großen königlichen Gewalt, fo wie zur volfschümlichen 
Einheit gewonnen mar. Ueber Ludwig's IX. Leiche 


wurde dann, in Afrika, fein Sohn, Philipp III. der . 


Kühne genannt, als König begrüßet (J. 1270). Dies 
. fer endigte, fo ſchnell als möglich den abenteuerlichen 
Krieg mit Tunis, fehrte nach Sranfreich zurück, und 
empfing die Krone, Fuͤnfzehn Jahre trug er Diefe 
Krone; aber ein großer Theil derſelben verlief mit fries 
gerifhen Fahrten und Ruͤſtungen. Denn zuerft lockte 


— 


ihn das kleine Reich Navarra, in welchem der koͤnig⸗ 


liche Stamm in maͤnnlicher Linie ausſtarb; hierauf 


warf er ſein Auge auf Caſtilien, wo Streitigkeit um 


den Thron entſtanden war; endlich ward er in die 


Händel über Sicilien verwickelt, weil dem Könige, 


328 Züunftes Buch. Erſtes Eapıtel. 


Karl von Anjou, dieſes Eiland durch den König von 
Hragonien entrifien wurde. Dur Diefe Borgänge 
ward Philipp III. verhindert, Vieles für dag innere 
feines Reiches zu thun. Aber die Sachen waren in 
dieſem Neiche fomweit gediehen, daß die Gewalt des 
Thrones und die volfsthümliche Ausbildung von felbft 
fortſchritten; ja, jene Händel förderten und befeftigten ' 
die Einrichtungen Ludwig's IX. nothwendig, indem 
fie die Aufmerffamfeit befchäftigten und eine Gewohn⸗ 
heit begründeten. Das Glüd fam zu Huͤlfe und warf 
der Krone bedeutende Güter zu. Auch behielt Phis 
lipp UL ,-obwohl er feinem Water nicht gleich mar, 
doch Zeit genug, feſthaltend an der alten Politif, für 
unruhige Große in feinem Reich an dem Grafen von - 
Zeig ein Beifpiel aufzufiellen. Und mie hoch die Ge 
walt der Krone gefliegen, und mie weit die gefell; 
ſchaftlichen Verhältniffe ausgebildet waren. dag bemeis 
fet ia wohl auf dag Klarfte die Erſcheinung, daß Phi⸗ 
Tipp es wagen durfte, den Adels Stand brieflich zu 
ertheilen (3. 1272): ein Beifpiel, das nirgends ohne 
Nachahmung geblieben ift. 


37. As Philipp III. in feinem unrähmlichen 
Kriege gegen Aragonien (J. 1285) ſtarb, folgte ihm 
fein Sohn, Philipp IV. der Schöne, ein Jüngling von 
fiebengehn Jahren. Bei dieſem Fürften kommt der Freund 
der Geſchichte, welcher den Zufammenhang der Ereigs 
niffe im Auge behält und vorwärts und ruͤckwaͤrts 
fhauet, leihe in Verlegenheit. Weber ihn felbft, den 
König, kann man allerdings nicht zweifelhaft fein. 
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Seine Sefinnung war rein despotiſch; feine Seele war 
auf Glanz, Größe, Yerifchaft, Gewalt und Untertre— 
tung gerichtet; in dieſer Neigung bildete er feine Grund; 
füge und änderte die ererbten. Ohne Nitterlichfeit, 
ohne Religion, ohne Ehrfurcht für die Geſchichte, voll 
von Uebermuth, Trog und Hohn, war fein Geift reich 

"an Arglift und -Ränfen, ſchonungslos und nicht‘ oh⸗ 
ne Bieglamfeit, So flehet Philipp der Schöne da, 
und erreget in dieſer Geftalt gewiß Aufmerkfamfeit; 
die Herzen jedoch gewinnet er nicht. Aber indem Phi; 
lipp in feiner Art feinem Ziele zuftrebte, ward er durch . 
die Verhältniffe feiner Zeit und feines Neiches gezwun⸗ 
gen, der Menfchheit zu dienen und dem Geiſte zu feis 
ser Entwicelung Licht und Raum zu geben. ‚Durch 
dieſe Verhältniffe ward er genoͤthiget, feine Künfte le⸗ 
diglich gegen Das Prieftertfum und das Adelthum zu 
richten, weil nur die Geiftlichfeit und der Adel dem 
Könige hemmend entgegen fanden; aber Geiftlichkeit 
und Adel waren auch, ungeachtet der hohen Tugend 
und der edelften Gefinnung vieler Männer aus beiden 
: Ständen, die ſchreckliche, zweifache Gewalt, welche 
"den Geift feffelte und Die unteren Claffen der Geſell⸗ 
ſchaft, im Unglück und Elend erhielt, fern von geordne⸗ 
tem Recht und gefeglicher Freiheit. Philipp gab dem 
Papſtthum einen Stoß, Durch welchen es wenigfteng 
auf feiner Höhe furchtbar erfchüttert ward; er fchlug 
dem Adel eine tiefe Wunde, aus welcher derfelbe viele 
Kraft verlor, und um dag Eine tie Das Andere was 
gen zu koͤnnen, und. eine.hinveichende Macht gu gewin— 
nen für den Tag der Gefahr, begünftigee er die unter 
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‚ehren, twelche die Gregore und Innocenze dem heilis 
en Stuhl errungen hatten, und welche in den lebten 
‚eiten in Verfall gerathen, teil fie, wie es fcheinen 
nochte, nicht im regen und’ friſchen Kampfe geſtaͤrket 
var. Bonifacius VIII. jedoch kannte ſeine Zeit nicht, 
und vermochte nicht ſeine Kraͤfte zu wuͤrdigen. Seine 
Seele war voll von dem Gedanken paͤpſtlicher Herr⸗ 
ſchaft und Groͤße, und in dieſem Gedanken vergaß er, 
den Boden zu unterſuchen, auf welchen er trat, und 
die Mittel zu berechnen, die ihm zu Gebote ſtanden; 
auch hatte er, wie es ſcheinet, von den fruͤheren Kaͤm⸗ 
pfen der Paͤpſte nur das Aeußere aufgefaßt und keines⸗ 
weges den Sinn. Bei dem Allen muß, wer gerecht 
ſein will, eingeſtehen, daß Bonifacius VIII. weder an 
Reinheit des Willens, noch an Kraft der Gefinnung . 
den früheren großen Päpften nachſtand; aber Die un⸗ 
gehenere Täufchung, von welcher er lange umftricket ges 
weſen, brachte, als fie endlich verfhmand, den Greis 
in eine defto wildere Leidenfchaftlichfeit, je weniger er, 
die Gefhichte vor Augen und das Syſtem in der Seele, 
in feinen Forderungen und WVorfchritten etwas Annas 
ßendes und Ungebührliches gefehen haben mochte... Das | 
Bat feinem Rufe geſchadet; aber noch mehr gefchadet 
bat ihm das Unglück, das ihn traf, und der neue 
Geift der Zeit, dem er nicht widerſtehen fonnte, und 
Die Verleumdung Derer, die ihr Verfahren zu recht⸗ 
fertigen hatten. Diefer Papft nun trat zmwifchen Die 
Könige, um einem Kriege zuvor zu fommen , welcher, 
wegen der Verhältniffe im unteren Stalien, in Teutfche 
land und auf der britifchen Inſel, einen unerhörten 


4 
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Umfang zu erhalten drohete, und deſſen Folgen eben 
deßwegen Niemand uͤberſehen konnte. 


539. Das Gelingen ſeines erſten Einſchreitens 
bei dem roͤmiſchen König Adolf (5332), und eine Kla⸗ 
ge des Grafen Veit von Flandern, über den König 
der Franzofen vor dem heiligen Stuhl erhoben, „vers 
anlaften den Papſt zu weiteren Verfuchen. Bei dieſen 
Verſuchen waren Menfhlichfeit und Herfommliches 
Recht ohne allen Zweifel auf der Eeite des Papftes; 


und man bat feinen Grund anzunehmen, daß er bei 


feinem Verfahren, welches in der That aus feiner Ans 
fiht und feiner Lage mit Nothmendigfeit hervor nina, 
nicht in gutem Glauben geweſen fei. - Bei Philipp 
hingegen iſt der Muthwille oder der Trog unverfenn; 
bar. . Daß er die Forderung wegen des Grafen von 
Flandern ablehnte, ift begreiflih; aber die Bulle des 
Papſtes — Clericis Laicos —, durch. welche. Diefer 


‚ nicht bloß den. gegenwärtigen Krieg erſchweren, fon 


dern überhaupt die Unabhängigkeit des Kirchen Gutes 


wahren und. die mwilführlige Beſteuerung deffelben 
durch den König, ohne Einwilligung des heiligen Stuh⸗ 


les, verhüten wollte, dieſe Bulle, die Eduard I. nicht 


zu beachten ſchien, wurde von Philipp mit frechem 


Uebermuth aufgegriffen, verdrehet, und, im Vertrauen 
auf das Volks-Gefuͤhl gegen die Engländer, wahrhaft 
Höhnifch erwiedert. Der Papſt, durch diefe Erwiedes 
rung vielleicht überrafchet, von den franzöfifchen Bis 
fhöfen verlaffen, benahm fich mit merfwürdiger Mas 
Bigung; und bemies einen folchen zuvorkommenden 
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Eifer; dem Könige gefällig zu fein, daß Philipp nicht 
umbin fonnte, einen Waffenffilftand Mit Eduard I. 
einzugehen und dem heiligen Water die Entfcheidung 
zu überlaffen (J. 1208); aber nicht ofne Hinterlift 
legte er die Sache Bonifazgen, ald Mann und nicht 
als Papſt, in die Hand: 


540. Bei diefer Lage der Dinge gefchah, daß in 
Teutſchland König Adolf fiel und Albrecht als König 
erwählet ward, Bonifacius, fiegreich in Rom felbft 
gegen die fucchtbare Partei der Colonniſchen Familie, 
uͤberzeuget vielleicht, auch in Franfreih und England 
feine Sache gewonnen und Die Macht des Heiligen 


Stuhles gerettet und gemehret zu haben, mußte den 
Augenblick für gänftig halten, um in Teutfchland gleich⸗ 


falls dag alte Unfehen gelfend zu machen. Bei feiner 
Anfiht vom Papſtthume, für. welche ihm allerdings 


die Sefhichte zu zeugen feheinen mochte, war es ihm, _ 


unter den obmwaltenden Umftänden, mit Recht, eben. 
fo empfindlich als bedenklich geweſen, daß die teut—⸗ 
ſchen Churfuͤrſten fih herausgenommen hatten, einen, 
Kaiſer abzufeßen und einen anderen zu erwählen, oh⸗ 
ne fih um ihn zu befümmern. Indem er daher ziis 
[hen Philipp IV. und Eduard I. auf eine Weife ent 
fhied, von welcher er wohl glauben fonnte, daß fie 
nicht bloß feiner Würde -gemäß waͤre, fondern daß fie 
“auh von beiden Königen mie von der ganzen Welt 
gerecht gefunden werden, und daß Philipp im Defons 
Deren in ihr eine perſoͤnliche Freundlichkeit anerkennen 
muͤßte, erhob er, bitter undkraͤnkend, gegen ˖Albrecht 


J 
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ſeine Stimme, deſto ſtaͤrker, je feſter er hoffen durfte, 
ſelbſt durch dieſes Verfahren den Koͤnig Philipp noch 
mehr zu gewinnen. Vielleicht hatte er ſogar den Ge⸗ 
danken, das Kaiſerthum an die Franzoſen zu bringen, 
weil er fuͤhlen mochte, das es bei den Teutſchen ſeine 
Bedeutung verloren hatte, Uber er hatte ſich abermals 
aufs Höchfte getaͤuſchet. Philipp der Schöne verwarf 
den Spruch Des Papſtes auf die fehnödefte und beleis 
digendſte Weiſe; die beiden: Könige, Philipp und 
Albrecht, melde der Papft zu trennen geftvebet hatte, 
verbanden fih, zu Quatrevaux, gegen ihn, und Phis 
lipp legte es unverfennbar darauf an, treulos und 
graufam feine Zwecke verfolgend, Alles recht fränfend 
zu machen für den heiligen Vater. Bonifacius aber _ 
hatte nicht mehr die Kraft in dem bitteren Aörger 
über dieſes (mie es ihm fcheinen mußte) gottlofe Vers 
fahren des Königes, Meifter feiner felbft zu bleiben. 
Mit dem feften Entfchluffe, ‚jene ganze Gewalt der 
Kirche zur Rache und Warnung über den verwegenen 
König zu bringen, durch welche die Päpfte früherer 
Jahrhunderte fo oft in großen Gefahren triumppiret 
hatten, fürzte er ſich in unauflögliche Verhaͤltniſſe, 
‚in welchen er felbit zu Grunde ging, und ungeheuere 
Beränderungen herbei führte. 


541. Mer den Streit zwiſchen Bonifacius VIIL 
und Philipp IV. mit unbefangener Seele ermwäget, 
und nicht etwa Alles, was die Päpite im Geifte des 
Papſtthumes gethan, darum verwirft, weil er dag 
ganze Papſtthum verworfen hat, der muß ohne allen 


— 
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. Zweifel auf die Seite des heiligen Vaters treten, und 
wird nicht ohne große Theilnahme dag Kingen und 
Kämpfen deſſelben zu beobachten vermögen. Aller—⸗ 
dings iſt eine arge Leidenfchaftlichfeit in Bonifacius 
nicht zu verfennen; aber dieſe Leidenfchaftlihfeit gehet 
offenbar aus der Ueberzeugung hervor, Daß er im Recht 
und in der Wahrheit firche: das frampfhafte Weſen, 
Das an ihr nicht zu verfennen iſt, fcheinet in dem Als 
ter des Mannes feine Rechtfertigung zu finden. Phi⸗ 
lipp IV. Hingegen zeiget überall einen falten Hohn 
und die Vefonnenheit der Arglift. Seine Ueberlegen; 
beit gewann er durch den Geift der Zeit. Vor zwei⸗ 
hundert Jahren würde er fo wenig beflanden fein, ale 
Kaifer Heinrich IV. Wie diefer das Opfer feiner Zeit 
wurde, fo wurde Bonifacius das Opfer der feinigen; 
aber Philipp iſt nicht der Held, wie Gregor VII. 
Indeß iſt nicht zu leugnen: nachdem die Sachen fo 
weit 'gefommen waren, da ward auch er. durch die 
Verhältniffe fortgeftoßen. Wenn Bonifacius überdachs 
te, melde Gewalt die Könige der Frangofen, .befons 
ders feit Philipp Auguftug an fid geriffen und gegen 
alle Stande geltend gemacht hatten, und wenn er ers 
wog, mie manches Gcehäffige Philipp IV. ſelbſt aus⸗ 
geübet hatte — (willkuͤhrlich mar mit der Geiſtlichkeit 
verfahren, und mit dem Adel war gefpielet; ſeloͤſt die 
Pairs-Wuͤrde hatte der König nach Gefallen ertheilet; 
die Untertbanen der geiftlichen und weltlichen Barone 
waren befteuert, wie die Colonen auf den Domänen; 
das Parlament war verändert; die Münge verfälfchet, 
auch wurde das Münzrecht den großen Vaſallen ents 
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fein unbegraͤnztes Streben. Noch verhaßter war feine 
Einmifchung. in die! Verwirrungen Thüringens, bei 
welcher die Befhüsung der Städte, deren Geiſt im⸗ 
mer, von der Landeshoheit der Zürften hinweg, auf 
das Reich gerichtet blieb, offenbar nur der Vorwand 
war (J. 1307). Bon einem richtigen politifchen Blick 
hingegen zeuget fein Verfahren in Nückfiht Böhmen, 
ale zu befürchten war, der König dieſes, Landes (J. 

- 1304) werde auch die Kronen von Polen und Ungarn 
auf fein Haupt feßen. Albrecht handelte wohl nur 
als Haupt des Öfterreihifchen Hauſes, aber.das Teuts 
fhe Reid) fonnte die Vereinigung jener Länder eben 
fo wenig wollen; und wenn’ auch dem Könige das 
Glück der Waffen gegen Wenzeslaug IV. nicht hold 
mar, und wenn auch die Heiraths-Politik, melcher 
Defterreich einen bedeutenden Theil, feiner Größe vers 
danket, dieſes Mal nah Wenzeslaus V. Ermordung, 
duch feines Sohnes, Rudolf's, frühen Tod, fheiters 
te, fo war Doch etwas Wichtineg erreicht, und in dag 
Haus Habsburg war ein Gedanfe gekommen, den es 
fräter fo lange verfolger hat, bis Böhmen und Ungarn, 
und zum Theil auch Polen, wirklich erworben find. 
Aber zwei Ereigniffe erregen bei Weitem dag größte Ins 
tereffe in Albrecht's Lebens das Eingreifen des heiligen 
Stuhles in die Verhältniffe Teutſchlands und Frank 
reichs, und der Urfprung eines neuen Staateg in den 
Hochgebirgen, welche Teutſchland, Italien und Frank— 
veich fheiden, Tas Erſte ift, wegen feiner Folgen, aus 

Berordentlih wichtig für die_ganze Entiwicfelung des 

Beiftes in Europa, obnohl Albrecht nur einen unters 
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geordneten Anfheil hatte; dag Andere ift an fich eben 
fo merfwürdig, als e8 bedeutend ift in volfsthümlicher 
Beziehung. 

536. Um das Erſte in ſeinem Zuſammenhange zu 
verſtehen, iſt es nothwendig, daß wir zuvoͤrderſt einen 
Blick auf Frankreich werfen. Wir haben die Entwi— 
ckelung des’ geſellſchaftlichen Lebens in dieſem Reiche 
fruͤher (398) bis zum Tode des heiligen Ludwig's ver⸗ 
folget, und gezeiget, daß, unter vielen Verwirrungen, 
Zerruͤttungen und Abſcheulichkeiten, theils durch ges 
wiſſe politiſche Grundſaͤtze, welche mit dem Thron im 
Hauſe der Capetinger erblich wurden, theils durch den 
ſo aufregenden, als gefahrloſen Krieg mit England, 
auch vielleicht durch die Nachwirkung der roͤmiſchen, 
Herrſchaft, ſchon um dieſe Zeit die Grundlage zu einer 
großen koͤniglichen Gewalt, ſo wie zur volksthuͤmlichen 
Einheit gewonnen war. Ueber Ludwig's IX. Leiche 
wurde dann, in Afrika, fein Sohn, Philipp III. der 
Kühne genannt, ald König begrüßet (%. 1270). Dies 
. fer endigte, fo ſchnell als möglich den abenteuerlichen 
Krieg mit Tunis, fehrte nach Frankreich zuruͤck, und 
empfing die Krone. Fuͤnfzehn Jahre trug er dieſe 
Krone; aber ein großer Theil derfelben verlief mit Fries 
gerifhen Fahrten und Nüftungen. Denn zuerſt lockte 
ihn dag Fleine Reich Navarra, in welchem der fonigs 
lihe Stamm in männlicher Linie ausftarb; Hierauf 
warf er fein Auge auf Saftilien, two Streitigfeit um. 
den Thron entflanden war; endlich ward er in die 
Händel über Sicilien verwickelt, weil dem Könige, 
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Karl von Anjou, diefes Eiland durch den König von 
Aragonien entriffen wurde. Dur Ddiefe Vorgänge 
ward Philipp III. verhindert, Vieles für dag Innere 
feines Reiches zu thun. Aber die Sachen waren in 
diefem Reiche foweit gedichen, daß die Gewalt des 
Thrones und die volfsthümliche Ausbildung von felbft 
fortfchritten; ja, jene Händel förderten und befefligten ' 
die Einrichtungen Ludwig's IX. nothmwendig , indem 
fie die Aufmerkfamfeit befchäftigten und eine Gewohn⸗ 
heit begründeten. Das Glüd fam zu Hülfe und warf 
der Krone bedeutende Güter zu. Auch behielt Phi⸗ 
fipp DIL, obwohl er feinem Vater nicht gleich war, 
doch Zeit genug, fefthaltend an der alten Politik, für 
unruhige Große in feinem Reich an dem Grafen von . 
Zeig ein Beifpiel aufzuſtellen. Und wie hoc, die Ger 
walt der Krone gefliegen, und mie weit die gefells 
ſchaftlichen Verhältniffe ausgebildet waren. das bemweis 
fet ia wohl auf das Klarfte die Erſcheinung, daß Phi⸗ 
lipp es tagen durfte, den Adels Stand brieflih zu 
ertheilen (J. 1272): ein Beifpiel, das nirgends ohne 
Nachahmung geblieben ift. 


537. As Philipp IH. sin feinem unrühmlichen 
Kriege gegen Uragonien (J. 1285) flach, folgte ihm 
fein Eohn, Philipp IV. der Schöne, ein Jüngling von 
fiebengehn Jahren. Bei diefem Fürften fomme der Freund 
der Gefchichte, welcher den Zuſammenhang der Ereig— 
niſſe im Auge behaͤlt und vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts 
ſchauet, leicht in Verlegenheit. Ueber ihn ſelbſt, den 
Koͤnig, kann man allerdings nicht zweifelhaft ſein. 
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Seine Sefinnung war rein despotifch; feine Seele war 
auf Glanz, Größe, Herrſchaft, Gewalt und Untertres 
tung gerichtet; in Diefer Neigung bildete er feine Grund⸗ 
fäße und änderte die ererbten. Ohne Nitterlichfeit, 
ohne Religion, ohne Ehrfurcht für die Geſchichte, voll 
von Uebermuth, Troß und Hohn, war fein Geift reich 

"an Arglift und -Ränfen, ſchonungslos und nicht: oh⸗ 
ne Bieglamfeit, So ftehet Philipp der Schöne da, 
und erreget in diefer Geſtalt gewiß Aufmerkfanfeit; 
die Herzen jedoch getwinnet er nicht. Aber indem Phi; 
lipp in feiner Art feinem Ziele zuftrebte, ward er durch 
die Verhältniffe feiner Zeit und feines Reiches gezwun⸗ 
gen, der Menfchheit zu dienen und dem Geifte zu fels 
ner Entwicelung Licht und Raum zu geben. Durch 
dieſe Verhältniffe ward er genoͤthiget, feine Künfte le⸗ 
diglich gegen das Prieftertfum und dag Adelthum zu 
richten, weil nur die Geiflichkeit und der Adel dem 
Könige hemmend entgegen flanden; aber Geiftlichfeit 
und Adel waren auch, ungeachtet der hohen Tugend 
“und der edelften Sefinnung vieler Männer aus beiden 
- Ständen, die fihredflihe, zweifache Gewalt, welche 
den Geift feffelte und Die unteren Claſſen der. Gefells 
ſchaft, im Unglüd und Elend erhielt, fern von geordne⸗ 
tem Recht und gefeglicher Freiheit. Philipp gab dem 
Papſtthum einen Stoß, durch welchen es wenigſtens 
auf feiner Höhe furchtbar erfchättere ward; er ſchlug 
dem Adel eine tiefe Wunde, aus welcher derfelbe viele 
Kraft verlor, und um dag Eine mie das Andere was 
gen zu fünnen, und. eine.hinveichende Macht zu gewin— 
nen für den Tag der Gefahr, begünftigte cr die unte— 
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mehren, welche die Gregore und Innocenze dem heilis 
gen Stuhl errungen hatten, und welche in den letzten 
- Zeiten in Verfall geratben, weil fie, wie es fcheinen 
mochte, nicht im regen umd frifchen Kampfe geftärfet 
war, Bonifacius VIII. jedoch fannte feine Zeit nicht, 
und vermochte nicht feine Kräfte zu würdigen. . Seine 
Seele war voll von dem Gedanken päpftlicher Herr⸗ 
(haft und Größe, und in diefem Gedanfen vergaß er, 
den Boden zu unterfuchen, auf welchen er trat, und 
die Mittel zu berechnen, die ihm zu Gebote flanden; 
auch hatte er, mie eg foheinet, von den früheren Kam; 
pfen der Päpfte nur das Aeußere aufgefaßt und feiness 
weges den Sinn. Bei dem Allen muß, mer gerecht 
fein will, 'eingeftehen, daB Bonifacius VIII. weder an 
Meinheit des Willens, noch an Kraft der Gefinnung . 
den früheren großen Päpften nachftand; aber die uns 
geheuere Täufchung, von welcher er lange umſtricket ges 
weſen, brachte, als fie endlich verfhmand, den Greis 
in eine deſto wildere Leidenfchaftlichfeit, je weniger er, 
die Geſchichte vor Augen und das Spfiem in der Seele, 
in feinen Sorderungen und Vorſchritten etwas Anmas 
Bendes und Ungebührliches gefehen haben mochte... Das 
Bat feinem Rufe gefchadet; aber noch mehr gefchadet 
bat ihm das Ungluͤck, das ihn traf, und der neue 
Geift der Zeit, dem er nicht widerſtehen fonnte, und 
die Verleumdung Derer, die ihr Verfahren zu recht⸗ 
fertigen hatten. Diefer Papft nun trat zwiſchen die 
Koͤnige, um einem Kriege zuvor zu kommen, welcher, 
wegen der Verhaͤltniſſe im unteren Italien, in Teutſche 
land und auf der britiſchen Inſel, einen unerhoͤrten 
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Umfang zu erhalten drohete, und deſſen Folgen eben 
deßwegen Niemand uͤberſehen konnte. 


539. Das Gelingen ſeines erſten Einſchreitens 
bei dem roͤmiſchen König Adolf (532), und eine Klas 
ge des Grafen Veit von Flandern, über den König 
der Franzoſen vor dem heiligen Stuhl erhoben, „ver; 


anlaßten den Papſt zu mweiteren Verfuchen, Bei diefen 


Berfuhen waren Menfchlichfeit und Berfommliches 


Recht ohne allen Zweifel auf der Seite des Papſtes; 
und man bat feinen Grund anzunehmen, daß er bei 


feinem Verfahren, welches in der That aus feiner Ans 
fiht und feiner Lage mit Nothwendigkeit hervor gina, 
nicht in gutem Glauben gemwefen ſei. - Bei Philipp 
hingegen iſt der Muthmwille oder der Trog unverkenn; 


bar. Daß er die Forderung wegen des Grafen von 


Flandern ablehnte, ift begreiflih; aber die Bulle des 
Papſtes — Clericis Laicos —, durch welche dieſer 


‚ nieht bloß den gegentwärtigen Krieg erſchweren, fon 
dern überhaupt die Unabhangisfeit des Kirchen Gutes 


wahren. und. die willkuͤhrliche Beſteuerung deffelben 


dur) den König, ohne Einwilligung des heiligen Stuh⸗ 


: feß ,. verhüten wollte, diefe. Bulle, die Eduard 1. nicht 
: zu beachten ſchien, wurde von Philipp mit .frechem 


Uebermuth aufgegriffen, verdrehet,. und, im Vertrauen 
auf das Volfds Gefühl gegen die Engländer, wahrhaft 
höhnifch erwiedert, Der Papfi, Durch diefe Ermwiedes 
rung vielleicht überrafchet, von den franzöfifhen Bis 
fchöfen verlaffen, benahm fich mit merkwuͤrdiger Mäs 
bigung, und bemicd einen ſolchen zunorfommenden 
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Eifer; dem Könige gefällig zu fein, daß Philipp nicht 
umbin konnte, einen Waffenſtillſtand Mit Eduard I. 
einzugehen und dem heiligen Vater die Entſcheidung 
zu überlaffen (J. 1298); aber nicht ofne Hinterlift 
legte er die Sache Bonifazen, ald Mann und nicht 
als Papſt, in die Hands 


540; Bei diefer Lage der Dinge gefchah, daß in 

Teutſchland König Adolf fiel und Albrecht ald König 

erwaͤhlet ward, Bonifacius, fiegreich in Nom felbft 

gegen die furchtbare Partei der Colonnifchen Familie, . 
uͤberzeuget vielleicht, auch in Frankreich und England 
feine‘ Sache gewonnen und die Macht des heiligen 

Stuhles gerettet und gemehret zu haben, mußte den 
Augenblick für gänftig halten, um in Teutfchland gleich, 
falls das alte Anſehen gelfend zu machen. Bei feiner 
Anſicht vom Papſtthume, fuͤr welche: ibm allerdings 
die Geſchichte zu zeugen ſcheinen mochte, war es ihm, 
unter den obwaltenden Umfländen, mit Recht, eben. 
fo empfindlich als bedenklich geweſen, daß die teut—⸗ 
ſchen Ehurfürften ſich herausgenommen hatten, "einen, 
Kaiſer abzuſetzen und einen anderen zu erwählen, oh⸗ 
ne fih um ihn zu befümmern, Indem er Daher zivis 
ſchen Philipp IV. und Eduard I. auf eine Meife ent 
fhied, von welcher er wohl glauben Fonnte, daß fie 
nicht bloß feiner Würde gemäß wäre, ſondern daß fie 
auch von beiden Königen mie von der ganzen Welt 
gerecht gefunden werden, und daß Philipp im -Befons 
deren in ihr eine perfönliche Sreundlichfeit anerkennen 

“müßte, erhob er, bitter und Fränfend , gegen -Albrecht 
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Eiger . die Seite des heiligen Baters treten, und 
Bez ohne große Theilnahme das Ringen umd 
era p deſſelben zu beobadten vermögen. Alers 
su”: eine arge Leidenichaftlidhfeit in Bonifacins 
Reh erfennen; aber dieſe Leidenſchaftlichkeit gehet 
—E zus der Ueberzeugung hervor, daß er im Recht 
er Wahrheit ſtrebe: das krampfhafte Weſen, 

kr ihe nicht zu verfennen iſt, fcheinet in dem Al; 
Yallaı Mannes feine Rechtfertigung zu finden. Phi⸗ 
 Bingegen zeiget überall einen falten Hohn 
——6 Beſonnenheit der Argliſt. Seine Ueberlegen⸗ 
wann er durch den Geiſt der Zeit. Bor zwei⸗ 
u" Jahren würde er fo wenig befianden fein, ald 
: Heinrich IV. Wie dieſer Das Dpfer feiner Zeit 

vwᷣ e, ſo wurde Bonifacius das Opfer der ſeinigen; 
⁊ Philipp iſt nicht der Held, wie Gregor VII. 
eß iſt nicht zu leugnen: nachdem die Sachen ſo⸗ 
gekommen Maren, da ward auch er durch die 
rhaͤltniſſe fortgeſtoßen. Wenn Bonifacius uͤberdach⸗ 

‚ welche Gewalt die Könige der Franzoſen, beſon⸗ 

rs ſeit Philipp Auguſtus, an ſich geriſſen und gegen 

le Stände geltend gemacht hatten, und wenn er ex; 
vog, wie manches Gehäffige Philipp IV. felb aus⸗ 
zeübet hatte — (willkuͤhrlich mar mit der Geifllichkeit 
verfahren, und mit dem Adel war gefpielet; ſelbſt die 
Pair, Würde hatte der König nach Gefallen ertheilet; 
die Untertbanen der geiftlihen und weltlihen Barone 

ı befteuert, wie die Colonen auf den Domänen; 
Darlament war verändert; die Münge verfälfchet, 

murde dag Münzrecht den großen Vaſallen ents 
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Karl von Anjou, diefes Eiland durch den König von 
Aragonien entriffen wurde. Durch dieſe Vorgänge 
ward Philipp TIL. verhindert, Vieles für dag Innere 
feines Neiche3 zu thun. Uber die Sachen waren in 
diefem Reiche fomweit gediehen, daß die Gewalt des 
Thrones und die volfsthämliche Ausbildung von felbft 
fortfchritten; ja, jene Händel förderten und befeftigten ' 
die Einrichtungen Ludwig's IX. nothwendig, indem 
fie die Aufmerkſamkeit befchäftigten und eine Gewohn⸗ 
heit begründeten. Das Gluͤck Fam zu Hülfe und warf 
dee Krone bedeutende Güter zu. Auch behielt Phi⸗ 
fipp .UIL,-obmwohl er feinem Vater nicht gleich war, 
doch Zeit genug, fethaltend an der alten Policif, für 
unruhige Große in feinem Reich an dem Grafen von - 
Foix ein Beifpiel aufzufielen. Und wie hod) die Ger 
walt der Krone gefliegen, und tie weit die gefells 
ſchaftlichen Verhältniffe auggebilder waren. das bemeis 
fet ia wohl auf das Klarfte die Erfheinung, dag Phis 
Tipp ed Magen durfte, den Adels Stand brieflich zu 
ertheilen (3. 1272): ein Beifpiel, das nirgends ohne 
Nachahmung geblieben ift, 


537. Als Philipp IH. sin feinem unrühmlichen 
Kriege gegen Aragonien (J. 1285) farb, folgte ihm 
fein Sohn, Philipp IV. der Schöne, ein Jüngling von 
fiebengehn Jahren. Bei diefem Fürften kommt der Freund 
der Gefchicgte, welcher den Zufammenhang der Ereigs 
niffe im Auge behält und vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts 
ſchauet, leicht in Verlegenheit. Weber ihn felbft, den 
König, kann man allerdings nicht zweifelhaft fein. 
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Seine Gefinnung war rein Despotifch; feine Seele mar 
auf Glanz, Größe, Herrſchaft, Gewalt und Untertie, 
tung gerichtet; in diefer Neigung bildete er feine Grunds 
fäße und änderte die ererbten. Ohne Nitterlichfeit, 
ohne Religion, ohne Ehrfurcht für die Geſchichte, voll 
von Mebermuth, Trog und Kohn, war fein Geift reich 

"an Arglift und Raͤnken, fchonungslos und nicht oh⸗ 
ne Biegfamfeit, So flehet Philipp der Schöne da, 
und erreget in dieſer Geftalt gewiß Aufmerkſamkeit; 
die Herzen jedoch gewinnet er nicht. Aber indem Phi; 
lipp in feiner Urt feinem Ziele zuftrebte, ward er Durch 
die Verhältniffe feiner Zeit und feines Reiches gezwun⸗ 
gen, der Menfchheit zu dienen und dem Geifte zu feis 
ser Entwidelung Liht und Raum zu geben. Durch 
dieſe Verhältniffe ward er gendthiget, feine Künfte le⸗ 
diglich gegen Das Prieſterthum und das Adelthum zu 
richten, weil nur die Geiftlichfeit und der Adel dem 
Könige hemmend entgegen ſtanden; aber Geiftlichfeit 
und Adel waren auch, ungeachtet der hohen Tugend 
und der edelften Gefinnung vieler Männer aus beiden 
- Ständen, die fehreckliche, zweifahe Gewalt, welche 
"den Geift feffelte und die unteren Claſſen der Geſell⸗ 
ſchaft, im Ungluͤck und Elend erhielt, fern von geordne⸗ 
tem Recht und gefeglicher Freiheit. Philipp gab dem 
Papſtthum einen Stoß, durch welchen es wenigſtens 
auf feiner Höhe furchtbar erfchättert ward; er ſchlug 
dem Adel eine tiefe Wunde, aus welcher derfelbe viele 
Kraft verlor, und um dag Eine wie dag Andere was 
gen zu fünnen, und. eine .hinveichende Macht gu geminz 
nen für den Tag der Gefahr, begünftigte. er die unte— 
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ren Claſſen der Gefellfhaft und fing an, ihnen in den 
bürgerlichen DVerhältniffen eine Stellung zu gewähren. 
Es war ſchwerlich Menfhlichfeie und Wohlmollen, was 
ihn dazu beſtimmte; es war wahrſcheinlich bloß der 
Drang der Umſtaͤnde, in welchen er durch fein Stre⸗ 
ben gerierh, was ihn nöthigter in der Wirfung und 
für den Sortgang des Lebens Fam es nur auf fein Dans 
dein an und nicht auf die Beweggründe, 


538. Der Krieg, in welhen Philipp IV. mit dem 
Könige von England Eduard I. gerieth, nachdem auch 
ee mit den Königen Spaniens erfolglofe Händel erhos 
ben, hatte feine Beranlaffung in einer gemeinen Mas 
trofens Rauferei (J. 1291), aber die Urfache lag im 
dem DVerhältniffe, welches durch Ludwig IX. zwiſchen 
feinem Reich und England von Neuem begründet war, 
Philipp Tuchte offenbar den Krieg. Die Ladung des 
Königes von England, als feinen Bafallen, vor einen 
Gerichtshof franzöfifher Pairs, follte und mußte den⸗ 
ſelben herbeiführen. Merkwuͤrdig find. die Bündniffe, 
wæelche beide Könige, um den Krieg nachdruͤcklicher 
fuͤhren zu können, (Eduard in Teutfchland, bei dem 
Kaifer und bei den Fürften des Reiches, Philipp in 
Teutfchland , in Schottland und felbft in Normegen,) 
fuchten: fie zeugen für den Verkehr der Staaten und 
die Verbindung der hriftlichen Welt! Aber zu derfels 
‚ben Zeit, da der Krieg begann, hatte Papſt Bonifas 
cius VII. den heiligen Stuhl beftiegen, Bon dem 
alten päpftlichen Geifte befeelet, hatte Diefer Papft den 
feren Entfchluß gefaßt, die Gewalt zu halten und zu 
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mehren, welche die Gregore und Innocenze dem heilis 
gen Stuhl errungen Hatten, und welche in den lebten 
- Zeiten in Verfall gerathen, weil fie, wie es fcheinen 
mochte, nicht im vegen und frifchen Kampfe geftärfet 
war. Bonifaciug VIEH. jedoch kannte feine Zeit nicht, 
und vermochte nicht feine Kräfte zu würdigen. . Seine 
Seele war voll von Dem Gedanken päpftlicher Herr⸗ 
fhaft und Größe, und in diefem Gedanfen vergaß er, 
den Boden zu unterfuchen, auf welchen er trat, und 
die Mittel zu berechnen, die ihm zu Gebote flanden; 
auch hatte er, wie es fcheinet, von den früheren Kaͤm⸗ 
pfen der Päpfte nur das Neußere aufgefaßt und feiness 
weges den Sinn. Bei dem Allen muß, wer gerecht 
fein will, 'eingeftehen, daß Bonifacius VIII. weder an 
Reinheit des Willens, noch am Kraft der Gefinnung . 
den früheren großen Päpften nachſtand; aber die uns 
geheuere Täufchung, von welcher er lange umftricket ges 
weſen, brachte, als fie endlich verfhmand, den Greis 
in eine defto wildere Leidenfchaftlichfeit, je meniger er, 
die Gefhichte vor Augen und das Spfiem in der Seele, 
in feinen Sorderungen und Vorfchritten etwas Anmas 
ßendes und Ungebührliches gefehen haben mochte... Das 
bat feinem Rufe gefchader; aber noch mehr gefchadet 
bat ihm das Unglück, das ihn traf, und der neue 
Geift der Zeit, dem er nicht mwiderfiehen fonnte, und 
die Verleumdung Derer, Die Ihe Verfahren zu vechts 
fertigen hatten. Diefer Papft num trat zwifchen die 
Könige, um einem Kriege zuvor zu kommen, telcher, 
wegen der Verhältniffe im unteren Stalien, in Teutfchs 
land und auf der britifchen Inſel, einen unerhörten 
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Umfang zu erhalten drohete, und deſſen Folgen eben 
deßwegen Niemand uͤberſehen konnte. 


539. Das Gelingen ſeines erſten Einſchreitens 
bei dem roͤmiſchen König Adolf (532), und eine Kla⸗ 
ge des Grafen Veit von Flandern, über den König 
der Sranzofen vor dem heiligen Stuhl erhoben, „ver; 
anlaßten den Papſt zu meiteren VBerfuchen, Bei diefen 
Berfuhen waren Menfchlichfeit und Herfommliches 
Recht ohne allen Zweifel auf der Seite des Papftes; 
und man bat feinen Grund anzunchmen, daß er bei 
feinem Verfahren, welches in der That aus feiner Ans 
fiht und feiner Lage mit Nothwendigkeit hervor ging, 
nicht in gutem Glauben gemwefen fei. - Bei Philipp 
hingegen ift der Muthwille oder der Trog unverfenn: 
bar. Daß er die Forderung wegen des Grafen von 
Flandern ablehnte, ift begreiflich; aber die Bulle des 
Papſtes — Clericis Laicos —, durch. welche. diefer 
‚ nicht bloß den. gegenwärtigen Krieg erfchiweren,. fon; 
dern überhaupt die Unabhängigkeit des Kirchen Gutes 
wahren und. die willkuͤhrliche Befteuerung deſſelben 
duch den König, ohne Einwilligung des heiligen Stuh⸗ 
les, verhuͤten wollte, diefe Bulle, die Eduard I. nicht 
- zu beachten ſchien, wurde von Philipp mit frechem 
Uchermuth aufgegriffen, verdrehet, und, im Vertrauen 
auf das Volfss Gefühl gegen die Engländer, wahrhaft 
höhnifch erwiedert. Der Papfi, durch diefe Erwiede⸗ 
rung vielleicht überrafchet, von den franzöfifchen Bis 
fhöfen verlaffen, benahm fich mit merfwärdiger Mäs 
bigung, und bemicd einen folhen zunorfommenden 
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Eifer; dem Könige gefällig zu fein, daß Philipp nicht 
umbin fonnie, einen Waffenſtillſtand mit Eduard I. 
einzugehen und dem heiligen Vater die Entfcheidung 
zu überlaffen (J. 1298); aber nicht ofne Hinterlift 
legte er die Sache Bonifazen, ald Mann und nicht 
als Papſt, in die Hand: 


540: Bei diefer Lage der Dinge geſchah, daf in 
Teutſchland König Adolf fiel und Albrecht als König 
ermählee ward, Bonifacius, fiegreich in Nom felbft 
gegen die furchtbare Partei der Colonniſchen Samilie, 
überzeuget vieleicht, auch in Franfreih und England 
feine Sache gewonnen und die Macht des Heiligen 


Stuhles gerettet und gemehret zu haben, mußte den 
Augenblick für guͤnſtig halten, um in Teutfchtand gleich⸗ 


falls das alte Anſehen gelfend zu machen. Bei ſeiner 
Anſicht vom Papſtthume, fuͤr welche ihm allerdings 
die Geſchichte zu zeugen ſcheinen mochte, war es ihm, 


unter den obwaltenden Umſtaͤnden, mit Recht, eben 


ſo empfindlich als bedenklich geweſen, daß die teut—⸗ 


ſchen Churfuͤrſten ſich herausgenommen hatten, einen, 


Kaiſer abzuſetzen und einen anderen zu erwaͤhlen, oh—⸗ 
ne ſich um ihn zu bekuͤmmern. Indem er daher zwi⸗ 
(hen Philipp IV. und Eduard 1. auf eine Weife ent 
fhied, von welcher er wohl glauben konnte, Daß fie 
nicht bloß feiner Würde gemäß waͤre, fordern daß fie 
"auch von beiden Königen tie von der ganıen Melt 
gerecht gefunden werden, und Daß Philipp im Beſon⸗ 

deren in ihr eine perfönliche Freundlichkeit anerfennen 
‚müßte, erhob er, "bitter und kraͤnkend, gegen Albrecht 


J 
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feine Stimme, defto färfer, je fefter er ‚hoffen durfte, 
ſelbſt durch dieſes Verfahren den König Philipp noch 
mehr zu gewinnen. Vielleicht hatte er fogar den Ges 
danfen, das Kaiſerthum an die Franzoſen zu bringen, 
weil er fühlen mochte, das es bei den Teutſchen feine 
Bedeutung verloren hatte. Aber er hatte fi) abermals 
aufs Hoͤchſte getäufchet. Philipp der Schöne verwarf 
den Spruch des Papſtes auf die fchnödefte und beleis 
Digendfie Weile; die beiden. Könige, Philipp und 
Albrecht, welche der Papft zu freunen geftrebet Hatte, 
verbanden fih, zu Duatrevaur, gegen ihn, und Phi⸗ 
lipp legte es unverkennbar darauf an, treulos und 
graufem feine Zwecke verfolgend,, Alles recht fränfend 
zu machen für den heiligen Vater. Bonifacius aber 
hatte nicht mehr die Kraft in dem bitteren Aerger 
über diefes (wie es ihm fcheinen mußte) gottlofe Vers 
fahren des Königes, Meifter feiner felbft zu bleiben. 
Mit dem feften Entichluffe, jene ganze Gewalt der 
Kirche zur Rache und Warnung über den verwegenen 
König zu bringen, durch welche die Päpite früherer 
Saprhunderte fo oft in großen Gefahren triumppiret 
hatten, ſtuͤrzte er fi in unaufloͤsliche Verhaͤltniſſe, 
in welchen er felbft zu Grunde ging, und ungeheuere 
Beränderungen berbei führte, 


541. Mer den Etreit zwiſchen Bonifacius VIIL 
und Philipp IV. mit unbefangener Seele erwäget, 
und nicht etwa Alles, was die Päpite im Geilte des 
Papſtthumes getban, darum verwirft, weil er dag 
ganze Papſtthum verworfen Bat, der muß ohne allen 
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Zweifel auf die Seite des heiligen Vaters treten, und 
wird nicht ohne große Theilmahme das Ringen und 
Kämpfen deſſelben zu beobachten vermögen. Allers 
Dinge if eine arge Leidenfchaftlichfeit in Bonifaciug 
nicht zu verfennen; aber diefe Leidenſchaftlichkeit gehet 
offenbar aug der Ueberzeugung heruor, daß er im Recht 
und in der Wahrheit ſtrebe: das Frampfhafte Wefen, 
Das an ihr nicht zu verfennen iſt, fcheinet in dem Als 
ter des Mannes feine Rechtfertigung zu finden. Phis 
fipp IV. hingegen zeiget überall einen Falten Hohn 
und die Vefonnenheit der Arglift. Seine Ueberlegen; 
heit gewann er ducch den Geift Der Zeit, Vor zwei⸗ 
hundert Jahren würde er fo wenig beflanden fein, ale 
Kaifer Heinrich IV. Wie dieſer dag Dpfer feiner Zeit 
wurde, fo wurde Bonifacius das Dpfer der feinigen; 
aber Philipp iſt nicht der Held, mie Gregor VII. 
Indeß ift nicht zu: leugnen: nachdem die Sachen fo; 
weit gefommen maren, da ward auch er. durch die 
Verhältniffe fortgeſtoßen. Wenn Bonifacius überdachs 
te, welche Gewalt die Könige der Franzoſen, beſon⸗ 
ders feit Philipp Auguſtus, an fich geriffen und gegen 
alle Stände geltend gemacht hatten, und wenn er er⸗ 
wog, mie manches Gehäffige Philipp IV. ſelbſt auss 
geübet hatte — (willkuͤhrlich mar mit der Geiftlichfeit 
verfahren, und mit dem Adel war geflpieler; felbft die 
Pair Würde hatte der König nach Gefallen ertheilet; 
die Unterthbanen der geiftlihen und weltlichen Barone 
waren befteuert, mie die Colonen auf den Domänen; 
das Parlament war verändert; die Münze verfälfchet, 
auch wurde das Münzrecht den großen Vaſallen ent; 
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wunden) —: fo mochte er “wohl hoffen, das alte Mit; 
tel, die Etande des Volkes gegen den König aufzu⸗ 
reisen, werde auch ihm gelingen. Als er aber in die; 
fem Gedanfen eine Eynode zur Keformation aller Ber; 
hältnifle Frankreichs ausſchrieb, und dem Könige ſelbſt. 
zu erfcheinen befahl: was blieb diefem übrig, ald den 
Schritt zu thun, welchen der Zufland des Lebens, Ges 
werbe, Kunft und Wiſſenſchaft, dringend forderten ? 
Dei der großen Berfammlung, welche Philipp verans 
fialtete, und gu welcher er J. 1302) zum erſten 
Mal Abgeordnete aus Etadten, als dritten Stand, 
berief, während auch die Prälaten und die großen 
Grundherren, der Adel, nur in Abgeordneten erfchies 
nen, hatte er, der König, zuverläffig nur die Abſicht, 
fih der ganzen MenfchensMafle in feinem Reiche zu 
verfihern, feinen Künften gegen die Geiftlichfeit und 
den Adel Durch Die Anerfennung des dritten Standes 
Nachdruck, diefem dritten Stand aber Durch feine 
Freude über dieſe Anerkennung einen neuen Geift zu 
geben. Auch läßt fich nicht leugnen: Die Abgeordneten 
der Geiftlichfeit und Des Adele wurden bethöret; ins 
dem fie fich gegen den Papſt erflärten, ließen fie ſich 
einer Macht berauben, welche fie vor der Gewalt des 
Thrones (hügen fonnte, und unterwarfen fih, wenn 
nicht für den Augenblick, doch gewiß für Die Zukunft, 
der Willkuͤhr. Aber ein großes Beifpiel war ed Doch, 
das Philipp gab; für Recht und Freiheit, für Beift 
und Bildung war Vieles erreihetz die Stellung der 
unteren Claſſen der Gefelfchaft zu ihren bisherigen 
Unterdrücfern war weſentlich berändert; und wenn etwa 





Bonifacius VIII und Philipp IV. 337 


der Gedanke des Despotismug fchrecken ſollte, fo kann 
der Widerwille gegen denfelben vielleicht durch die Ges 
wißheit niedergehalten werden, Daß Das Ungeheuer des 
Seudalismus nur durch den Despotismus zu befiegen 
war, und daß der Weg von der ZFügellofigfeit des 
feudaliftifhen Herrenthumes zu einer geordneten und 
gefeglic) begründeten Volksfreiheit nothwendig durch 
die Willkuͤhr hindurch ging. Lang war er allerdings, 
diefer Weg. Wenn aber, fünfhundert Jahre nach der 
Befefligung des Lehenmwefens, nur erſt eine neue Wens 
dung der Dinge erwirfet war, fo mochte vielleicht, 
nach) abermals fünfhuridert Jahren, jene Volksfreiheit 
und einige Anerkennung der menſchlichen Würde ges 
monnen werden! 

542. Philipp IV., nunmehr bei feinem Volke 
wegen feines bisherigen Verfahrens gerechtfertiget, und 
durch daſſelbe zur Sortfegung ermuthiget, bezeigte Dem 
heiligen Vater eine ſchnoͤde Verachtung und verwuns 
dete ihn an der reisbarften Stelle. Bonifacius Fonnte, 
in Diefer Lage der Dinge, nicht umhin, dag. Neußerfte 
zu wagen, den Bann gegen den König auszuſprechen 
und das Interdict über ganz Frankreich vorzubereiten. 
Er hatte Recht, bei diefem Verfahren, das Recht der 
Noth. Sollte aber dem Banne Kraft gegeben werden: 
fo war nöthig, fih mit Albrecht, dem römifchen Koͤ⸗ 
nige, zu verfühnen, ihn anzuerfennen, ihn zu gewin⸗ 
nen. Der Gedanfe, Philipp IV. Dusch Albrecht's 
Macht vom Throne zu floßen, iſt von und nicht wohl 


gu würdigen. Vielleicht mar es nicht fo widerſinnig, 
Sudens Augem. Gefch. III. TEL. 2. Auf. 22 
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als er ung fcheinen möchte, weil wir nicht wiſſen, in 
wiefern noch Borftellungen von dem Einen fränfifchen, 
in Of; Franken und Welt  Sranfen zerfallenen, Reiche 
vorhanden gewefen, und nicht hinlänglich miffen, wel; 
he Gefinnung in Geiſtlichkeit und Adel aufgeriegen 
fein mag, als die Verſammlung des Parlamentes aus. 
einander negangen war. Das jedoch, leider faum einen 
Zweifel, daß Ungemißheit, Uneinigfeit, Unzufriedenheit 
entftanden! Und wenn man den Eifer bemerfet, mit 
welchem Albrecht die Hand ergriff, die der Par ibm 
entgegen firefte; und wenn man die Außerft demuͤthige 
Sprache erwaͤget, mit welcher er, feinen Bundesge— 
noſſen verlaffend, ſich dem Heiligen Vater näherte, 
und dDiefem, wie feinem Herm, Treue und Behorfam 
gelobte, und Huͤlfe verhieß gegen alle feine Zeinde: 
fo kann man fih der Vermuthung kaum erwehren, daß 
Albrecht in den Gedanken Bonifazens eingegangen fei. 
Seine Demurh gegen den Papft war wenigſtens Das 
mals, als er fie zeigte (J. 1303), To wenig Durch feine 
‚Lage nothwendig, als fie in feinem Charakter begruͤn⸗ 
det war. Vieleicht erklären fid) aber auch aus diefer 
bedenklichen Stellung die weiteren Schritte des Koͤni⸗ 
ges von Frankreich. Daß diefer, Dem Banne des 
Papſtes gegenüber, gleichfalls das Aeußerſte wagen 
mußte, das lag in den Verhaͤltniſſen; aber die Eile, 
mit welcher er vorwärts ging, fcheinet von dem Ges 
fühle zu zeugen, daß der Knoten zerhauen erden 
‚müßte, weil die Auflöfung Gefahr drohete. Es lag 
in den Verhältniffen, daß Philipp eine neue Verſamm⸗ 
lung der Drei Stände des Meiches berief (3. 1503), 


⸗ 
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um dieſelbe zu einer Erflärung: Bonifacius fei kein 
rechtmäßiger Papſt, tiefer in die Verwirrung binelns 
zuftoßen und ihr dadurch den Ruͤckweg um fo ſchwerer 
gu machen; aber der Umftand, daß er, ſchon vor Dies 
fer Verſammlung, feinen Minifier Nogaret nah Ita—⸗ 
lien gefchicket hatte, um fich der Perſon des Papfied 
zu verficheen, fcheinet zu beweifen, daß ihm Bonifas 
cius durch feinen Charafter und fein Verfahren ges 
fährlih geworden war. ind die Art, mit welcher 
Nogaret, die Verwirrung Italiens benugend, verbun⸗ 
den mit den Colonnen, die vor Rache und Wuth ger 
gen den Papſt brannten; ſich wie ein Ächter Raub— 
Mitten einſchlich, den heiligen Vater zu Anagni uͤber⸗ 
fiel und ihm groͤblich mißhandelte, ohne ihn aus feis 
ner Würde hinauszuſchrecken und hinweg von feinen 
Keen — diefe Art empoͤret noch heute die mienfchs 
liche Seele; und fie würde damals die Welt empoͤret 
haben; wie fie Die Bervohner von Anagni und Rom 
empörte, und der päpftliche Märtyrer wuͤrde, fcheinet 
ed, über Philipp triumphiret haben, wie er über Nos 
garet triumphirte, wenn nicht die Kräfte eined aächt⸗ 
zigjährigeni Greiſes folchen Graͤueln unterlegen wären; 


543. Bonifazens Tod entfchled den Streit. Die 
Verbindung des heiligeii Stuhles mit dem Kaifer hatte 
keine Solgen; die Fäden, die in Frankreich, in Flan⸗ 
deih, überall, angefnüpfet: wären, zerriffen; alle Euts 
Würfe waren vernichtet. Es zeigte ih, daß Bonifäa⸗ 
cius allein den alten Geiſt des Papſtthumes in ſich 
getragen hatte, und daß derſelbe aus der Welt ent⸗ 

22 * 
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ſchwunden war. Dadurch offenbarte ih das Wefen 
der Zeit. Die Cardinäle, eingefhüchtere durch Phi⸗ 
lipp's Enefchloffenheit, durch Nogaret's Gemaltthat 
und drohende Sprache, mÄhlten Benedict XI. zum 
Papſte. Diefer trug dem folgen Könige der Sranzofen 
die Ausföhnung entgegen, und zeigte fi ihm in als 
fen wefentlihen Dingen zuvorkommend und gefällig. 
Und als er fih herausnahm, nur in einigen Stuͤcken 
wicht dem Könige zu Willen gu fein: da endigte der 
Tod fogleich (3. 1304) jeglihen Widerfland. Alsdann 
aber gelang den Kürften des Königes, die Cardinäle 
zu verlocken, zu entzweien, zu verwirren, und dadurch 
die Befegung des heiligen Stuhles von fi) felbft abs 
hängig zu machen. Es mar gewiß ein Meiſterſtuͤck 
‚von Argliſt und Raͤnken, daß Philipp feinen alten 
Feind, den Bifchof Bertrand von Bordeaux, ald Papft 
Clemens V. auf den heiligen Stuhl hinauf zu handeln, 
und ihn gu beffimmen wußte, diefen Stuhl in. Frank—⸗ 
reich aufzuſchlagen; Philipp aber verfprach fih von 
dDiefem Meifterflücke doch wohl größeren Gewinn, ale 
er wirklich von demfelben hatte. Und dennod) war fein 
Gewinn Das Bedeutendfte bei diefer Sache! Denn 
wenn man von der Verlegung des heiligen Stuhles 
(nach Lyon zuerft, und dann nad) Avignon) den Vers 
fall des Papſtthumes ableitet, fo giebt man ihr wohl 
eine zu guoße Wichtigfeit. . Der heilige Stuhl war feit 
fanger Zeit da gemwefen, wo fih der Papft befunden, 
Sp wenig, ale der römifche Kaifer, mußte der Papfi 
der vömifchs fatholifhen Kirche nothivendig in Rom 
fein. : Rom hatte die Päpfte felten geſchuͤtzet; fie hats 
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ten fich oft, um die Ehre des Papfitbumes zu retten, 
aus Rom hinweg begeben. Das war 'in früheren Zeis 
ten gefcheben, es war gefchehen in den leßten Tagen. . 
Coͤleſtin V. hatte feinen Sig zu Neapel gehabt, Das 
Einzige, was dem Heiligen Stuhle Seftigfeit und Si⸗ 
cherheit geben konnte, war, was ihn hervorgebracht 
hatte, Glaube, Sehnſucht und Bedärfwiß (194); und 
wie fehr dieſe Schugmwehr zufammen gefunfen war, dag 
hatte fih in der Gefchichte Bonifagens VIII. ja wohl 
hinlaͤnglich gezeiget. Das Hinfinfen der päpftlichen 
Gewalt fonnte nicht mehr verhindert werden; Das Ders 
derben lag in ihrem Weſen, gegenüber den Fortſchrit⸗ 
ten des Geiſtes. Jene Verlegung des Heiligen Stuh⸗ 
les wird daher mir größerem Necht ale MWirfung ans 
geſehen, denn als Urſache. Vielleicht koͤnnte man fos 
gar, wenn man den zerrütteten Zuftand Italiens bes 
denfet und nicht vergibt, was Bonifagen VIII. wider 
fahren war, behaupten, der König von Sranfreich, 
welcher nunmehr den Heiligen Stuhl nicht fallen laſſen 
durfte, weil ee ihn gebrauchen wollte, habe denfelben 

aufrecht erhalten! — | 


544. Was endlih das zweite Ereigniß betrifft, 
welches die Regierung Albrecht's J. auszeichnete — die 
Entftehung der Schweizerifchen Eidgenoffenfhaft —: 
fo lag, der wahre Grund deffelben, mie ung ſcheinet, 
in der Natur der Länder und Völker, Die Gleichzeis 
figfeit dieſes Ereigniffes mit der Verfeßung des heilis 
gen Stuhles von Rom nad) Avignon fällt auch wohl 
bei geringem Nachdenfen auf! Sollten fi nämlich 


⸗ 
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die Staaten, nad und mad) der Leitung der Kirche 
entwachfend, in Unabhängigfeit neben einander erhal⸗ 
ten und die Völker fich zugleich in ihrer Eigenthuͤm⸗ 
fichleit fräftig ausbilden: fo mußten, wie die Gebirge 
(der Schweiz) Teutſchland, Aranfreih und Stalien 
ſcheiden, fo aud die Bewohner derfelben unabhängig 
fein von den Voͤlkern dieſer drei Länder, Es ift ein 
verkehrten Gedanfe, Daß dieie Gebirge zu Teutfchland 
gehören, oder zu Stalin. Wenn fie abhängig find 
von diefem Volk oder von jenem: fo iſt Das Volk ges 
fährdet, Das an der anderen Seite mohnet. Als die 
Römer Meifker diefer Berge waren, da gingen fie in 
das Innere Teutſchlands Hinein, und als die Teuts 
fen ihre Züge nad) Italien begannen, da frebten fie 
nach dem Befige derſelben. Den Schweizer fol das 
ber Niemand ihre Unabhängigkeit beneiden: fie erfuͤl⸗ 
len durch dieſelbe eine große Beflimmung für die Voͤl⸗ 
fer Eurepa’d. Auch iſt fie ihnen gefichert durdy dies 
felbe Kraft, durch welche fie erzeugen iſt. Unabhängig 
werden die Schweizer bleiben, fo lange Teutfche, Frans 
sofen und Staliäner eigenthüämlich neben einander fies 
ben; ihre Selbfländigfeit aber wird abpängen von 
ihren Tugenden und ihren Sitten. 


545. Die Veranlaſſung u der Entfichung gab 
Albrecht's unerfärtliche Begierde, die Befigungen feis 
nes Haufes zu vergrößern, das Königreich Burgund 
herzuftellen und daſſeibe zum Erbe feines Haufes zu 
machen. Dagegen erhob fich Der eingeborene Sreifinn 
der Bewohner diefer Hochlande, welche, in der Eins 
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ſamkeit ihrer Berge frommer, eihfältiger Eitte ergeben, 
jede Neuerung haßten und fi fcheueten vor Dem Glanze 
größer Herren. - Zu leugnen if nicht: Wieles hat dag 
Gluͤck für fie gethan bei ihrer Widerfpänftigfeit gegen 
Albrecht's Lockungen, Drohungen, Mißhandlungen. 
Waͤre ihr Wazniß mißlungen — und wohl kennet die 
Geſchichte Größeres, das erfolglos geblieben iſt, — 
fo wuͤrde wenig die Rede von ihnen fein. Auch mag- 
man zusehen, Das fromme Freude, Begeiflerung und 
die Alles Ändernde Mähr Einiges von dem, was ges 
than und erduldet ift, auders gefaltet haben, ale es 
in der Mirkfichleit war. Aber die Geſchichte des Urs 
ſprunges der fchmeizetifchen Eidgenoffenfchaft . gehöret 
fü, wie fie jegt vor ung lleget, zu den fehönften Er⸗ 
ſcheinungen im. Leben der Menſchen. Die Schweizer 
haben in ihr einen fcharfen Stachel zur Tugend, zur 
That und zum Feſthalten an vaterländifcher Art und 
Sitte; und überall wo menfchliche Tugend geachtet 
wird und gefegliche Freiheit einigen Werth hat, mer; 
den Landenberg und Gehler verachtete Namen fein; 
Walter Fuͤrſt, Werner Stauffacher und Arnold: von 
Melchthal merden ald Gründer der Freiheit gefeiert 
werden; dag Nütli wird ein geweiheter Dre. bleiben; 
Wilhelm Tell's Abenteuer, Bedrängniß und Kühnpeit 
werden Theilnahme und Begeifterung erregen, und Die 
Naht, da der Sturm losbrach, vor welchem Orſter⸗ 
reichs Zwingburgen zufammenfielen (Neujahr 1308), 
wird nie aus Dem Andenfen Der Menfchen verſchwin⸗ 
den. König Albrecht aber mußte durch Die Nachricht 
von folhem Srevel mit deſto geimmigerem .Zorn: erfüls 


let werden, je ſchmerzicher ex Dun Deufchhen im ans 
Deren Entwärien grlüret warn. Excme Aade am den 
söunet worden, Ü- ensmlafen. ber feine Erunde 
hatte geſchlagen. Ercine Ermerdung bilde, wenn man 
die Urſache bedenfet, und Die Später beachtet und die 
Art der Aucſuhrung erwägeı, ein fhanderhaftes Ges 
senhäf su dem neuen Berfe der alten Freiheit, das 
er yertshmmern wollte, und giebt erik jener Erſchei⸗ 
nung ihren sollen Glanz. Und das Schickſal der Moͤr⸗ 
der, Die Sch im ihrer Planlsfizfeit eine menſchliche 
Berzeigung bereitet haben, und das große, ſchuldloſe 
Ghhnopfer, welches Albrechts Gemalin und Tochter 
Dem blutigen Schatten des Gcmales und Baters dar; 
bringen zu möäflen glaubten, vermehret durch feine 
Größlichfeit den Eindruck auf Die menſchliche Seele 
und erweder nethwendig im ihr die heiligen Gefühle 
und die edelſten Eutſchluͤſſe. 


LU} 


Zweites Eapitel. 
Zeutfhland und Italien unter den Lüßelburgern und dem 
Baiern, bid sum Tode Karl's IV. Ä 


5346. Die teutfhe Krone mochte ihren inneren 
Werth verloren haben, ihren äußeren Preis aber hatte 
fle behalten, und von der alten Würde Bing ihr mes 
nigftens noch ein Schatten an. Daher bemarben fich 
viele teutſche Fuͤrſten um dieſe Krone. Auch Philipp 
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der Schoͤne fand ſich ein, mit Empfehlungsſchreiben 
des Papſtes, Clemens V., wohl verſehen, um die Kros 
ne für feinen Bruder Bart zu erhandeln, Wenn aber 
auch, bei der Erinnerung an Richard von Cornwallis 
und an Alfons von Caftilien, von allen teutfchen Fürs 
ften nicht vorausgefeget werden darf, fie hätten lediglich - 
aus volfsthümlicher Geſinnung den franzöfifchen Prins 
sen verworfen: fo fannten die Churfürften doch ihr 
eigenes Intereſſe zu gut, als daß fie fih für Karln 
von Valois hätten erklären follen. Vielmehr mußte 
der Churfürf von Mainz, Peter Aichſpalter / welcher 
in der wilden Zeit auf abenteuerliche Weiſe aus einem 
Arzt Erzbiſchof geworden war, die Churfuͤrſten zu bes 
fimmen, daß fie den Grafen Heinrich von Lügelburg 
zum Könige Heinrich VII. erfohren (Nov. 1308), 
Man war ein Mal auf den Gedanfen, unmaͤchtige 
Sürften zu erwählen, gefallen und hielt an demfelben 
fe. Rudolf Hatte zwar, weil man noch ohne Erfah 
rung gewefen, die Abficht der Churfürften vereitelt; 
aber an Adolf hatte man auch gefehen, daß ein folcher 
Fürft leicht wieder zu entfernen war, wenn er etwa 
mißfiele. Alſo entfchied man ſich für Heinrich von Lüs 
tzelburg, welcher als ritterlicher Mann herrlich daftand, 
und fich des fchönften Ruhmes erfreuete; und Papft 
Clemens V. beftätigte ihn gern. Ein eigenes Gluͤck, 
jenem gleich, durch welches Rudolf von Habsburg fein 
Haus groß gemacht hatte, begünftigte den neuen Kös 
nig. Ehe er irgend Etwas für Teutfchland gethan hats 
.. te, ward ihm die Gelegenheit dargeboten, durch eine 
Heirat Das Königreich Böhmen an fein Haus zu brins 
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gen. Dadurch begründete er allerdings eine Feinds 
ſchaft zwiſchen Lüßelburg und Deflerreih, welche kei⸗ 
nesweges auf dem Reichstage zu Speier ausgeglichen 
wurde, welche für die Schweizer Eidgenoffen ein Gluͤck 
war, und für Teutfchland nur ein neues Ungluͤck fein 
fonnte; feinem Hanf’ aber hatte er Die Macht gegeben, 
diefe Feindſchaft nicht zu ſcheuen. 


547. Verblendet vielleicht von feinem erften Gluͤ⸗ 
de, fortgeteieben durch eine Risterlichkeit, welche die 
Pflichten des Königes gegen Reich und Volk zuruͤck⸗ 
drückte, auch wohl durch die Uebergeugung geleitet, 
daß im Reiche wenig oder Nichts zu exveichen fein wer⸗ 
de, und Durch die Erinnerung an die alten großen 
Kaifer verführet, ließ König Heinrich VII. fi. durch 
vertriebene Italiaͤner zu einer Heerfahrt nad Italien 
bewegen. Seit ſechszig Jahren war fein teutfcher Koͤ⸗ 
nig nach Sjtalien gefommen. Sin diefer langen Zeit bils 
deten fich die Verhaͤltniſſe feltfam aus, welche in dies 
fem Land entflanden waren. Die alte Zerrättung ging 
weiter, und wurde ducch drei Umflände g.näfret und 
gepfleg:t: Durch die Gruͤndung neuer Derrfchaften in 
Neapel und auf Bicilien, deren wir fpäter gedenken 
werden, durch die Politik, welche den Päpften durch 
ihre Lage vorgefhrieben ward, und. durch die Groͤße 
und den Reichthum, zu welchen befonders Venedig und 
Genua waͤhrend der Kreuszüge gefommen waren. Ein 
raſches Leben zeigte fich fortwährend und überall im 
Handel und in Gewerben, in Künften und in Willens 
ſchaften; aber die Parteiung murde nicht felten bis zu 
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einer Art von Raſerel gefteigert. An die alten, finns 
(08 gewordenen Namen Melfen und Bibellinen hing 
man noch immer alle Streitſucht, alle Febdeluft, alle 
Unzufriedenheit, ale Beftrebungen, und war ficher Durch 
fie, die Gewalt der Geſchichte aufrufend, einen Anhang 
zu finden. Städte fanden gegen Städte, Gemeinden 
gegen Gemeinden; und nicht feiten wiederholte fid ins 
nerhalb einzelner Städte und Gemeinden, was zwiſchen 
ihnen felbft und anderen Städten und Gemeinden fland. 
Und bei dieſem vermorrenen Getreide, in melchem dag 
Band eines gefehfchaftlichen Volksthumes gänzlich aufs 
gelöfet, und aus der Bruſt des Stalierd zwar nicht der 
alte Muth, aber das heilige Gefühl für Italien gänzs 
lich vertilget ward, wurde nicht.einmal die wilde Frei⸗ 
beit gerettet, welche der einzige Kohn für ein fo unges 
beueres Opfer zu fein ſchien. Die Häupter. der Par⸗ 
seien brachten, fchlau die Leidenfchaft des Molfes benus 
gend, unter dem Vormande, die Gefahr vor den Gegs 
nern zu beftehen, mehr und mehr eine millführliche 
Gewalt an fih, und legten den Grund zu Fünftigen 
erblichen Sürftenthümern; und der Adel. bob fich mies 
der empor, den flürmifchen Demogogen an die Stefle 
des raufräfligen Ritters fegend! — . Unter folchen Um⸗ 
fländen waren die Gemuͤther vieler Menfchen wieder 
um dem alten Kaifertfume zugewandt. Die Gränel‘ 
der hohenſtaufenſchen Zeit waren dem Gedaͤchtniß ents 
ſchwunden; Die Leiden des Tages wurden gefühlet; 
das fortgehende Studium des römifhen Nechtes hatte 
wenigſtens die Köpfe der Gelehrten irre gemacht, Alfo 
pflegte die Partei, welche hier. oder Dort Die ſchwaͤchſte 
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war, befonders die Dichter, wie Dante, umd die Ges 
lehrten in derfelben, ihr Auge ſehnſuchtsvoll nach 
Zeutfchland zu richten, um durch den Kaifer die Fein; 
de zu gertreten. Wenn daher König Heinrich VII. bei 
dem Zuge nach Italien fi für Eine Partei, Welfen 
oder Gibellinen , beflimmt erklärte: fo fonnte er mit 
Zuverficht darauf rechnen, Daß er einen großen Anhang 
finden würde; wenn er ſich hingegen über Dem Parteis 
Gewoge zu halten ſuchte: fo mußte er beiden Theilen 
gleich verhaflee werden; und wenn er endlich gehoffet 
hat, es werde jegt ihm gelingen, was in ganz andes 
ren Zeiten den Dttonen, Heinrichen und Friederichen 
nicht gelungen war, in Stalien ein wahres Kaiferthum 
oder Die Herrfchaft der Teutſchen zu begründen: fo 
fannte er weder die Gefchichte, noch feine Zeit, noch 
die Natur und die Gewalt der Volksthuͤmlichkeit. 
Uebrigens ift ſchwer zu fagen, was die Teutfchen zu 
‚einer Heerfahrt nach Italien fo geneigt machte, ale 
fie den Worten nach waren. Der neue Reis ves ſchoͤ⸗ 
nen Landes, und die Hoffuung auf That und Beute 
wirkte wohl bei Manchen; vielleicht hatte auch Hein⸗ 
rich VII. durch feine Arc und fein Gluͤck, durch feine 
Liebe zu dem Bürgergeift in den Städten und durch 
feine Entfchloffenheit, einigen Fürften eine Beforgniß 
eingeflößet, welche in ihnen den Wunfch erzeugte, ihn 
zu entfernen: fie felbft fonnten ja, wenn es ihnen ges 
fiel, zu Haufe bleiben ! 


548. Bei feiner Ankunft in Italien (J. 1310) 
wurde Heinrich VII., ungeachtet nur wenige Fuͤrſten | 
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ihn begleiteten und fein Heer größtes Theiles aus 
Sölölingen beftand, mit Jubel begräßet, Er’ eiypfing 
su Mailand (3. 1311) die eiferne Krone der Lombar; 
den, und wurde als Sriedenftifter, Gründer, Herrfcher 
und Hort gefeiert. Sobald er aber Geld forderte, obs 
ne fich entfchieden für eine Partei zu erklären, änderte 
fih Allee. Mailand erhob ſich; gang Lombardien ftand 
auf. Die Tage Barbaroffa’s fchienen wieder zu keh— 


ven. Das Gewaltfamfte, Graͤßlichſte, Scheuklichfte, 


Das im Menfchen s Leben vorfommen mag, geſchah. Es 
ward eine Zeit, Die Dante's entzündeten Geift mit 
den Bildern anfüllen fonnte, in welchen die Gefchichte 
durch fein erhabenes Werk, durch Segfeuer und Hölle 
geht. Es ift unmöglich, dem Könige, Heinrich VIL, 
in dem dreijährigen, wechſelvollen und gefahrreichen 


Kampfe, wegen feiner Haltung und Kühnhelt, und 


wegen der Feftigfeit, mit welcher er in den Gräuel 
hinein ſchauete, eine hohe Bewunderung zu verfagen. 
Wenn man aber zurüc blicfet nah dem Reiche, deffen 
König er war, und fein follte, und deffelben unges 
heuere Zerrüttung während feiner Abmefenhelt gewah⸗ 
vef, wenn man zugleich auf die Kirche ſiehet, und 
dann nad) dem Ziele fraget, welchem Heinrich zuſtreb⸗ 
te: fo ift es eben fo unmöglich, ihm, durch fcheinbare 
Treue und wahren Verrath, durch jeweiligen Edelmuth 
und befländige Niedertracht hindurch, auf feiner blus 
tigen Bahn mit fröhlicher Seele zu folgen, Friedrich I. 
mochte fich leicht täufchen über feine Beſtimmung und 
über den Erfolg feiner Unternehmungen; es ift aber 
faum Denfbar, daß Heinrich VII. fich getäufchet Habe, 
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Bielmebr ſcheinet die Berwilderung Italiens auch ihn 
fortgeriffen zu haben, und er fcheinet, auf gut Gluͤck, 
vorwärts gegangen zu fein, weil er aud hinter fi 
eben Nichts ſah, das ihn zur Ruͤckkehr hätte reisen koͤn⸗ 
nen. Das indeß gelang dem Könige, daß er, als Lohn 
feiner Standhaftigkeit und Anſtrengung, duch ein’ 
kesaten Des Papfles die goldene Kaifck!röne empfing 
(29. Juni 1312), wenn aud unter Blut und Kampf, 
. und wenn auch ntir in der Lateranifchen Kirche. Da 
. diefe Kaiſerkrone in fo langer Zeit fein koͤnigliches 
Haupt geſchmuͤcket hatte, und da Papſt Clemens V. 
in fo vieler Beziehung dem Könige von Franfreich zu 
Willen fein mußte; fo war vielleicht Durch dieſen Bors 
gäng etwas Dedeutendes zewonnen: die Welt war dar⸗ 
an erinnert, wohin die Kaiferfrone gehörte, und das 
mit war fie den Wer sGranfen entzogen. Dagegen 
war Heinrich’s VII. Plan auf Neapel in fi) ſelbſt vers 
kehrt, obgleich er faſt mit Nothwendigkeit Aus des 
Kaifers unnafürlicher Rage hervorging: Durch Vie Ents 
ſchiedenheit, mit welcher Heinrich dabei auf die Eeite 
der Gibellinen trat und die Acht gegen Robert von 
Neapel ausſprach, fo wie durch fein Bündnis mie Sir 
cilien, ſchien zwar das abenteuerliche Werk zu gelins 
gen: aber ein Gluͤck war es doch wohl, daß der Kais 
fer plöglih flach, che er Etwas erreichte (24. Aug. 
1313). Mebrigens ift die feltfame Sage von der Ver⸗ 
giftung Heinrich's VII. , bei dem Senuffe bes heiligen 
Mahles, fo grundlos fie zu fein fcheinet, Darum ges 
ſchichtlich bedeutend, DaB fie — wenigſtens — geglaus 
bet wurde. Es zeuger über diefe Zeit! 
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549. Der Tod Heinrich's VII. ließ den Staliis 
nern volle Sreiheit, ihren Haß zu befolgen und die 
Wuth der Parteiung, in welche durch feine Erfcheinung 
in Italien neues Gift gefommen war. In Teutfchland 
aber entwickelte fih der Same der Zwietraͤcht, der zwi⸗ 
{hen den Haͤuſern Defterreih und Luͤtzelburg ausgeſaͤet 
war. Dieſe Zwietracht hatte, bei dem Streit über die 
Chur unter den Fuͤtſten, eine zwieſpaͤltige Königs; Wahl 
zur Solge: von einem Theile wurde Herzog Friedrich 
von Defterveih erfahren, von dem anderen Theile Herz 
sog kudwig von Baiern (Dctöb. 1314); zwei Fuͤrſten, 
Die Freunde geweſen waren von Jugend auf Krieds 
eich. hatte von feiner einnehmenden Geftalt den Beinas 
men des Schönen erhalten. An feinen Sitten, feiner 
Gefinnung, feiner Art war Nichte, was mit diefer 
Benennung im Widerfpruche geſtanden hätte. Er war 
ein liebenswuͤrdiger und ritteriher Mann; Aber Feis 
nesweges ausgezeichnet durch große Tigenfchaften im 
Feld oder im Rathe. Seine Stuͤtze war ſein Bruder 
Leopold, durch deſſen brauſende Leidenſchaft er nicht 
ſelten von der Bahn hinweg geriſſen ward, zu welcher 
fein geſunder Sinn ihn hinzog. Ludwig hingegen war 
unleugbar ein Mann von reichem Geiſt und unzerſtoͤr⸗ 
barer Kraft, klug im Feld, und kuͤhn im Rath, ents 
ſchloſſen im Anfchlag, entſchieden in der Ausführung, 
und, wo der Widerftand unuͤberwindlich tar; nachr 
giebig bie zur Demurh, ohne abzulaffen von Dem Ziele, 
dem er zugeftrebet hatte; dabei freundlich im Umgange, 
wie Friedrich, und vol Liebe und Ergebenheit, Es 
leidet. keinen Zweifel: von Ludwig Dem Baiern laͤßt 


772 "DEIIEE ‚SE . 
* 


id seit ne _seteiieme made, x weicher er em 
Manu ine Luz ud wet. tewrchassiicd, „exceiies 
za, erveaen EB "iz, 'tÄemer me. Bewer man 
ber :eDenfer, >25 :TDmeg imger :ı< reniig Tahre 
sex "ısktsmler md -ermmerrıeer Tımer, wer em 
Yaslke. mt ex Isterrenkenr mb m müs Turs 
ten, ınter em itımmier Nerrıiimmer, :z Sechs 
satz: aß >ie miinter :ndentKharter zegen :bm tobs 
m. Sal as “emmzımie :ar :2Tem Jeger In sertuder 
Aurdoe; 208 2m taemer Irader mler :üm 'Tamir mit 
„3 sa Barzzı: Senene, Ting “ooame ven Thhmen, 
wmiret, ibontzuertih, md narafer:ıs ſich überail in 
sine NYerkasante rangte, und there, ockte, ſchurte, 
und wirrte: 0 vrrd man wohl Iegecifiich Teen, nf 
Yirles son Jens, was er zethan und mas ihm begeg⸗ 
et, Zohft weidentig und. Zahlidy gemacht marke, 
und es wird ſchon ein großes Zengmiß für ihn jeim 
datz feine Teinde ihm nicht alle Tugenten, nicht alle 
gratjen Eigenſchaften abzuiprecher vermocht haben. 
RiMeicht wuͤrde man Der Wahrheit am NRaͤchſten ſein, 
wenn man Ludwig anſaͤhe als ein Abbild feiner Zeit. 
Die Peftaltung der Geſellſchaft, im Staat und in ter 
Kirde, war unnatuͤrlich geworden, weil der fortfißreis 
kende Get der Menſchheit und des Volksthumes über 
fle hinaus gewachſen war. Aber für die beſtehende 
Meife kaͤmpfte die Organiſation der Seſellſchaft, die 
Ehrfurcht, welche das Alter einfloͤßet, und vie ganze 
Macht der Geſchichte. Daher ein ſeltſames Ringen und 
FTraͤngen uͤberall; Alles voll von Widerſpruch und Miß—⸗ 
"ana, Das Leben fſtrebte vorwaͤrts, die Gewohnheit 
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hielt zuruͤck. Kuͤhn wurde das Neue verſuchet, mit 
Beſorgniß wurde dem Alten gehuldiget. Was heute 
mit jugendlicher Kraft errungen ſchien, wurde morgen 
in Verlegenheit aufgegeben. So mag Ludwig verwirret 
erſcheinen und verworren, umſtrickt und umſtrickend; 
merkwuͤrdig aber bleibet fein Leben und Ringen in jes 
der Beziehung. Auch war ed nicht ohne Folgen oder 
Gewinn, Was dad Papſtthum durch Gregor VIL. am. 
Kaiſerthume gegen den Geift der Völfer gewonnen 
hatte, das ward ihm wieder entriſſen durch kudwig | 
den Baiern. 


350. Zwiſchen Friedrich und Ludwig mußte dag . 
Schwert entſcheiden, und das ſuͤdliche Teutſchland 
wurde die Bühne eines neuen unſeligen Buͤrger⸗Krie— 
‚ges. In diefem Krieg, in deſſen Anfange Leopold's 
Rachezug gegen Die Schweiger und feine mid feiner 
Ritter ſchmachvolle Niederlage durch die Hirten und 
Bauern, gleich ſtark durchdrungen von der Freiheit 
der. Luft und des Lebens, ‚bei Morgarten (15. Deu 
1315) eine merkwürdige Zwifchenhandlung macht — 

im dieſem Krieg entfhied die Schlacht bei Mühldorf 
(% 1322) für Ludwig und lieferte den Gegner gefäns 
-gen in feine Gewalt, Aber die Lage der Dinge in 
Jtalien führte den. Steger in neue und ſchwere Vers 
hältniffe hinein, Auf den heiligen Stuhl nämlich war; 
nach Clemens V: Tod, ind nad) einem langen Streite 
der Cardinäle, Papft Johann XXII. (Y 1316) gefom/ 
men. Diefer, ein fo kuͤhner als gelehrter Mann, 
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bem, daß die Zeit ſich veraͤndert hatte. Er mochte 
fühlen , da& der heilige Stuhl, des Glaubens der Voͤl⸗ 
fer faum nod gewiß, einer irdiſchen Macht bedürfe, 
und daß es doch mißlih und gefährlich fei, diefe 
Macht, in Neapel und Frankreich, bittweife um Entgelt 
zu ſuchen. Alſo kam er, ſcheinet ed, auf den Gedans 
fe, fie, dieſe Macht, dem heiligen Stuhl unmitelbar 
zu gewinnen: und die grängenlofe Zerrättung Italiens 
und der Streit der beiden Könige in Teutſchland moch⸗ 
tem mohl in ihm den Gedanfen erzeugen, dab der Aus 
genblick günfig fei. Wenigfiens if faum zu glauben, 
daß er mit dem Kreuzheere, mit meldem fein Legat 
in Stalien die f. g. feiferliden Vicare — vor Allen 
die Bisconti in Mailand — und alle Gibelinen be; 
kämpfen mußte, etwas Geringeres gewollt habe, als 
die Erweiterung des Kirchen: Staated über Lomhar—⸗ 
dien und ‚ganz Italien. Dieſem Plan aber, welcher, 
wenn er and) nur auf einige Zeit gelungen waͤre, uns 
seheuere Folgen gehabt Haben möchte, trat Ludwig 
gerade zu rechter Zeit entgegen. Er ſelbſt hatte viel; 
leicht feinen anteren Gedanken, als bei feinem Glüde 
die Rechte des Kaiſers auf Stalin zu wahren, und 
den Muth der Gibelinen, die um Hülfe riefen, aufs 
recht zu erhalten. Aber Dem Geiſte leiftete er einen 
großen Dienſt, und brachte dem Papfıhum — ohne⸗ 
hin den Bölfern deſto verhaßter, je mehr das drüdens 
de und ausfaugende Finanz ⸗Syſtem Des heiligen Stuh⸗ 
les zu Avignon ausgebildet und erweitert wurde — 
dadurch eine tiefe Wunde bei, daß ex den Papſt nds 
thigte, im Der Abhängigfeit des Königes dom Franfs 
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reich zu bleiben. Johann XXII. fühlte fie tief, dieſe 
unbeilbare Wunde, nnd eben debwegen war fein Haß 
gegen Ludwig unendlich und unuͤberwindlich; und mag 
auch der König thun und mag er auch bieten mochte: 
ed war Nichts gegen Das, was der Papſt Durch den 
Abzug ‚feines Heeres von Mailand verloren hatte! 
Der Prozeß, welchen Johann gegen Ludwig an die 
Kirchenthuͤre zu Avignon anfchlug, mar der erfie Aus— 
bruch feines Angrimmes; Bannflühe und Interdicte 
waren die natürlichen Solgen. 


551. Ludwig, welcher die Stimme aller freien 


und denfenden Menfhen und das Gefühl der Völfer 


für fich hatte, begegnete dem Papfte, mie fich’s ge; 
büprte. Als aber. Leopold von Defterreich ſich an Frank⸗ 
reich hing, und dem Könige dieſes Neiches die feut 
{he Krone zuwenden wollte, um fie nur ibm vom 
Haupte zu reißen, und als zugleich das Glück (vor 
Burgan) gegen ihn gelaufen war: da glaubte er der 
gefährlichen Verbindung diefer Fürften unter fich und 
mit dem Papfte durch eine Ausgleichung mit dem ge, 
fangenen Gegner, Friedrich, zuvorkommen zu müffen. 
Spätere Zeiten haben die Verfühnung zmifchen den 
beiden Feinden einem Uebermaße von Edelmuth und 
von hoher Sefinnung zugefchrieben, meil die gemein; 
fame Berwältung des Reiches, durch melde fie bewir⸗ 
fee ward, ein auffallendes Ereigniß war. Allein, wenn 
fich auch nicht leugnen läßt, daß die alte Freundſchaft 


fi) in den beiden Fürften noch ein Mal rühate, als ' 


die Ausföhnung zu Stande. gefommen twar (J. 1325), 
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fo war fie ſelbſt doch ledialich ein Werk der Umftände 
und der beiderfeitigen Noch und Bedrängnis. Diefe 
allein befreiete Sriedrich aus der Haft zu Trausnitz; 
fie.allein brachte ihn zurück in Ludwig's Arme. Eben 
deßwegen fonnte Ludwig feinen Sinn für eine Ausgleis 
hung haben, mit welcher er im Wefentlihen Nichte 
gewann. Der Papft blieb in feinem Ingrimme; Frieds 
rich's Brüder und Freunde in ihrer Feindſchaft und 
in ihrem Haß, und Friedrich felbft zeigte nur eine Durch 
das Unglück gebrochene Seele, welche nicht mehr auf 
irdifche Dinge gerichtet zu fein ſchien. Dennoch Bielt | 
Ludwig feine. Verträge, und ein fühner Zug nad Ita⸗ 
lien, mit einer fehr Kleinen Schaar von Rittern unters 
nonımen, erleichterte ihm dieſe Aufgabe, Diefer Zug, 
welchen Ludwig gewiß zunäcft in. der Abficht . unters 
nahm, dem Papfte Das Unrecht zu vergelten, dag er 
an ihm verübet hatte, macht es recht fühlbar, wie bes 
Deutend der Aufenthalt des Papſtes in Apignon für 
ihn ſelbſt war. Hätte fih der Papſt in Rom befuns 
den: fo möchte er in Verlegenheit und Woth gefommen 
fein; in Avignon aber fieht Johann. XXI. der Srönung 
Ludwig's durch Sciarro Colonna, (mie bedeutend übris 
gens auch diefer Vorgang für die Zeit und für Luds 
wig’s Charakter fein mag), fo ficher gegenüber, daß 
der Auftritt in des Peterdficche (17. Jan. 1328) faſt 
nur wie ein Schaufpiel Des Webermuthes erſcheinet, 
von welchem man fürchtet, es werde fpurlos vorüber 
gehen oder nur unglückfelige Solgen haben. Das peins 
liche Gefühl wird fchmerzlicher bei Betrachtung des Ge⸗ 
richtes, das Ludwig Über den Papft hielt, um ihn zu 
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verdammen und einen anderen Papſt, Nicolaus V., er— 
waͤhlen zu laſſen. Die Roͤmer kamen ſogleich aus ih⸗ 
rem Taumel zuruͤck, da ſie die Entdeckung machten, 
daß des gefeierten Helden Gnadenbriefe eben Nichts 
waͤren als Briefe, und daß er ſogar ſelbſt Beduͤrfniſſe 
hatte. Bald ſah ſich der Kaiſer genoͤthiget, Rom zu 
verlaſſen, und bald, nach Teutſchland zuruͤck zu kehren 
GJ. 1329). Der ungluͤckliche Nicolaus V. diente nur 
dazu, die Herrlichkeit des Papſtes in Frankreich in dem 
hellſten Lichte zu zeigen; Kaiſer Ludwig hatte wenig⸗ 
ſtens das Gluͤck, von ſeinem koͤniglichen Genoſſen, Fried⸗ 
rich, durch den Tod befreiet zu ſein; das Reich aber, 
wenn es gleich nunmehr nur Einen König hatte, be⸗ 
hielt den zweikoͤpfigen Adler als bedeutungsvolles Zei⸗ 
chen in ſeinem Wappen. 


332. Der Streit kudwig's mit dem Papſte, wel⸗ 
chen Johann XXII. nicht endigen wollte, und welchen 
Benedict XII., Johann's Nachfolger (X. 1334), durch 
den Koͤnig von Frankreich verhindert, nicht endigen 
durfte, iſt in dreifacher Beziehung lehrreich und merk 
würdig: zuerſt in Dinficht der Perfonen, melche den 
Streit gegen einander beflanden, und befonders in 
Hinfiht Ludwig's; zweitens in Hinficht auf die polis 
tiſchen Verhältniffe zwifchen Böhmen und Defterreih 
und noch mehr zwifchen Frankreich und England, und 
deren Einwirkung auf den Gang jenes Streites; drit⸗ 
tens, und am Meiften, in Hinficht der Ideen, welche 
fih in Diefem Streit über Papſt und Papfithum bei 
den Völkern entwickelten und welche zum Theil öffent 
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Vielmebr ſcheinet die Verwilderung Italiens auch ihn 
fortgeriſſen zu haben, und er ſcheinet, auf gut Gluͤck, 
vorwaͤrts gegangen zu ſein, weil er auch hinter ſich 
eben Nichts fah, das ihn zur Ruͤckkehr Hätte reizen koͤn⸗ 
nen. Das indeß gelang dem Könige, daß er, als Lohr 
feinee Standhaftigfeit itnd Anftrengung, durch ein’n 
kegaten Des Papftes die goldene Kaiſerkrone empfing 
(29. Juni 1312), wenn auch unter Blut und Kampf, 
und ivenn auch nur in der Lareranifchen Kirche. Da 
dieſe Kaiferfrone in ſo langer Zeit Fein Eönigliches 
"Haupt geſchmuͤcket hatte, und da Papſt Clemens V. 
in fo vieler Beriehung dem Könige von Franfreich zu 
Willen fein mußte, fo war vieleicht durch dieſen Bors 
gäng etwas Bedeutendes gewonnen: die Welt war dar—⸗ 
an erinnert, wohin die Kaiferfrone gehörte, und Das 
‚mit war fie den Wells Sranfen entzogen. Dagegen 
war Heinrichs VII. Plan auf Neapel in fich felbft vers 
kehrt, obgleich er faſt mit Nothwendigkeit dus des 
Kaiſers unnafürlicher Rage hervorging: Durch Die Ents 
fchiedenheit, mit welcher Heinrich Dabei auf die Seite 
der Gibellinen trat und die Acht gegen Robert von 
Neapel ausſprach, fo wie durch fein Bündnis mit Sir 
eilien, ſchien zwar Das abenteuerlihe Werk zu gelins 
sen: abet ein Glück war es doch Wohl, dab der Kais 
fer plöglih ſtarb, ehe er Etwas erreichte (24. Aug. 
1313). Uebrigens ift die feltfame Sage von der Bers 
giftung Heinrich's VII. , bei dem Genuſſe des Heiligen 
Mahles, fo grundlos fie zu fein fcheinet; darum ges 
fhic;tfic bedeutend, daß fie — wenigſtens — geglaus 
bet wurde. Es zeuger über dieſe Zeit! 
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549. Der Tod Heinrich’8 VII. Tieß den Stalids 
nern volle Greiheit, ihren Haß zu befolgen uud bie 
Wuth der Parteiung, in welche durch feine Erfcheinung 
in Stalien neues Gift gefommen war. In Teutfchland 
aber entwickelte fich der Same der Zwietraͤcht, der zwi⸗ 
ſchen den Häufern Defterreich und Luͤtzelburg ausgeſaͤet 
war. Dieſe Zwietracht harte, bei dem Streit über die 
Ehur unter den Zürkten, eine ziwiefpältige Königs: Wahl 
zur Folge: von einem Theile wurde Herzog Friedrich 
von Deferxeih erfahren , von dem anderen Theile Hers 
zog kLudwig von Baiern (Dctöb. 1314) ; zwei Fuͤrſten, 
Die Freunde getvefen waren von Jugend auf Fried⸗ 
rich. hatte von feiner einnehmenden Geſtalt den Beinas 
men ded Schönen erhalten. In feinen Sitten, feiner 
Gefinnung, feiner Art war Nichte, was mit dieſer 
Benennung im Widerfpruche geftanden bätte. Er war 
ein liebenswuͤrdiger und ritterfiher Mann; aber Feis 
nesweges außgezeihnet Durch große Tigenfchaften im 
Geld oder im Rathe. Seine Stüge war fein Bruder 
Leopold, Durch deffen braufende Leidenfchaft er richt 
felten von der Bahn hinweg geriffen ward, zu weicher 
fein gefander Stun. ihn hinzog. Ludwig hingegen war 
unleugbar ein Mann von reihem Geift und unzerſtoͤr⸗ 
barer Kraft, Klug im Feld, und fühn im Rath, ents 
ſchloſſen im Anfchlag, entfchienen in der Ausführung, 
und, wo der Widerftand unuͤberwindlich tar, nach⸗ 
giebig bie zur Demuth, ohne abzulaffen von dem Ziele, 
dem er zugeftrebet hatte; dabei freundlich im Umgange, 
wie Friedrich, und vol Liebe und Ergebenheit, Es 
leidet: keinen Zweifel: von Ludwig dem Baiern läßt 
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fih wohl eine Darſtellung machen, in welcher er ein 
Mann ohne Plan und Zweck, leidenfchaftlich , leichtfin; 
nig, beriwegen und feig, ericheinen muß. Wenn man 
aber bedenfet, daß Ludwig länger als dreißig Jahre 
den furchtbarften und vermwirrteften Kampf, mit dem 
Dapfte, mit den Defterreichern und mit anderen Fürs 
fien, unter den ſeltſamſten Verhältniffen , zu beftehen 
hatte; daß die wildeſten Leidenfchaften gegen ihn tob⸗ 
ten; daß das Gemeinfte im Leben gegen ihn verfuchee 
wurde; daß fein eigener Bruder wider ihn fland und 
daß fein Partei:Genofle, König Johann von Böhmen, 
unftet, abenteuerlih, und charafterlog fih überall in 
feine Verhältniffe drängte, und flörte, lockte, ſchuͤrte, 
und wirrte: fo wird man wohl begreiflich finden, Daß 
Vieles von dem, mas er gethan und was ihm begegs 
net, böchft zweideutig und haͤßlich gemacht worden, 
und es wird fchon ein großes Zeugniß für ihn fein, 
daß feine Feinde ihm nicht alle Tugenden, nicht alle - 
großen Eigenfchaften abzufprehen vermocht haben. 
Viclleiht würde man der Wahrheit am Naͤchſten fein, 
wenn man Ludwig anfahe als ein Abbild feiner Zeit. 
Die Geftaltung der Geſellſchaft, im Staat und in der 
Kirche, war unnatürlich getworden, weil der fortfchreis 
‚sende Geift der Menfchheit und des Volksthumes über 
fie hinaus gewachfen war. Aber für die beftehende 
Weiſe kämpfte die Drganifation der Gefenfchaft, die 
. Ehrfurcht, melde das Alter einflößet, und die ganze’ 
Macht der Geſchichte. Daher ein feltfames Ringen und 
Draͤngen überall; Alles vol von Widerſpruch und Miß⸗ 
klang. Das Leben ſtrebte vorwaͤrts, die Gewohnheit 
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hielt zuruͤck. Kuͤhn wurde das Neue verſuchet, mit 
Beſorgniß wurde dem Alten gehuldiget. Was heute 
mit jugendlicher Kraft errungen ſchien, wurde morgen 
in Verlegenheit aufgegeben. So mag Ludwig verwirret 
erſcheinen und verworren, umſtrickt und umſtrickend; 
merkwuͤrdig aber bleibet fein Leben und Ringen in jes 
Der Beziehung. Yuch war es nicht ohne Folgen oder 
Gewinn, Was das Papfttfum durch Gregor VII am 
Kaifertfume gegen den Geift der Dölfer gewonnen 
hatte, das ward ihm wieder entriffen durch Ludwig 
den Baiern. 


850, Zwiſchen Friedrich und Ludwig mußte das 
Schwert entfheiden, und das füdlihe Zeutfchland 
wurde die Bühne eines neuen unfeligen Bürger: Kries 
ges. In diefem Krieg, in deſſen Anfange Leopold's 
Rachezug gegen die Schweizer und feine und feiner 
Ritter ſchmachvolle Niederlage durch die Hirten ind 
Bauern, gleich ſtark durchdrungen von der Freiheit 
der Luft und des Lebens, bei Morgarten (15. Dec; 
1315) eine merkwürdige Zwifchenhandlung macht — 
in dieſem Krieg entfchied Die Schlacht bei Mühldorf 
(% 1322) für Ludwig und lieferte den Gegner gefan⸗ 
-gen in feine Gewalt; Aber die Lage der Dinge in 
Stalien führte den Sieger in neue und ſchwere Vers 
hältniffe hinein, Auf den heiligen Stuhl nämlich war; 
nad) Clemens V. Tod, und nad) einem langen Streite 
der Cardinäle, Papſt Johann XXII. (J. 1316) gekom— 
men. Diefer, ein fo kuͤhner als gelehrter Manny 
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ben, daß Die Zeit fich:verändert hatte. Er mochte 
fühlen, dab der heilige Stuhl, des Glaubens der Voͤl⸗ 
fer kaum noch gewiß, einer irdifhen Macht bedürfe, 
und Daß es doch mißlih und gefährlich fei, Ddiefe 
Macht, in Neapel und Frankreich, bittweife um Entgelt 
zu fuchen. Alfo Fam er, fcheinet ed, auf den Gedan⸗ 
fe, fie, diefe Macht, dem heiligen Stuhl unmitelbar 
ju gewinnen: und die grängenlofe Zerrättung Italiens 
und der Streit der beiden Könige in Teutſchland moch; 
ten wohl in ihm den Gedanfen erjeugen, daß der Aus. 
genblick guͤnſtig ſei. Wenigſtens it kaum zu glauben, 
daß er mit dem Kreuzheere, mit welchem fein Regat 
in Stalien. die f. 9. Faiferlihen Vicare — vor Allen 
die Bisconti in Mailand — und alle Gibellinen be 
fämpfen mußte, etwas Geringeres gewollt habe, als 
die Ermweiterung des Kirchen: Staates über Lomhar— 
dien und ganz Italien. Diefem Plan aber, welcher, 
wenn er anch nur auf einige Zeit gelungen-märe, uns 
geheuere Zolgen gehabt Haben: möchte, trat Ludmig 
gerade zu rechter Zeit entgegen. Er felbft hatte viel, 
leicht feinen anderen Gedanken, als bei feinem Glücfe 
die. Rechte des Kaiſers auf Jtalien zu mahren, und 
den Muth der Gibellinen, die um Hülfe riefen, aufs 
vecht zu erhalten. Aber dem Geifte leiftete er einen 
großen Dienſt, und brachte dem Papſtthum — ohne 
bin den Völkern defto verhaßter, je mehr das drücken; 
de und ausfangende Finanz » Syftem des heiligen Stuhr 
led zu ‚Avignon ausgebildet und erweitert wurde — 
Dadurch eine tiefe Wunde bei, daß er den Papſt nds 
thigte, in der Abhängigkeit des Königes vom Frank⸗ 
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reich zu bleiben. Johann XXII. fühlte fie tief, dieſe 
unheilbare Wunde, nnd eben deßwegen war fein Haß 
gegen Ludwig unendlich und unüuberwindlih; und mag 
auch der König thun und mag er auch bieten mochte: 
ed war Nichts gegen Das, was der Papft Durch den 
Abzug feines Heeres von Mailand verloren hatte! 
Der Prozeß, welchen Johann gegen Ludwig an die 
Kirchenthäre zu Avignon anfıhlug, war der erfte Aus⸗ 
bruch feines Angrimmes; Bannflühe und Interdicte 
waren die natürlichen Folgen. 


351. Ludwig, welcher die Stimme aller freien 
und denfenden. Menfhen und das Gefühl der Voͤlker 
für fich hatte, begegnete Dem Papſte, wie ſich's ge 
bührte. Als aber. Leopold von Defterreich fih an Frank; 
reich hing, und dem Könige dieſes Reiches die teut— 
[he Krone zumenden wollte, um fie nur ihm vom 
Haupte zu reißen, und ale zugleich das Glück (vor 
Burgan) gegen ihn gelaufen war: da glaubte er der 
gefährlichen Verbindung diefer Fuͤrſten unter fich und 
mit dem Papfte durch eine Ausgleihung mit dem ge 
fangenen Gegner, Friedrich, zuvorfommen zu müffen. 
Spätere Zeiten haben die Verfühnung zwiſchen den 
beiden Feinden einem Uebermaße von Edelmuth und 
von hoher Gefinnung zugeſchrieben, weil. die gemein; 
fame Verwäaltung des Neiches, durch welche fie bewir— 
fet ward, ein auffallendes Ereigniß mar. Allein, wenn 
fi auch nicht leugnen läßt, daß die alte Sreundfchaft 
ſich in den beiden Fürften noch ein Mal rühste, als 
die Ausföhnung zu Stande. gefommen war (J. 1325), 
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fo war fie felbft doch Tedialich ein Werf der Umftände 
und der beiderfeitigen Noch und Bedraͤngniß. Diefe 
allein befreiete Friedrich aus der Haft zu Trausnitz; 
fie.allein brachte ihn zuruͤck in Ludwig's Arme. Eben 
deßwegen fonnte Ludwig feinen Sinn für. eine Ausglei⸗ 
Hung haben, mit welcher er im Wefentlichen Nichts 
gewann. Der Papft blieb in’ feinem Ingrimme ; Srieds 
rich's Brüder und Freunde in ihrer Keindfchaft und 
in ihrem Haß, und Friedrich felbft zeigte nur eine durch 
das Unglück gebrochene Seele, welche nidyt mehr auf 
irdiſche Dinge gerichtet zu fein fchien. Dennoch Bielt 
Ludwig feine- Verträge, und ein fühner Zug nach Ita⸗ 
lien, mit einer fehr Kleinen Schaar von Rittern unters 
nonmen , erleichterte ihm diefe Aufgabe, Diefer Zug, 
welchen Ludwig gewiß zunächft in der Abficht unters 
nahm, dem Papfte das Unrecht zu:vergelten, Das er 
an ihm verübet hatte, macht eg recht fühlbar, wie bes 
deutend der Aufenthalt des Papſtes in Apignon’ für 
Ihn ſelbſt war. Hätte fih der Papſt in Nom befuns 
den: fo möchte er in Verlegenheit und Poth gefommen 
fein; in Avignon aber fieht Johann. XXL. der Krönung 
Ludwig's dur Sciarro Colonna, (mie bedeutend übris 
gens auch diefer Vorgang für die Zeit und für Luds 
wig's Charafter fein mag), fo ficher gegenüber, daß 
der Aufteitt in der Peterdficche (17. Jan. 1328) faft 
nur wie ein Schaufpiel Des Uebermuthes ericheinet, 
von welchem man fürchtet, es werde ſpurlos vorüber 
gehen oder nur unglückfelige Solgen haben. Das peins 
liche Gefuͤhl wird fchmerzlicher bei Betrachtung des Ges 
richtes, das Ludwig Über den Papſt hielt, um ihn zu 
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verdammen und einen anderen Papſt, Nicolaus V., eu 

wählen zu lafien. Die Römer kamen fogleich aus ih⸗ 

rem Taumel zuruͤck, da fie die Entdeckung machten, 

daß des gefeierten Helden. Gnadenbriefe eben Nichts 

wären ale Briefe, und daß er fogar felbft Bedürfniffe 

hatte. Bald fah fih der Kaifer genoͤthiget, Nom zu 

verlaffen, und bald, nach Teutſchland zurück zu Fehren 
(% 1329). Der unglädlihe Nicolaus V. diente nur 

dazu, die Herrlichkeit des Papftes in Sranfreich in dem 

hellſten Lichte zu zeigen; Kaifer Ludwig Hatte menigs 

ftens das Gluͤck, von feinem föniglichen Senoflen, Fried⸗ 

rich, durch den Tod befreiet zu-fein; Das Meich aber, 

wenn es gleich nunmehr nur Einen König hatte, bes 
hielt den zweikoͤpfigen Adler als bedeutungsvolles Zeis 
chen in ſeinem Wappen. 


352. Der Streit Ludwig's mit dem Papſte, wel⸗ 
chen Johann XXII. nicht endigen wollte, und welchen 
Benedict XII., Johann's Nachfolger (J. 1334), durch 
den König von Frankreich verhindert, nicht endigen 
durfte, iſt in dDreifacher Beziehung lehrreih und merk 
würdig: zuerſt in Dinficht der Perfonen, melche den 
Streit gegen einander beffanden, und befonders im 
Hinſicht Ludwig's; zweitens in Hinſicht auf die polis 
tiſchen Verhältniffe zwiſchen Boͤhmen und Oeſierreich J 
und noch mehr zwiſchen Frankreich und England, und 
deren Einwirkung auf den Gang jenes Streites; drit⸗ 
tens, und am Meiſten, in Hinſicht der Ideen, welche 
ſich in dieſem Streit uͤber Papſt und Papſtthum bei 
den Voͤlkern entwickelten und welche zum Theil oͤffent⸗ 
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lich .ausgefprochen wurden. Die Entfcheidungen des 
erfien ChursDersinedg, auf dem Königss Stuhle zu 
Renſe (J. 1338), welche auf einem Reiches Tage zu 
Sranffurt zum Reichs- Gefege gemacht wurden, find 
swar für das teutfche Wolf und Reich von feinen heil⸗ 
famen Solgen gewefen, aber in Beziehung auf dag 
Papſtthum waren fie von großer Bedeutung, und brachs 
ten eine neue Aufflärung über daſſelbe in. die Welt. 
Kaiſer Ludwig jedoch mochte wenig durch Diefes Reichs⸗ 
Geſetz getröfiet werden, wenn er auf das Reich blickte, 
und den Frevel fah, der von dem Starfen überall 
perübet ward, und den Sammer, der auf Dem Schwas 
chen lag; wenn er bemerfte, daß auch in den Städten 
eine wilde Gaͤhrung, gutes Theiles herbeigeführet Durch 
das Verderben, welches adelige Gefchlechter in die 
Wohnſitze der Thätigfeit und des Gewerbes gebracht 
hatten, entflanden war und zu Gräueln und Abfcheus 
lichkeiten führte; wenn er erfannte, dab das Recht 
verſchwunden und daß Gerechtigfeit immer nur noch 
auf gewaltfame Weife erlanget werden Tonnte; wenn 
er fi) alsdann fagte, was der Kaifer fein follte, und 
was Er ſelbſt ald Kaifer fein fönnte, und zugleich 
fühlte, daß er im irgend Liner Ark zu helfen nicht vers 
möchte. Aus diefem unſeligen Verhaͤltniß erklären fich 
die mannigfaltigen Verfuche, welche der Kaifer machte, 
theils um fich mit dem Papft ausgleichen, theild um 
feine Mittel und feine Mache zu vermehren. ‚Wenn 
unter diefen Berfuchen das Verfahren Ludwig's, durch 
welches er die Ehe zwifchen Johann Heinrich, Sohn 
des Königes von Böhmen, und Margaretha (Maultas 
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ſche) auflöfete, um dieſe Frau mit. feinem. Sohne Luds 
wig bon Brandenburg zu vermälen (I. 1342), das 
mals das größte Nergerniß erregte, und in..fpäterer 
Zeit am Meiften berüchtiget geworden ift: fo iſt das 
allerdings ſehr begreiflich; in der That und Wahrheit 
aber war es nur ein Gegenſtuͤck zu den Vorgängen in 
Rom. Ermägt man, mie unzuverläffig, zweideutig, 
feindfelig und argliftig ſich die Lüßelburger fortwährend 
gegen Ludwig benommen; erwägt man, wie fie thre 
Befisungen über Mähren und Schlefien fchlau erweis 
tert; erwägt man, wie fie Ludwigen fogar- in Rück 
fiht auf die Margaretha Hintergangen und durch ihre 
Vermälung mit Johann Heinrich Länder erworben 
hatten, durch welche felbft Ludwig's Erbland Baiern 
gefährdet war; bedenfet man dabei das Argerliche, ja 
ſchmutzige Verhältniß zwifchen der Margaretha und 
ihrem Gemal, und vergißt man nicht, daß von dem 
Papſt eine Ehefcheidung gewiß nicht zu gewinnen war: 
fo verlieret jenes Verfahren Ludwig's doch wohl auch 
gutes Theiles das grelle Licht, in welchem man daffel; 
be damals und fpäter darzuſtellen nicht verſaͤumet hat! 


553. Der Kaifer indeß mußte. verfucjen, ‘den 
hbelen Eindruck, den fein Verfahren gemacht hatte, 
fo viel als möglich wieder zu vertilgen. Diefes Fonnte 
auf Feine andere Weife gefchehen, als durch eine 
völlige Hingebung in den Willen des ‚heiligen Vaters. 
Ludwig durfte ſich voraus ſagen, daß Nichts in der 
Welt den neuen (J. 1342) Papſt Clemens VI, feinen 
alten. und perfönlichen Feind, verföhnen werde, um 
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fo mehr aber fonnte er wagen, fi zur Erfüllung 
jeder Sorderung bereit zu erflären, um in den Augen 
der Welt ein Uebergewicht über den Papſt wieder zu 
erhalten. Was er erwartet haben mochte, geſchah: 
Clemens VI., in feinen Forderungen über alles Maß 
und ale Schranfe hinaus gehend, fließ mit den Fürs 
fien des Reiches sufammen, und Ludwig durfte Hoffen, 
mit Diefen vereinet Dem Papſt entgegen zu treten. 
Aber er ſah ſich fehmählich getäufchet, er wurde von 
den Zürften, welche vor wenigen Jahren fo fräftig 
gefprochen umd die Selbftändigfeit des Reiches fo ents 
fhieden verlanget hatten, verlafien, und gerieth dars 
über in eine neue Kette von Widermärtigfeiten und 
Wirrungen, von welcher er, mit den Schreckniſſen 
der Kirche und Fährlichkeiten mancher Art bedrohet, 
obwohl feinestweges ohne Treue und Liebe, weder im 
Reiche noch im Haufe, daſtehend, nur Rettung fand 
durch einen raſchen Tod (I11. Octob. 1347). Nicht 
ohne innige Theilnahme fann man von ihm fcheiden. 
Und wenn man auch über ihn verfchiedener Meinung 
fein. kann: das werden felbft die Seinde zugeftehen, 
daß durch Kaifer Ludwig den Baiern nicht nur Teutſch⸗ 
fand vor den Planen der franzöfifhen Könige, die 
teutfche Krone zu gewinnen,. bewahret iſt, fondern daß 
auch durch ihn große Sartfchritte der Völker zu Recht, 
Freiheit und Bildung veranlaflet oder vorbereitet find, 
ohne dag das Haus Wittelsbach in irgend: einer von 
den Erwerbungen, die ev für daſſelbe gemacht: hatte, 
ein Pfand feiner Ehre und feiner Würde, oder einen 
Lohn feines Kampfes und feines Ruhmes behalten hätte, 
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534. Des Kaifers Todꝰ war Niemanden geleges 
ner, ald dem Lügelburger Karl, früher Marfgraf von 
Maͤhren, feit dem Tode feines Vaters in der Schlacht 
bei Ereffy (J. 1364) König von Böhmen, und fchon 
vorher römifcher König genannt. Nach dem legten, 
in feiner Art fchandbaren, Bannfluche gegen Ludwig, 
hatte der Papft diefen Karl, der feinen Anſtand nahm, 
dem fremden Priefter Alles auf Koſten des Reiches zus 
zuſchwoͤren, was er nur verlangen mochte, zum roͤmi⸗ 
ſchen König ernannt, und fünf Churfürften Hatten 
ſich, die Trewe niche achtend, mit welcher befonders 
die Städte, welche Freiheit und ein Baterland erſehn⸗ 
ten, an Ludwig hingen, dazu hergegeben, ihn Karln 


von Maͤhren, zum Koͤnige zu erwaͤhlen (11. Juli 1346). 
In der That: man kann kaum umhin zu glauben, der 


alte Rhein habe, im gerechten Zorn über dieſen Fre⸗ 
vel, die Sahne des Heiligen Reiches hinweggeriſſen, 


um fie in feinem Schooße vor weiterer Schändung zu 


bewahren! Die Scham der meiften Fürften und der 
Unwille in den Städten war auch fo.groß, daß Karl, 
ohne Halt und Hülfe, für das. Beßte erachtet Hatte, 
das Reich zu verlaffen, um, mit feinem Vater, im 
Solde des Königes von Frankreich gegen Eduard III, 
von England zu fechten. Rad) der Schlacht bei Erefs 
ſy hatte eine Afters Krönung in Bonn ‚Statt. gefunden 
(Nov, 1346); aber Karls IV. Sache war nicht weiter 


— 


durch fie gekommen. Er, der Pfaffen⸗Koͤnig, hatte 


fi heimlich nach Böhmen gezogen, und ſich big zu: 
Ludwig's Tod erfolglos hin umd her gewunden. Uber - 


auch dann trat ihm, befonderd in den Städten, ein 
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Geift entgegen, deſſen alt und Art wohl geeignet 
war, ihm Beforgniffe einzuflößen. Auch fuchte er den⸗ 
feiben fchmeichlerifch zur Ruhe zu bringen ; aber ſchwer⸗ 
lich würde ihm Diefes gelungen fein, wäre nicht ſein 
Gluͤck größer geweſen, als fein. Much, usw feine 
Schlauheit eben fo groß als feine eigene und Anderer 
Treulofigfeit und verrätherifcher Eigeinuß. Die erſten 
Berfuche, ibn Durch einen anderen König vom Throne 
hinweg zu drängen, gingen glüdlich vorüber; als es 
aber den Fuͤrſten und Anhängern des baierifhen Haus 
fe gelang, den Grafen Günther von Schwarzburg 
als Gegen; König aufzuftellen, wurde die Gefahr aller; 
dings fehr groß: denn Günther war ein tüchtiger, 
tapferer und friegsfundiger Fuͤrſt, voll Gefühles für 
Ehre und Recht, ohne Tadel, und nöthiges Falles 
bereit, auch gegen den Papſt Das Aeußerſte zu magen. 
Nun erkannte Karl, daß ihm zur Behauptung der fais 
ferlihen Würde die Ausföhnung mit den Wittelsbas 
dern nothwendig fei. Und der Umfland, daß der 
Eine diefer Fürften an dem räthfelhaften Waldemar 
einen höchfigefährlichen Seind in Brandenburg Batte, 
während der Andere, der Pfalzgraf Rudolf, fein Land 
gern feiner Tochter ſichern wollte, erleichterte feinen 
Künften die Erreihung dieſes Zweckes. König Guͤn⸗ 
ther, getäufchet, verrathen, allein gelaflen mit feiner 
hohen Sefinnung, feiner Würde und feinem verachten; 
den Zorne, fchien entfchlofien, auch das Leute zu ven 
fuchen; aber Krankheit oder Gift brachen feinen Muth, 
Er handelte um die Krone, ſchied unwillig vom Reich, 
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| en 
untilligee vom Leben (14, Sun. 1349), und Karl IV. 
ward einiger König der Tentfchen. 


555. Die Zeit, da Karl-IV. die teutfche Krone 
empfing, war ſchrecklich und zerſtoͤrend für Das teutfche 
Bolf, fo wie für andere Voͤlker des Abendlandes. 
Die ſchwerſten Plagen wuͤtheten unter Denfelben. Bits 
tere Hungersnoth quälte die Leiber und verfümmerte 
die Seele, und eine fürchterliche Der, aus den heißen 
Gegenden nah Europa fommend, und wegen des Mans 
gels an polizeilichen Anſtalten ſich reißend durch die 
Länder verbreitend , raffte Die Menfchen in großer An; 
zahl bin und löfete zugleich alle Bande der. Gefelfchaft, 
der Eittlichfeit und der Religion. Und aus dem all 
gemeinen Elende wanden ſich Schmärmereien heraus, 
eben fo widerlich als unfinnig; und eine graufame Vers 
folgung der Juden ſchloß fih dieſer jammervollen Vers 
irrung an! Karln IV. kam dieſes große Ungluͤck des 
teutſchen Volkes in ſo fern zu Statten, als ſeinem 
Gegner Günther, fo wie er die Treuloſigkeit der Fürs 
Ren erfuhr, duch Ddaffelbe auch der Beiſtand der- 
. Städte entzogen wurde; ſchwerlich aber hat Diefeg 
Unglüf Karln bewogen, Teutfchland zu verlaffen, 
nach Böhmen zu gehen „und feinen Sig in Prag zu 
nehmen. ‚Denn, als der Jammer vorüber war, und 
alg die guͤtige Natur und die ewigfrifchen Kräfte des 
Geiſtes im Sortgange der Zeit den Verluſt zu erfeßen, 
und die Spuren des Elendes zu verwifchen firebten, 
da fehrte er keinesweges nach Teufchland zuruͤck, fon; 
dern blieb in Prag und richtete feine ganze Seele nur 


s 
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darauf, Boͤhmen, das ErbsPand feines Haufes, zu 
mehren, zu runden, duch jede menſchliche Betriebs 
famfeit, durch jede Kunft und alle Wiflenichaft zu 
heben und zu ſchmuͤcken. Das teutfche Volk war ihm 
gleihgültig; das teutfche Reich wurde von ihm nicht 


‚geachtet und die teutfche Krone betrachtete und behan⸗ 


deite er nur als ein Mittel, Lüselburg’ds Macht und 
Befig zu vergrößern und zu erweitern. indem daher 
Böhmen unter feiner Waltung heiter und herrlich aufs 
biühete, obwohl in die Eigenthümlichfeit des Volkes 
eine zehrende Fremdartigkeit gebracht murde, blieb 
Teutſchland, verfäumet und verwahrlofet, ganz in der 
alten Weife. Das Fauſtrecht herrſchte zwiſchen den 
Ständen des Reiches und die Fehme übte ihre furchts 
bare Gewalt immer härter und weiter. In den eins 
jelnen Ländern bildete ſich das ſtaͤndiſche Weſen in 
ſtets fchärfere Zormen binein und brachte ein deſto 
ſchwereres Joch auf die unterfte -Dienfchen: Claffe, je 
mehr der Geiſt felt den Kreuzzuͤgen auch in den Huͤt⸗ 
ten angeregt war. In den Städten ping der Kampf 
swifchen adeligen. Sefchlechtern und gemeinen Bürgern 
fprt und das Zunfts und Gilde-Weſen geltaltete ſich - 
vollfommener,, während das Ringen. und Streben der 
Städte, ſich der Herrſchaft der Fürften zu entziehen 
und Glieder des Keiches zu. merden, immer allgemeis 
ner ward. Und wenn man bei Diefem Allen die Fort⸗ 
ſchritte in den Gewerken und Kuͤnſten jeglicher Art 
nicht verfennen kann, und wenn beſonders der Blick 
auf die teutſche Hanſe Großes und Gedeihliches zeigte: 
ſo bleibet doch die Freude niemals rein und hell, ſo⸗ 


Karı V. 365 


bald man nach Volk und Reich fraget! Aus den neun 
amd zwanzig Jahren aber, die Karl IV. den füniglis 
ı hen Namen trug, möchten bier nur zwei Dinge einer 
_ Erwähnung werth fein: feine Züge nach Italien und 
Die goldene Bulle. 


5356. Die erfte Fahrt nach Italien und Rom 
unternahm Karl IV. wohl nur, weil er feinem Freun⸗ 
de, dem Papſte, feinen Gehorfam bemeifen wollte, 
Viemcht hoffte es auch, der Zug möge doch wohl 
mehr einbringen, als er often werde, und in jedem 
Salle war die Kaiferfrone ein altee Schmuck, der nicht 
zu verachten fehlen, und die Schwere der Laſt, die fie 
für Manchen gehabt haben mürde, fonnte von ihm, 
als König von Böhmen, felbft beſtimmt werden. An 
fi hat dag ganze Unternehmen nur in fo fern Intereſſe, 
als es von Neuem den Zuftand Italiens und dag Vers 
haͤltniß des Kaiferthumes anfchaulid macht. Seit dem 
Abzuge Ludwig's des Baiern naͤmlich hatte ſich im 
uͤbrigen Italien wenig geaͤndert; in Mailand jedoch 
hatte das Haus Visconti, mit Gluͤck und Schlauheit, 

das Ungluͤck der Parteiung und der Feindſchaft benu⸗ 
tzet, um die fuͤrſtliche Würde und Gewalt, die es er—⸗ 
ſtrebte, vorzubereiten und zu ſichern; in Rom aber 
hatten Auftritte Statt gefunden, die in aller Hinſicht 
merkwürdig und lehrreich finds mir meinen Die Revo⸗ 
lution, welche Cola di Rienzi theild bewirkte, theils 
beabſichtigte. Die Auflöfung der ‚gefellfchaftlihen Ders 
hältniffe in Rom und im Kirchenſtaate, welche aus der 
‚Abmefenheit des Papſtes hervorging; die wilden Käms 
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mochte: fo fich man ide ruhig ziehen; und Karl er; 
fielt wuflih G- 1333) wit nur Die femberbifee, 
fondern and die Kaiferfrene, und brate foger die 
Zaſche nicht sanı leer zurädf, wenn gleich der Unmurh 
Der talianer wicht verhalten war umb ife gürnender 
Eyott verwesen hinter ihm Ber fieg. 


558: Bad diegoldene Bulle betrifft: fo mag die; 
felbe allerdings in der Geichichte des teutfchen Reiches 
und Rechtes von bedeutender Wichtigkeit fein; aber 
weder Karl IV. Bat fich duch fie ein Verdienſt erwor⸗ 
ben , noch iſt fie für des teutichen Bolfes Einheit und 
Kräftigfeit, Eicherheit und Freiheit heilſam gewefen. 
Benn man Karl's ganzes Leben überbliddet, umd feis 
nen Charafter ermäget und auf feine Zwecke achtet: 
fo it kaum möglih, den Glauben zu faflen, dab er 
hei der goldenen Bulle etwas Anderes beabfidhtiget 
haben fönnte, als Luͤtzelburg's Ehre, Größe und Macht 
im heiligen römifchen Heid. Und es findet fi in 
der That Feine Beſtimmung in der geldenen Bulle, 
Die diefer Vermuthung mwiderfpräche. Die -Churfürften 
— und Der König von Boͤhmen if der erſte .erbliche 
Churfuͤrſt! — groß gu machen; den Churfürften alle 
Keihsgefchäfte in die Hand zu geben, und zwielpäls 
tige Kaifer; Wahlen zu verhüten, damit Die Krone, 
mit eiteler Pracht umgeben und verzieret, deſto gewiß 
fer bei Lügelburg bleibe, und die Erwerbungen, wels 
he der König von Böhmen etwa im Reiche machte, 
gu deden — das ift die Dauptfache, und der unvers 
fennbare Zweck. Für das teutfche Volk aber mußte 
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ed nothwendig verderbli werden, daß die Aufgeldfet 
heit des Reiches im Mefen bei der feftgeftellten Eins 
heit in der Form geleglic und allgemein rechtlich be; 
ſtimmt wurde. Wohl war Ddiefe Aufgelöfetheit längfe 
. vorhanden, aber es war noch möglich geweſen, dag, 
was die. Stände. bisher dem Neiche zu entreißen ges 
wußte, anzufehen als Ufurpationen; durch die goldene 
Bule ward es rechtlicher Beſitz. Sie, diefe goldene 
Bulle, ſtellte die Churfürften hin als die Säulen des 
Reiches; das Reich aber, dag auf diefen Säulen rus 
bete, war, gleich dem blauen Gewölbe des Himmels, 
nirgends zu faffen; Der Kaifer thronte in der Leere, 
und das Einzigs Wirfliche waren die Säulen und Saͤul— 
hen ſelbſt. Eben deßwegen darf man fih auch nicht | 
wundern, daß die goldene Bulle, im MWefentlichen, 
beftanden Aft bis zur Bernichtung des Reiches: dag 
legte Sapitel, obwohl das unfchädlichfte, meil es nur 
den Söhnen der Churfürften die Kenntniß von vier 
Sprachen zur Pflicht machte, ſcheinet am Srüheften in 
Vergeffenheit .gerathen zu fein. Hätte fie nicht dag 
Reich aefpalten und gelähmet: fo wuͤrden Die Fremden, 
die in fpäterer Zeit über Teuſchlands Schickſal zu ent 
fcheiden pflegten, fie fchmwerlich verfchonet haben! 


559. Vieles Hatte Karl IV. in der goldenen 
Bulle erreichet, Vieles erreichte er noch Durch fie-und 
durch andere Künfte und breitete Luͤtzelburg's Beſitzun⸗ 
gen immer meiter aus. Seine Krönung zu Arles als 
König des Burgundifhen Reiches (J. 1365) Mar eine 


eitele, aber keinesweges thörigte Handlung, ganz der 
Ludens Allgem. Geſch. III. THL. 2. Aufl. 24 
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Politik Karls angemeflen. Schaden fonnte fie, bei 
der Lage des Königes von Frankreich, gar nicht; mögs 
lid aber war es, daß fie einigen Bortheil brachte. 
Sein zweiter Zug nach alien hingegen (F. 1368) 
hatte wohl nur den Zwed, die Gunſt des Papſtes, 
Nicolaus V., welcher es verfuchen wollte, den heilis 
gen Stuhl wieder nah Rom zu verlegen, für fein 
Haus dadurd zu gewinnen; daß er den Römern, in 
einen Auftritte voll Pracht und Demuth, zu bemeifen 
fuchte, der heilige Vater fei noch der Alte, und habe 
noch die frühere Herrlichkeit, um feinen Nachfommen 
die Kaiferfrone deſto gewiſſer zu verfihern. Vielleicht 
hoffte er auch, einiges Geld zurüd zu bringen. Ges 
wiß iſt: wenn Karl’s Erfcheinung in Stalien nicht et; 
wa dem heiligen Stuhl einigen neuen Glanz gegeben 
hat, fo hat fie nur jene Folgen gehabt. Die teutfche 
Keone aber fonnte das Haus Lügelburg in feinen jegis 
gen Verhältniffen nicht bloß ale einen ſchoͤnen Schmud 
anfehen, Sondern fie mußte diefelbe für nothwendig 
halten, um die vielen Erwerbungen und Die fchlauen 
Erbverbrüderungen deſſelben ficher zu flellen. Und wie 
hätten Karl’d Bewerbungen um die teutfche Krone 
mißlingen koͤnnen, da die Churfürften, mit ihm felbft, 
durch Die goldene Bulle fo viel gewonnen hatten, und 
da er nicht nur die Wege fannte, auf welchen ihnen 
beisufommen mar, fondern da ihm auch die Mittel 
zu Gebote fanden, diefe Wege zu benugen? Sin der 
That gelang ihm, die Churfürften dahin zu bringen, 
daß fie (3.1376) feinen Sohn Wenzel zum römifchen 
Koͤnig erwählten, und Papft Gregor EX verfügte feine, 
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fo demuͤthig als geſetzwidrig erbetene, Einwilligung 
nicht. 


Drittes Capitel. 
Teutſchland (und Italien) bi auf Marimilian I. 


560, Beim Tode Karls IV. (J. 1378) folgte 
fein Sohn Wenzel als ein Jüngling von fiebzehn Jah⸗ 
ven, wie es fchien, vol von Kraft und gutem Willen, 
Wenn zu dieſer Zeit die königlihe Macht in Teutfchs 
land noch nicht zerſtoͤret geweſen, und wenn Wenzel 
ein folcher Mann geworden wäre, ald man bei feiner 
Thronbeſteigung von ihm ermwartete; fo hätte der Kais 
fer, fcheinet es, jeßt vielleicht gegen das Papſtthum 
wieder zu gewinnen vermochte, mas früher verloren 
war. Denn zwei Päpfte behaupteten im Beſitze des 
heiligen Stuhles zu fein, und die ganze Chriſtenheit 
des Abendlandes theilte fich zwiſchen ihnen. Diefe 
Spaltung in der Kirche hatte ihre Veranlaffung von 
der einen Seite in der Verwirrung Stalieng und der 
Serrüftung Rom's, und von der anderen Seite in der 
Dienftbarfeit, in welche der Papft, Durch feinen Auf— 
enthalt in Frankreich, hineln gerathen war. Mon 
jwiefacher Beforgniß hin und ber gesogen, bier gefeſ⸗ 
ſelt und dort nothwendig, hatten die Paͤpſte Urban V. 
und Gregor XI. fuͤr ihren Stuhl weder in Avignon 
noch in Rom einen feſten Boden gefunden, und ihn 
deßwegen bald hier aufgefchlagen und bald dort, big 

| 24 * 


372 Zunftes Bud. Drittes Eapitel. 

nach dem Tode des Letzten zuerſt, und allerdings nicht 
ohne drohende Einmiſchung Des erbitterten roͤmiſchen 
Bolfes, Urban VI., und bald, durch eine leidenſchaft⸗ 
fihe Partei der, von dem neuen Papſt im ihren alten 
E finden beunrubigten, Eardinäle Clemens VII. J. 1375) 
zu Pärften erwählee wurden. Der Grund diefer Kirs 
hen: Spaltung hingegen lag ohne Zweifel in dem Geis 
fie der Zeit. Das Papfithum Hatte feine Beſtimmung 
erfuͤllet; es überlebte fih, in feiner alten Geftalt, mehr 
und mehr; eine Reformation Der Kirche wurde Des 
duͤrfniß der Menfchheit, und murde mit jedem Tage 
ſtaͤrkeres Bedürfniß, fo wie eine beffere Erfenntniß des 
wahren und urfprünglichen Chriſtenthumes gewonnen 
wurde, fo wie die Macht des Gedanfens zunahm und 
überhaupt der Geift in Menfchen und Voͤlkern erftarfte 
und ſich gefräftiget fühlte. Und um diefe Reformation 
herbeizuführen, mußte ſich das Papſtthum felbft zerftös 
ven! Aber der Zuftand Teutſchlands erlaubte eben fo 
wenig das zmwiefpältige Papſtthum, zum Beßten des 
Volkes und des Reiches, zu benugen, als König Wens 
gel zu einer ſolchen Benugung geneigt war, 


561. Im Teutfhen Wolfe. war ein großes Gaͤh⸗ 
ven und Drängen. Der Gedanke von Sreiheit und 
Mecht, aus dem innerfien Weſen des Menfchen hervor; 
gegangen , Durch die Kreuzzuͤge emporgetrieben,, durch 
Meibungen und Kämpfe aller Art in den Städten ge 
ſtaͤrket und gefchärfee und durch die Fortſchritte der 
Gewerbe und Gewerke, des Handels, der Künfte und 
der MWilfenfchaften gefördert, mard immer aflgemeiner 
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verbreitet, und immer größere Anfprüche an die Ges 
fellfehaft wurden auf denfelben gegründet, Zwei Ums 
ſtaͤnde Hatten um dieſe Zeit einen mächtigen Einfluß 
auf dag innere Leben des teutfchen Volkes: die Erwei⸗ 
terung und Befefligung der fehmeizerifchen Eidgenofs 
fenfhaft, neben dem Wachsthum und der Macht der 
Hanfe, und die Beflimmung der goldenen Bulle; - Die 
Schlaht bei Morgarten nämlich hatte dem Gedanfen 
der Freiheit Kraft und Reiz gegeben. Am Ablaufe 
weniger Jahrzehent hatten fich den drei Urs Cantonen 
bedeutende Städte (Luzern, Zürich, Glarus, Zug, 
Bern) angefchloffen, fo Daß die fr 9. acht alten Orte 
fhon in der Eidgenoflenfchaft vereinet waren, und 
"alle Städte Schwaben ſchienen ergriffen zu fein von 
dem Geifte des Hochlandes, und felbft zu den Bauern 
ſchien fich feine Macht zu verbreiten. Daher. wurden 
die Fuͤrſten, es wurde der gefammte Adel beforge um 
die Herrfchaft. Sie glaubten ſchwere Maßregeln nehs 
men zu muͤſſen, um fic) zu halten, um den unruhigen 
Geiſt niederzudruͤcken und auszurotten, der fich in den 
Städten, wie bei. den Landbewohnern ruͤhrte. Und 
Damit diefe Maßregeln wirkſam fein fönnten, glaubten 
fie fi fefter an einander: fehließen zu muͤſſen. Von 
der Zeit an Fonnten Die Städte, mochte die Freiheit 
gewonnen fein, oder erſtrebet werden, auch ihr Heil 
nur ‚in Berbindungen unter einander erbliden, zur 
Hemmung oder Sprengung ihrer Ketten. Alſo entflans 
den Bündniffe und Gegens Bündniffe, welche Das füd; 
liche Teutfchland in eine wunderbare Bewegung brach⸗ 
ten, und welche wegen ihrer Grundfäge hoͤchſt merk 
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pfe des Adels, der Colonna's, Drfini’s, Savelli's; 
der freche Muthwille, die Menſchen⸗Verachtung, und 
die ſchaͤndliche Mißhandlung des Volkes, welche von 
den großen Geſchlechtern ohne Scham und Scheu ver⸗ 
uͤbet wurde, und der unendliche Jammer der unterſten 
Claſſen der Geſellſchaft, erregten, ſcheinet es, in Kiens 
zi's Seele einen tiefen Ingrimm und eine brennende 
Sehnſucht nach Begründung eines beſſeren Zuſtandes. 
Und vor feinem Geiſte ſtand die alte Welt, Rom's Groͤ⸗ 
Be, Pracht und Herrlichkeit! Alfo folgte er dem Mang 
in feinee Bruft, und, nach einer Vorbereitung von 
fünf Jahren, warf ee (J. 1347) das häßliche Gebäude 
sügellofer Adels: Gewalt zufammen, und murde von 
dem begeifterten Bolfe zum Heren von Rom gemacht! 


557. Es leidet feinen Zweifel: Rienzi's Unter 
nehmen war an ſich unrecht und verkehrt; es war den 
Verhaͤltniſſen der Zeit nicht angemeflen; er überfchägte 
fein Volk; verloren in. den Ideen von der Einheit 
Staliens nnd von einem Stalifchen Volksthume, ver⸗ 
gaß er die Verhältniffe zu würdigen, in welchen er 
befangen war, und im feiner Begeifterung überfab ex 
wie feine Pflichten, fo die Macht des Neides, des Ders 
rathes, der Berläumdung, der Argliſt, der Zeigheit 
Es ift auch wohl möglich, daß er, jenen Häßlichkeiten 
gegenüber, "Halt und Richtung verloren habe; aber 
ein außerordentlicher Mann war er gewiß. Er mußte 
zu Grunde gehen; die Lafterungen aber, die Äber ihn 
ausgegoflen find, Dürfen nicht an ihm irre machen. 
Unfere Zeit bat ung darüber belchret, wie gefallene 
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Größe mißhandelt und geſchaͤndet wird, und mit wels 
her Kunft Diejenigen, melden daran gelegen ift, fie 
“in Bergeflenheit oder in. Verachtung zu bringen, Alles 
zu entfielen , zu verfälfchen, lächerlich und gemein zu 
machen vermögen. Daß aber ein Mann, welcher von 
der Gunft eines begeifterten Volkes zur hoͤchſten Ehre 
emporgetragen, welcher von einem Dichter wie Pers 
trarcha ale Hoffnung und Hort, ald Retter, Derfteller, 
Gründer begrüßet, gefeiert, gefegnet wurde; meldet 
die. Gewalt Des Adels brach und die ſtolzeſten Geſchlech⸗ 
ter vor ſich auf den Knieen ſah; welcher mie Königen 
ond Fürften in Verbindungen fland, Die Er nicht ges 
ſucht hatte; welcher wegen feiner Weisheit und Gerech⸗ 
tigkeit in der Ferne mie in der Nähe fo hoch gepriefen 
wurde, daß man fich freudig feiner Entfcheidung unters 
warf — daß ein folder Mann shne inneren Gehalt, - 
ohne Geiſt, Kraftı Befonnenbeit, Entfchloffenheit ges 
wefen fein follte, ein eiteleer Thor — das, wahrhaf— 
tig, iſt ſchwer zu glauben, und würde, wenn es waͤ⸗ 
ge, weder den Papſt ehren, noch den Kaifer, weder 
die Fuͤrſten, noch den Adel! — Seit Rienzi's Fall 
war der Jammer des Volkes noch groͤßer geworden, 
wenn gleich die gemeinen Seelen einiger Maßen durch 
dag Geld der ungeheueren Menſchen-Maſſen getroͤſtet 
ſein mochten, welche das paͤpſtliche Jubeljahr nach Rom' 
gelocket hatte. So fand Karl IV. (J. 1334) Italien. 
Da er aber, zum Erflaunen und. zur Vertpunderung 
der Staliäner, mit einer fo fleinen Begleitung erfchien, 
daß er bei Niemandem Hoffnungen zu erregen oder zu 

erhalten, und Niemandem Beforgniß einzuflößen vers 


368 Süunftes Buch. Zweites Gapitel, 


mochtes fo ließ man ihn ruhig ziehen; und Karl eu; 
hielt wirklich (J. 13555) nicht nur die Iombardifche, 
fondern auch die Kaiferfeone, und brachte fogar die 
Taſche nicht ganz leer zurück, wenn gleich der Unmuth 
der Italiaͤner nicht verhalten war und ihr zürnender 
Spott: verwegen hinter ihm her flog. 


558: Was diegoldene Bulle betrifft: ſo miag die 
ſelbe allerdings. in der Gefchichte des teutfchen Reiches 
und Rechtes von bedeutender Wichtigkeit: fein; aber 
weder Karl IV. hat fich durch fie ein Verdienft erwor⸗ 
ben, noch ift fie für des teurfchen Volkes Einheit und 
Kräftigfeit, Sicherheit und Freiheit heilſam gemwefen. 
Wenn man Karl’d ganzes Leben überblicket, und feis 
nen Charakter ermäget und auf feine Zwecke achtet: 
fo ift faum möglich, den Glauben zu faflen, daß er 
hei der goldenen Bulle etwas Anderes beabfichtiget 
haben fünnte, als Küßelburg’s Ehre, Größe und Macht 
im heiligen römifhen Reich. Und es findet fih in 
der hat Feine Beflimmung in der goldenen Bulle, 
die dieſer Vermuthung miderfprähe, Die -Churfürften 
— und der König von Böhmen ift der erſte erbliche 
Churfürft! — groß zu machen; den Churfürften alle 
Keichsgefchäfte in die Hand zu geben, und zwiefpäls 
tige Kaifers Wahlen zu verhüten, damit die Krone, 
mit eitelen Pracht umgeben und verzieret, deſto gemißs 
fer bei Lügelburg bleibe, und die Eriwerbungen, mels 
he des König von Böhmen etwa im Reihe machte, 
zu decken — dag iſt die Hauptſache, und der unver⸗ 
fennbare Zweck. Für das teutfhe Volk aber mußte 
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ed nothwendig verderblih werden, daß die Aufgeldfets 
heit des Reiches im Wefen bei der feftgeftellten Eins 
heit in der Form gefeglich und allgemein rechtlich be; 
ſtimmt wurde... Wohl war Ddiefe Aufgeldferheit längft 


 . vorhanden, aber es mar noch möglic) geweſen, dag, 


mas die. Stände bisher dem Reiche zu entreißen ges 
mußt, anzufeben als Ufurpationen; Durch die goldene 
Bulle ward es rechtlicher Beſitz. Sie, dieſe goldene 
Bulle, ſtellte die Churfuͤrſten hin als die Säulen deg 
Reiches; das Reich aber, Das auf diefen Säulen rus 
hete, war, gleich dem blauen Gewölbe des Himmels, 
nirgends zu faffen; der Kaifer thronte in der Leere, 
und das Einzigs Wirkliche waren die Säulen und Eäuls 
hen ſelbſt. Eben deßwegen darf man fih au nicht | 
wundern, daß die goldene Bulle, im Weſentlichen, 
beftanden iſt bis zur Vernichtung des Reiches: dag 
legte Capitel, obwohl das unfhädlichffe, weil es nur 
den Söhnen der Churfürften die Kenntniß von vier 
Sprachen zur Pflihe machte, ſcheinet am Früheften in 
Dergeflenheit .gerathen zu fein, Hätte fie nicht dag 
eich aefpalten und gelähmet: fo twürden Die Fremden, 
die in fpäterer Zeit über Teuſchlands Schickfal zu ent 
fcheiden pflegten, fie ſchwerlich verfchonet haben! 


559, Diele hatte Karl IV. in der goldenen 
Bulle erreichet; Vieles erreichte er noch durch fie und 
durch andere Künfte und breitete Lügelburg’s Befiguns 
gen immer meiter aus, Seine Kroͤnung zu Arles als 
König des Burgundifchen Neiches (F. 1365) war eine 


eitele, aber feinesweges thörigte Handlung, ganz der 
Ludens Augem. Gefch. III. Thl. 2. uf. 24 
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Politik Karls angemeffen. Schaden konnte fie, bei 
der Lage Des Königes von Sranfreih, gar nicht; moͤg⸗ 
lih aber war es, daß fie einigen Vortheil brachte. 
Sein zweiter Zug nach Italien hingegen ($. 1368) 
hatte wohl nur den Zweck, die Gunſt des Papſtes, 
Nicolaus V., welcher es verfuchen wollte, den heilis 
gen Stuhl wieder nah Rom zu verlegen, für fein 
Haus dadurd zu gewinnen, Daß er den Römern, in 
einem Auftritte voll Pracht und Demuth, zu bemeifen 
fuchte, der heilige Vater fei noch der Alte, und habe 
noch die frühere Herrlichkeit, um feinen Nachkommen 
die Kaiferfrone defto gemwiffer zu verfihern. Vielleicht 
hoffte er auch, einiges Geld zurüc zu bringen. Ges 
wiß iſt: wenn Karl’d Erfcheinung in Stalien nicht et; 
wa dem heiligen Stuhl einigen neuen Glanz gegeben 
hat, fo hat fie nur jene Folgen gehabt. Die teutfihe 
Krone aber fonnte das Haus Lügelburg in feinen jegis 
gen Verhältniffen nicht bloß ale einen fhönen Schmuck 
anfehen, fondern fie mußte dielelbe für nothwendig 
halten, um die vielen Erwerbungen und die fchlauen 
Erbverbrüderungen deflelben fiher zu flellen. Und wie 
hätten Karl’d Bewerbungen um die teutfche Krone 
mißlingen fünnen, da die Churfürften, mit ihm felbft, 
durch die goldene Bulle fo viel gewonnen hatten, und 
da er nicht nur die Wege fannte, auf welchen ihnen 
beizufommen war, fondern da ihm auch die Mittel 
su Gebote flanden, dieſe Wege zu benugen? In der 
That gelang ihm, die Churfürften dahin zu bringen, 
daß fie (J. 1376) feinen Sohn Wenzel zum römifchen 
Koͤnig ermwählten, und Papft Gregor EX verfagte feine, 
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fo demäthig als geſetzwidrig erbetene, Einwilligung 
nicht. 


Drittes Capitel, 
Teutſchland (und Italien) bis auf Marimilian I. 


>60, Beim Tode Karls IV. (J. 1378) folgte 
fein Sohn Wenzel als ein Jüngling von fiebzehn Jah⸗ 
ren, wie es fchien, voll von Kraft und gutem Willen. 
Henn zu diefer Zeit die königliche Macht in Teutfchs 
land noch nicht zerftöret gewefen, und wenn Wenzel 
ein folcher Mann geworden wäre, ald man bei feiner 
Thronbefteigung von ihm erwartete; fo hätte der Kais 
fer, fcheinet es, jet vieleicht gegen das Papſtthum 
foieder zu gewinnen vermocht, was früher verloren 
mar. Denn zwei Päpfte behaupteten im Beſitze Des 
heiligen Stuhles zu fein, und die ganze Chriſtenheit 
des Abendlandes theilte fich zwiſchen ihnen. Diefe 
Epaltung in der Kirche hatte ihre Veranlaffung von 
der einen Seite in der Verwirrung Italiens und der 
Serrüttung Rom's, und von der anderen Seite in der 
Dienftbarfeit, in welche der Papft, durch feinen Auf 
enthalt in SFranfreih, hinein gerathen war, Von 
jwiefacher Beforgniß hin und ber gesogen, bier gefefs 
felt und dort nothwendig, hatten die Päpfte Urban V. 
und Gregor XI. für ihren Stuhl weder in Avignon 
noch in Rom einen feſten Boden gefunden, und ihn 
deßwegen bald hier aufgefchlagen und bald dort, big 
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nach dem Tode des Leuten zuerſt, und allerdings nicht 
‚ohne drohende Einmifhung des erbitterten roͤmiſchen 
Volkes, Urban VI., und bald, durch eine leidenfchafts 
fihe Partei der, von dem neuen Papſt in ihren alten 
Eünden beunruhigten, Sardinäle Clemens VII. (J. 1376) 
zu Päpften erwählet wurden. Der Grund diefer Kirs 
hen; Spaltung hingegen lag ohne Zweifel in dem Geis 
fie der Zeit. Das Papſtthum Hatte feine Beſtimmung 
erfüllet; es überlebte fih, in feiner alten Geftalt, mehr 
und mehr; eine Reformation der Kirche wurde Bes 
Dürfniß der Menfchheit, ımd wurde mit jedem Tage 
ftärferes Beduͤrfniß, fo wie eine beffere Erfenntniß des 
wahren und urfprünglichen Chriftenthumes gewonnen 
wurde, fo wie die Macht des Gedanfens zunahm und 
überhaupt der Geift in Menfchen und Völkern erftarfte 
und fich gefräftiget fühlte. Und um diefe Reformation 
herbeizuführen, mußte .fih das Papſtthum felbft zerftös 
ren! Aber der Zuftand Teutſchlands erlaubte eben fo 
wenig das zwiefpältige Papſtthum, zum Beßten des 
Volkes und des Reiches, zu benugen, als König Wens 
zel zu einer folhen Benugung geneigt war, 


561. Im Teutfhen Volke war ein großes Gaͤh⸗ 
ren und Drängen. Der Gedanke von Sreiheit und 
Recht, aus dem innerfien Wefen des Denfchen hervor; 
gegangen, durch die Kreuszüge emporgetrieben, durch 
Reibungen und Kämpfe aller Are in den Städten ge 
ftärfet und gefchärfee und Durch. die Sortfchritte der 
Gewerbe und Gewerke, des Handels, der Künfte und 
der Wiffenfchaften gefördert, ward immer allgemeiner 
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verbreifet, und immer größere Anfprüche an die Ge 
felifchaft murden auf denfelben gegründet. Zwei Ums 
fände hatten um dieſe Zeit einen mächtigen Einfluß 
auf dag innere Leben des teurfchen Volkes: die Ermwels 
terung und Befefligung der fchmeizerifchen Eidgenof 
fenfhaft, neben dem Wäachsthum und der Macht der 
Hanfe , und die Beſtimmung der goldenen Bulle; - Die 
Schlacht bei Morgarten nämlich hatte dem Gedanfen 
der Freiheit Kraft und Reiz gegeben. Im Ablaufe 
weniger Jahrzehent hatten ſich den drei Urs Santonen 
bedeutende Städte (Luzern, Zurich, Glarus, Zug, 
Bern) angefchloffen, fo daß die f. g. acht alten Orte 
ſchon in der Eidgenoſſenſchaft vereinet waren, und 
alle Staͤdte Schwabens ſchienen ergriffen zu ſein von 
dem Geiſte des Hochlandes, und ſelbſt zu den Bauern 
ſchien ſich ſeine Macht zu verbreiten. Daher wurden 
die Fuͤrſten, es wurde der geſammte Adel beſorgt um 
die Herrſchaft. Sie glaubten ſchwere Maßregeln nebs 
men zu muͤſſen, um ſich zu halten, um den unruhigen 
Geiſt niederzudruͤcken und auszurotten, der ſich in den 
Städten, wie bei den Landbewohnern rührte, : Und 
Damit diefe Maßregeln wirkſam fein könnten, glaubten 
fie fich felter an einander: fchließen zu müflen. Don 
der Zeit an Fonnten Die Städte, mochte die Sreiheit 
gewonnen fein, oder erſtrebet werden, auch ihr Heil 
nur in Verbindungen unter einander erblicken, zur 
Hemmung oder Sprengung ihrer Ketten. Alſo entflans 
den Bündniffe und Gegens Bündniffe, welche das füds 
liche Teutfchland in eine wunderbare Bewegung brach⸗ 
ten, und welche wegen ihrer Grundjäge hoͤchſt merk 
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wuͤrdig find. Wenn aber auch diefe Bewegungen in 
Teutfchland nur geringen Erfolg für die Freiheit des 
Volkes und zur Zerfiödrung des Feudalismus hatten: 
fo nahm doch der Verſuch, welcher Durch den Herzog 
Leopold von Defterreich, in Verbindung mit dem ſchwaͤ— 
bifchen Adel, gegen die ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft, 
als den eigentlichen Herd des bürgerlichen Strebens, 
gewaget wurde, einen fo ſchmachvollen als überrafchens 
den Ausgang. Die Schlachten bei Sempach (5. 1386) 
und bei Näfels ſtellten die Eidgenoflenfhaft für alle 
Zufunft fiher, fo lange fie die Sefinnung bemahrte, 
durch welche Ddiefelben gewonnen murden, und von 
welcher Arnold von Winfelried ihr ein fo erhabenes 
Mufter gegeben Hatte; und der Eindruc, den Diefe 
Schlachten und dieſe Sefinnung überall auf die Ges 
muͤther der Menfchen machte, mußte tief und lange 
nachwirfen. Zu gleicher Zeit aber fahen die kleinen 
Stände des Reiches durch die Anfprühe, zu mels 
hen. die Churfuͤrſten durch die goldene Bulle berechs 
tiget waren, tbeild ihr Dafein bedrohet, theils ihr 
Streben beſchraͤnket, und waren Darüber voll Beſorg⸗ 
niß und Unwillens. Um fo mehr glaubten fie ein fes 
fled Zufammenhalten und ein firenges Berfahren gegen 
Diejenigen, welche in ihrer Gewalt waren, zu bedürs 
fen. Und fo geſchah, daß in dieſer Bewegung und 
unter diefen Kämpfen von der einen Seite die Auflös 
fung des Reichs s Verbandes Arger ward als zuvor, und 
daß ſich zugleich von der anderen Seite die fändifchen 
Verhaͤltniſſe im Ganzen und Einzelnen ſchneller, haͤr⸗ 
ter, druͤckender und ungluͤckſeliger ausbildeten. 
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562. König Wenzel, der Sinnlichkeit ergeben; 
traͤge zund gleichgültig, und, mie fein Vater ohne Reis 
gung für Teutfchland, ſchwankte Anfangs zmwifchen den 
Parteien hin und herz; bald aber mochte er erfennen, 
daß er, zur Herfiellung der Ruhe, der Ordnung und 
Einigfeit umfonft Mittel und Mühe verwenden würde, 
Und wer mag es ihm, nach dem Gange der teutfchen 
Gefhichte, verargen, daß er. ed vorzog, in Prag gu 
bleiben, und Zeutfchland den FZürften zu überlaffen, 
welche dag Schidfal des heiligen Reiches in ihre Hand 
und auf ihre Verantwortung genommen hatten! Sein 
Bemühen indeß, diefen Fürften ihre Aufgabe durch eine 
Eintheilung des Reiches in vier, für Ordnung und 
Ruhe geordnete, Kreife, zu erleichtern, mar bei dem 
Stande der Dinge feinesgweges unverfändig und if 
auch nicht ohne Bedeutung geblieben, wiewohl eg we 
gen der Parteiung und des allgemeinen Mißtrauens im 
Reich, um fo weniger gelingen konnte, je weniger 
Achtung Wenzel durch fein Leben einflößte, und je 
gefährlicher und ſchmachvoller die Verhältniffe waren) 
in welche er wegen feiner Art und feines Wirkens Durch 
die böhmifhen Stände hinein gerieth. Der Handel, 
durch welchen es Mailand als ein erbliches Herzogthum 
dem Johann Galeazzo Bisconti (J. 1395) überließ, 
mag in fittlicher Hinficht Tadel verdienen; in politis 
(her Beziehung war er ohne Bedeutung: Teutſchland 
fonnte durch denfelben nicht verlieren, Stalien aber 
mochte leicht gewinnen, und in Wenzel’s Syſteme, wenn 
er anders ein Syſtem ‚hatte, war die Hingabe Mais 
lands auch fein Fehler. Dagegen may es in fittlicher 
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mochte: fü ließ man ihn ruhig ziehen; und Karl ev; 
hielt wirklich (J. 13555) nicht nur die fombardifche, 
fondern aud die Kaiferfrone, und brachte fogar die 
Tafche nicht ganz leer zurück, wenn gleich der Unmuth 
der Jtaliäner nicht verhalten war und ihr zürnender 
Spott verwegen hinter ihm ber flog. 


558: Was die goldene Bulle betrifft: ſo mag die; 
ſelbe allerdings in der Geſchichte des teutſchen Reiches 
und Rechtes von bedeutender Wichtigkeit fein; aber 
weder Karl IV. hat ſich duch fie ein Verdienſt erwors. 
ben, noch ift fie für des teutfchen Volkes Einheit und 
Kraͤftigkeit, Sicherheit und Freiheit Beilfam gemefen. 
Henn man Karl's ganzes Leben überblicket, und feis 
nen .Charafter erwaͤget und auf feine Zwecke achtet: 
fo ift faum möglih, den Glauben zu fallen, daß er 
bei der goldenen Bulle etwas Anderes beabfichtiget 
haben fönnte, als Lüßelburg’s Ehre, Größe und Macht 
‚im heiligen römifchen Reich. Und ed finder fich in 
der That Feine Beſtimmung in der goldenen Bulle, 
die diefer Vermuthung mwiderfprähe, Die -Churfürften 
— und der König von Böhmen iſt der erſte .erbliche 
Churfuͤrſt! — groß gu machen; den Churfürften alle 
Keichsgefchäfte in die Hand zu geben, und zwiefpäls 
tige Kaifers Wahlen zu verhäten, damit- die Krone, 


mit eitelen Pracht umgeben und verzieret, deſto gewiſ⸗ 


fer bei Lügelburg bleibe, und die Erwwerbungen, mwels 
he der König von Böhmen etwa im Reiche machte, 
zu Deden — das iſt die Hauptfache, und der unver⸗ 
kennbare Zweck. Sür das teutfche Volk aber mußte 
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ed nothwendig verderblih werden, daß die Aufgelöfets 
heit des Reiches im Wefen bei der feftgeftellten Eins 
heit in der Form gefeglich und allgemein rechtlich bes 
fimmt wurde. Wohl war diefe Aufgelöfetheit längft 
. vorhanden, aber es war noch möglich gewefen, dag, 
was die. Stände bisher dem Reiche zu entreißen ges 
mußt, anzufehen als Ufurpationen; durch die goldene 
Bulle ward es rechtlicher Beſitz. Sie, diefe goldene 
Bulle, ftelite die Churfürften hin als die Säulen des 
Reiches; das Reich aber, das auf diefen Säulen rus 


hete, war, gleich dem blauen Gewölbe deg Himmels, 


nirgends zu faffen; der Kaifer thronte in der Leere, 
und dag Einzig⸗Wirkliche waren die Säulen und Säuls 
chen felbft. Eben deßwegen darf man fih auch nicht | 
wundern, daß die goldene Bulle, im Wefentlichen, 
beftanden Aft bis zur DBernichtung Des Neiched: dag 
legte Capitel, obmohl das unfhädlichfte, weil es nur 
‚den Söhnen der Churfürften die Kenntniß von vier 
Sprachen zur Pfliht machte, fcheinet-am Früheften in 
Dergeffenheit .gerathen zu fein. Hätte fie nicht dag 
Reich gefpalten und gelähmet: fo würden die Fremden, 
die in fpäterer Zeit über Teuſchlands Schickſal zu ents 
fheiden pflegten, fie fchmwerlich verfchonet haben! 


559, Vieles hatte Karl IV. im der goldenen 
Bulle erreichet; Vieles erreichte er noch durch fie -und 
durch andere Künfte und breitete Luͤtzelburg's Befiguns 
gen immer weiter aus, Seine Krönung zu Arles als 
König des Burgundifchen Neiches (I. 1365) war eine 


eitele, aber keinesweges thörigte Handlung, ganz der 
Ludens Algen. Gefch. TIL. TEL. 2. Aufl. 24 
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Politik Karls angemeſſen. Schaden fonnte fie, bei 
der Lage Des Königes von Frankreich, gar nicht; moͤg⸗ 
lid aber mar es, daß fie einigen Vortheil brachte. 
Sein zweiter Zug nad Stalien hingegen (IJ. 1368) 
hatte wohl nur den Zweck, die Gunſt des Papfteg, 
Nicolaus V., welcher es verfuchen wollte, den heilis 
gen Stuhl wieder nah Rom zu verlegen, für fein 
Haus dDadurd zu gewinnen, daß er den Römern, in 
einem Auftritte vol Pracht und Demuth, zu bemweifen 
fuchte, der heilige Vater fei noch der Alte, und habe 
noch Die frühere Herrlichkeit, um feinen Nachfommen 
die Kaiferfrone deſto gemiffer zu verfihern. Wielleicht 
hopffte er auch, einiges Geld zurüd zu bringen, Ges 
wiß iſt: wenn Karl's Erfcheinung in Italien nicht et; 
wa dem heiligen Stuhl einigen neuen Glanz gegeben 
hat, fo hat fie nur jene Folgen gehabt. Die teurfche 
Krone aber fonnte das Haus Kügelburg in feinen jeßis 
gen Verbältniffen nicht bloß ale einen fhönen Schmud 
anfehen, fondern fie mußte dielelbe für nothwendig 
halten, um die vielen Erwerbungen und die ſchlauen 
Erbverbrüderungen deflelben fiher zu flellen. Und wie 
hätten Karl’d Bewerbungen um Die teutfche Krone 
mißlingen fönnen, da die Churfürften, mit ihm felbft, 
durch Die goldene Bulle fo viel gewonnen hatten, und 
da er nicht nur die Wege fannte, auf weldhen ihnen 
beisufommen mar, fondern da ihm auch die Mittel 
su Gebote fanden, Diefe Wege zu benugen? In der 
That gelang ihm, die Churfürften dahin zu bringen, 
daß fie (J. 1376) feinen Sohn Wenzel zum römifchen 
Koͤnig erwählten, und Papft Gregor IXL verfagte feine, 
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fo demäthig als geſetzwidrig erbetene, Einmwiligung 
nicht. 


Drittes Eapitel, 
Teutſchland (und Italien) bis auf Marimilian I. 


560. Beim Tode Karls IV. (J. 1378) folgte 
fein Sohn Wenzel als ein Jüngling von fiebzehn Jah⸗ 
ren, wie es fchlen, voll von Kraft und gutem Willen. 
Wenn zu diefer Zeit die königliche Macht in Teutſch⸗ 
land noch nicht zerftöret gemefen , und wenn Wenzel 
ein folher Dann geworden wäre, ald man bei feiner 
Thronbeſteigung von ihm erwartete; fo hätte der Kais 
fer, fcheinet es, jeßt vieleicht gegen dag Papſtthum 
wieder zu gewinnen vermoche, mas früher verloren 
war. Denn zwei Päpfte behaupteten im Beſitze Des 
heiligen Stuhles zu fein, und die ganze Chriftenheit 
des Abendlandes theilte fich zgrwoifchen ihnen. Diefe 
Epaltung in der Kirche hatte ihre Veranlaffung von 
der einen Seite in der Verwirrung Staliens und der . 
Serrüftung Rom's, und von der anderen Seite in der 
Dienftbarfeit, in welche der Papſt, durch feinen Auf; 
enthalt in Frankreich, hinein gerathen war. on 
zwiefacher Beforgniß bin und her gezogen, bier gefefs 
felt und dort nothwendig, hatten die Päpfte Urban V. 
und Gregor XI. für ihren Stuhl weder in Avignon 
noh in Kom einen feften Boden gefunden, und ihn 
deswegen bald hier aufgefchlagen und bald dort, big 

24 * 
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nach dem Tode des Legten zuerft, und allerdings nicht 
‚ohne drohende Einmifhung des erbitterten römifchen 
Volkes, Urban VI., und bald, Durch eine leidenſchaft⸗ 
liche Partei der, von dem neuen Papfi im ihren alten 
Sünden beunrubigten, Eardinäle Clemens VII. (J. 1376) 
su PYäpften erwählee wurden. Der Grund diefer Kir⸗ 
hen: Spaltung hingegen lag ohne Zweifel in dem Seis 
fie der Zeit. Das Papſtthum hatte feine Beſtimmung 
erfüllet; eg überlebte fih, in feiner alten Geftalt, mehr 
und mehr; eine Reformation der Kirche wurde Des 
dürfnig der Menfchheit, und wurde mit jedem Tage 
ſtaͤrkeres Beduͤrfniß, fo wie eine beffere Erfenntniß des 
wahren und urfprünglichen Chriſtenthumes gewonnen 
wurde, ſo wie die Macht des Gedankens zunahm und 
uͤberhaupt der Geiſt in Menſchen und Voͤlkern erſtarkte 
und ſich gekraͤftiget fuͤhlte. Und um dieſe Reformation 
herbeizuführen, mußte ſich Das Papſtthum ſelbſt zerſtoͤ⸗— 
ren! Aber der Zuſtand Teutſchlands erlaubte eben ſo 
wenig das zwieſpaͤltige Papſtthum, zum Beßten des 
Volkes und des Reiches, zu benutzen, als König Wens 
gel zu einer ſolchen Benugung geneigt war, 


561. Am Teutfhen Bolfe war ein großes Gaͤh⸗ 
ren und Drängen. Der Gedanfe von Sreiheit und 
Recht, aus dem innerfien Weſen des Menfchen hervors 
gegangen , durch die Kreuzzuͤge emporgetrieben, durch 
Reibungen und Kämpfe aller Art in den Städten ges 
ftärfet und gefchärfet und Durch die Sortfchritte der 
Gewerbe und Gemwerfe, des Handels, der Künfte und 
der Wiffenfchaften gefördert, ward immer allgemeiner 
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verbreitet, und immer größere Anfprüde an die Ge 
ſellſchaft wurden auf denfelben gegründet. Zwei Ums 
fände hatten um diefe Zeit einen mächtigen Einfluß 
auf dag innere Keben des teutfchen Volkes: die Erwels 
terung und Befefligung der fchmeizerifchen Eidgenof; 
fenfhaft, neben dem Wachsthum und der Macht der 
Hanfe, und die Beflimmung der goldenen Bulle: - Die 
Schlacht bei Morgarten nämlich hatte Dem Gedanfen 
der Sreiheit Kraft und Reiz gegeben. Am Ablaufe 
weniger Jahrzehent harten fich den drei Urs Cantonen 
bedeutende Städte (Luzern, Zürich, Glarus, Zug, 
Bern) angefchloffen, fo daß die f. 9. acht alten Orte 
fhon in der Eidgenoflenfchaft vereinet waren, und 
"alle Städte Schwabens ſchienen ergriffen gu fein von 
dem Geifte des Hochlandes, und felbft zu Den Bauern 
ſchien fich feine Macht zu verbreiten, Daher wurden 
die Zürften, es wurde der gefammte Adel beforst um 
die Herrſchaft. Sie glaubten ſchwere Maßregeln nebs 
men zu möäffen, um fich zu halten, um den unruhigen 
-Geift niederzudruͤcken und auszurotten, der fich in den 
Städten, nie bei den Landbewohnern rührte, : Und 
Damit diefe Maßregeln wirffam fein könnten, glaubten 
fie fich felter an einander: fchließen zu muͤſſen. Won 
der Zeit an Fonnten Die Städte, mochte die Freiheit 
gewonnen fein, oder erfirebet werden, auch ihr Heil 
nur in Verbindungen unter einander erbliden, zur 
Hemmung oder Sprengung ihrer Ketten. Alſo entflans 
den Bündniffe und Gegens Bündniffe, melde das ſuͤd⸗ 
lihe Teutfchland in eine wunderbare Bewegung brach⸗ 
ten, und welche wegen ihrer Grundſaͤtze hoͤchſt merk 
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würdig find. Wenn aber auch dieſe Bewegungen in 
Teutfchland nur geringen Erfolg für die Zreiheit des 
Volkes und zur Zerfiörung des Feudalismus hatten: 
fo nahm Doc der Verſuch, welcher durch den Herzog 
Leopold von Defterreich, in Verbindung mit dem ſchwaͤ⸗ 
bifhen Adel, gegen die fhmeizerifche Eidgenoflenfchaft, 
als den eigentlihen Herd des bürgerlichen Strebens, 
gewaget wurde, einen fo fchmachuollen als überrafchens 
den Ausgang. Die Schlachten bei Sempach (%. 1386) 
und bei Näfels ſtellten Die Eidgenoffenfchaft für alle 
zufunft fiher, fo lange fie die Geſinnung bemahrte, 
durch welche diefelben gewonnen murden, und von 
welcher Arnold von Winfelried ihr ein fo erhabenes 
Mufter gegeben hatte; und der Eindruc, den diefe 
Schlahten und Diefe Sefinnung überall auf die Ges 
muͤther der Menfchen machte, mußte tief und lange 
nachmwirfen. Zu gleicher Zeit. aber fahen die Fleinen 
Stände des Reiches dur die Anſpruͤche, zu mels 
hen. die Churfürften Durch die goldene Bulle berechs 
tiget waren, theils ihr Dafein bedrohet, theilg ihr 
Streben befchränfet, und waren darüber vol Beforgs 
niß und Unwillens. Um fo mehr glaubten fie.ein fes 
ſtes Zufammenhalten und ein frenges Verfahren gegen 
Diejenigen, welche in ihrer Gewalt waren, zu bedürs 
fen. Und fo geſchah, daß in Ddiefer Bewegung und 
unter diefen Kämpfen pon der einen Seite Die Auflös 
fung des Keihss Verbandes Arger ward ald zuvor, und 
daß ſich zugleich von der anderen Seite die ſtaͤndiſchen 
Verhältniffe im Ganzen und Einzelnen ſchneller, Bär 
ter, druͤckender und ungläckfeliger ausbildeten. . 
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562. König Wenzel, der Sinnlichkeit ergeben, 
träge und gleichgültig, und, wie fein Vater ohne Reis 
gung für Teutfchland, ſchwankte Anfangs zmwifchen den 
Parteien Hin und her; bald aber mochte er erfennen, 
daß er, zur Derfiellung Der Ruhe, der Drdnung und 
Einigfeit umfonft Mittel und Mühe verwenden würde, 
Und wer mag es ihm, nach dem Gange der teutfchen 
Gefhichte, verargen, DaB er. es vorzog, in Prag zu 
bleiben, und Teutfchland den Fürften zu überlaffen, 
welche dag Schicffal deg heiligen Reiches in ihre Hand 
und auf ihre Verantwortung genommen hatten! Sein 
Bemühen indeß, diefen Fürften ihre Aufgabe Durch eine 
Eintheilung des Neiches in vier, für Ordnung und 
Ruhe geordnete, Kreife, zu erleichtern, mar bei dem 
Stande der Dinge keinesweges unverfländig und if 
auch nicht ohne Bedeutung geblieben, wiewohl ed we; 
gen der Parteiung und des allgemeinen Mibtrauens im 
Reich, um fo weniger gelingen fonnte, je weniger 
Achtung Wenzel durch fein Leben einflößte, und je 
gefährlicher und ſchmachvoller die Verhältniffe waren) 
in welche er wegen feiner Art und feines Wirkens durch 
die böhmifchen Stände hinein gerieth. Der Handel, 
durch weichen ee Mailand als ein erbliches Herzogthum 
dem Johann Galeazzo Bisconti (J. 1395) überließ, 
mag in fittlicher Hinficht Tadel verdienen; in politis 
[her Beziehung war er ohne Bedeutung:  Teutfchland 
fonnte durch Ddenfelben nicht verlieren, Italien aber 
mochte leicht gewinnen, und in Wenzel’s Spfleme, wenn 
er anders ein Spftem hatte, war die Hingabe Mais 
lands auch fein Fehler. Dagegen mag cs im fittlicher 
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Ruͤckſicht verzeihlich und fogar verdienftlich geweſen 
fein, Daß Wenzel ih in den Streit der Päpfte zu Nom 
und zu Avignon einlich; ed war auch wohl nothwen⸗ 
dig, bei dem Drängen Der geängfligten Völker, und 
bei dem Streben der Könige in anderen Reihen; an 
fi) aber war es ein verfehrtes Eingreifen in die Ent⸗ 
mwicfelung des Lebens. Wäre dag gemeinfhaftliche 
Wirken der Könige gegen die Papfte gelungen, fo wuͤr⸗ 
de die Kirchen: Spaltung vielleiht ausgeglichen und 
mancher Sammer geendigct fein, aber der Geift wäre 
vieleicht in neue Feſſeln gefchlagen, die er erſt nach 
längerem Kampfe gerriffen haben möchte: Johann Wics 
leff Hätte vielleicht umfonft gelehret, und Johann Huß 
wäre nicht: aufgetreten. Daher - war es, im Zufams 
menhange der Ereigniffe, wohl feine unerfreuliche Ber 
gebenheit, daß fih vier Churfürften zu Gerichte festen, 
Wenzeln des Thrones verluſtig erflärten, und Ruper⸗ 
ten von der Pfalz (J. 1400) zum König ermählten. 
Denn fo unrein Diefer Vorgang. auch in feinem Ur⸗ 
fprung und fo empörend er in feiner Art fein mochte: 
fo läßt fich nicht leugnen, daß er einen großen Einfluß 
auf Die Spannung gehabt hat, in welcher Damals Die 
hriftliche Welt war, Rupert flürzte fi unverfländis 
ger Weife in eine Verwirrung hinein, in welcher ex 
fich verlieren mußte; nach sehnjährigem Ringen und 
Kämpfen, durch welches Wenzel's Unthätigfeit und 
Gleichguͤltigkeit faſt gerechtfertiget zu werden ſchien 
vor Welt und Nachwelt, hatte er fuͤr ſeine Zwecke 
Nichts erreichet; das aber war durch ſeinen Auftritt 
bewirket worden, Daß die Kirche, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
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fortfahren Fonnte an der Zerſtoͤrung ihrer Herrſchaft ju 
arbeiten. | 
563. Die Gefhichte des teutfchen Molfes und 
Reiches wird immer verworrener und widerwaͤrtiger! 
Nach einem langen und Jeidenfchaftlichen Getreibe, 
durch das religiofe Nergerniß über die Kirchenfpaltung 
veranlaffet und. durch viele gemeine Beſtrebungen erwei— 
tert und verflärfet, war vor Rupert's Tode (J. 1410) 
eine Kicchen s VBerfammlung zu Pifa, befonders Durch 
den Einfluß der Univerfitäten, zu Stande gefommen 
(J. 1409). Diefe Berfammlung ſowohl an fich, als 
duch ihre Zuſammenſetzung, Durch ihre Verhandlung, 
und durch Das laut anerfannte Bedürfniß einer Nefors 
mation der Kirche, das heißt in der That, des ganzen 
geſellſchaftlichen Zuftandes, Außerft merfmürdig, ens 
digte die Trennung in der Kirche nicht, fondein fie 
erweiterte diefelbe Durch die Wahl eines dritten Paps 
ſtes, Alerander’s V., neben welchem die beiden ande 
‚ren. Päpfte, Gregor XII. und Benedict XIII. nit ihren 
Anfprüchen fortbeftanden; durch dieſe Erweiterung dee 
Zwiftes jedoch mwirfte fie für Geift und Bildung gewiß 
mehr, als fie. durch Herſtellung der Einheit gemirket 
haben möchte, Und als hätte das entwürdigte Kaiferz 
thum nicht hinter dem entwürdigten Papfithume zurück 
bleiben dürfen, gefhah, daß nad) dem Tode Rupert's, 
der allerdings den Fürften, welche ihn gewaͤhlet hatten, 
eine neue Mahl zur Pflicht machte ı diefe Wahl zwie⸗ 
fpältig ausfiel, fo daß Teutfchland Drei Könige erhielt, 
wie die Eprienpeit drei-Päpfte erhalten hatte, Mens 


J 
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zel führte dem koͤniglichen Titel fort; Siegmund, fein 
Bruder und laͤngſt fein Gegner, König von Ungern, 
twurde von einer Partei der Churfuͤrſten ibm entgegens 
geſtellt, und Sobft, fein Better, Marfgraf von Maͤh⸗ 
ren, von einer anderen Partei, Keiner von Beiden aber 
ohne lächerlihe und fchandbare Auftritte. Wer nicht 
die Uebergeugung gewonnen bat, Daß diefem teutfchen 
Neih, auf Zeudalismus gegründet, nicht mehr zu 
helfen, daß vielmehr die Auflöfung deſſelben nothivens 
Dig getvorden fei, wenn es rin Mal zu einer feſten 
und gefeglichen Freiheit in Teutfchland fonımen follte, 
daß das Kaiferthum feine Bedeutung verloren hatte, 
und Daß eben deßwegen das Epiel mit alten Sormen 
‘eine Zeit lang unvermeidlich geweſen: der wird diefe 
Anftritte fo wenig als frühere Graͤuel ohne Schmerz 
und Sammer betrachten koͤnnen; bei jener Uebergeugung 
aber blicket man vielleicht mit der Sleichgültigfeit auf 
fie Hin, mit welcher etwa König Wenzel auf fie bins 
geihauet haben mag. MWebrigeng kam Jobſtens Tod 
(J. 1411) in fofern recht gelegen, als er das Aergers 
niß gewiffer Maßen endigte; denn Wenzel, der in der 
That Bedraͤngniß in Böhmen genug hatte, — zu den 
übrigen Händeln war (J. 1409) auch noch die bittere 
Ztwietracht der Univerfität Prag gefonimen, welche an 
ſich, in ihrem Urfprung und in ihrer Art, häßlich war; 
weiche aber für die Wiffenfchaft und deren Pflege in 
Teutfchland unermeßlich wichtige Folgen gehabt hat! — 
Menzel überließ feinem Bruder wohl nicht ungern die 
Laft der teutfchen Krone, wenn er auch des Anftandes 
wegen den Namen eines römifchen Königes fefthielt. 


Wwyı-: 
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564. Siegmund war in vieler Nücficht ein Fuͤrſt, 
der in Zeiten gefegmäßiger Ordnung großen Ruhm zu 
gewinnen vermocht haben würde, Er mar geiffreich, 
gelehrt, beredt, von feinen Sitten und mollte Das 
Gute. Uber es fehlte ihm ein ſtarker Charakter, Und 
da er. num als König von Ungern, und bald auch von 
Böhmen, Vieles zu berückfichtigen Hatte, Das dem 
Volk und Reiche der Teutfihen fremd war, da er nicht 
zu wirthſchaften verſtand und auch Die Frauen über die 
Gebühr liebte: fo fonnte er in dieſer gährenden, fürs 
mifchen, gefeßlofen Zeit unmöglich Herr der Verhälts 
niffe werden, in welchen er fich erblickte. Bei uner⸗ 
müdlicher Thätigfeit, vermochte er nicht Seftigfeit, und 
befonnene Haltung in feine Handlungen zu bringen. 
Das große Werk aber, Das er vom Augenblicfe feiner 
Wahl an betrieb und fich als die Aufgabe feines Lebens 
feste, nämlich die Herfielung der Einheit und Einigs 
feit in der Kirche, war, aus feiner - Zeit betrachtet, 
an fich gewiß eben fo wichtig und wuͤrdig, ale es ihm 
duch Die Umftände aufgedrungen ward, Allerdings 
fan ihm bei feinem Steeben der Umftand zu GStatten, 
daf ih Papft Johann XXI, durch Außeres Gedräns 
ge und innere Verdorbenheit., in großer Noth befand; 
ohne feine bewunderungswuͤrdige und verſtaͤndige Thaͤ⸗ 
tigfeit aber wuͤrde die große Kirchen; Berfammlung 
zu Conſtanz (J. 1414) gewiß nicht zu Stande gekom⸗ 
men fein. Diefe‘. Kirchen: Berfammlung hat freilich, 
wenn. fie auch, durch Güte oder Gewalt, die drei 
Päpfte zu entfernen mußte und einen vierten, Martin 
V., zum einzigen Oberhaupte der Kirche erwaͤhlte, die 
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Reformation, welhe man am NHaupte wie an den 
Bliedern hin und wieder auf das Dringendfte forderte, 
mit einer Sprahe, welche vor Wahrheit und Eifer 
glühete, und melde man allgemein für nothwendig 
Bielt, nicht gu Etande gebracht. Aber die Schuld von 
diefem Zurüucbleiben hinter der Erwartung lag an dem 
Kaifer niht! Und wenn man damals mit Net bes 
Flagte, daß die Hoffnung aller wohlgefinnten und froms 
men Menfchen uverfuͤllet blieb, fo können wir, auf 
der Höhe, auf welche wir durch den Gang der Deges 
benheiten geftellet find, doch gewiß mit eben fo gros 
Gem Rechte behauptep: es fei ein Glück geweſen, daß 
die Reformation in der VBerfammlung und Durch Die 
Berfammlung nicht zu Stande fam. Sollte eine Re; 
formation, für Geift und Bildung förderlich, bemirfet 
werden, fo durfte fie nicht ausgehen von der Geiſtlich⸗ 
feit; fie durfte nicht das Werf eines Falten Verhan⸗ 
delns, Des Forderns, Abfchlagend, Gewaͤhrens und 
Webereinfommens fein, fondern Das Volk felb mußte, 
in der Mafle, ergriffen und gehoben werden. Und das 
geſchah nur und. fonnte nur gefchehen durch diefes Aufs 
decken fo vieler Abfcheulichfeiten in der Hierarchie, am 
Haupte der Kirche, wie an den Gliedern; durch dies 
ſes Reiben des Franzoͤſiſchen Stolzes, der Englifchen 
Eckigkeit, der Stalianifchen Lift an der Teutfchen uns 
geſtuͤmen Beharrlichkeit; durch dieſe beſtimmt ausges 
ſprochenen Anſichten uͤber das Papſtthum, uͤber das 
Verhaͤltniß deſſelben zur Kirche und zum Kaiſerthume 
— (melche Letzteren beſonders bei dem berühmten Canz⸗ 
ler der Univerſitaͤt Paris, Gerſon, merkwuͤrdig zu ſein 
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(deinen) —, und durch diefen fchnöden Ausgang fo 
großer Anftalten und Verheißungen, gegenüber dem 
regen Leben des Gedanfens, Der Wiſſenſchaft/ des 
Volksthumes! 


565. In volksthuͤmlicher Hinſicht war es kein un⸗ 
bedeutendes Ereigniß, daß Herzog Friedrich von Des 
fterreich s Tyrol fich des entflohenen Papſtes Johann's 
XXIII. annahm, und deßwegen vom Kaifer mit der 
Reichs Acht und vom Concilio mit dem Banne belegt 
wurde, Denn die fehmeigerifche Eidgenoffenfchaft, ims 
mer in Gefahr, fo lange das mächtige Defterreich feine 
Befigungen in ihrer Nähe, im ihrer Mitte hatte, übers 
nahm, ungeachtet des abgefchloffenen fünfzigiährigen- 
Friedens, die Ausführung der Acht, riß Defterreich’s 
Befißungen hinweg, erhielt Diefelben von Siegmund ale 
Lehen des Reiches, und erweiterte und befefligte das 
Durch ihren Bund, legte aber auch den Grund zu ciner 
Eiferfucht unter den Gliedern Deffelben, die um fo 
verderblicher war, je weniger ein großes Ziel gemeineg 
Strebens alle zufammen hielt! Weit wichtiger jedoch 
ward in aller Hinficht das Verfahren des Conciliums 
wider Johann Huß, wegen der unüberfehbaren Folgen, 
welche diefes Verfahren nach fih zog. Wenn man dies 
fen berüchtigten und an fih unfeligen Vorgang im Zus 
fammenhang überdenfet: fo kann man allerdings wohl 
auf die Vermuthung fommen, daß Huß in feinen Uns 
terfuchungen und Lehren Durch den bitteren Streit, in 
welchen böhmifche und teutfche Lehrer und Schüler der 
Univerfität Prag gerathen waren, weiter fortgefioßen 
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fet; aber feine Tugend, feine Aufrichtigfeit und fein 
Einn für Wahrheit und Recht kann eben fo wenig in 
Zweifel gegogen werden, ald man feinem und feineg 
Freundes Hieronymus Heldenmuth in Gefahr und im 
Tode Hohe Bewunderung zu verfagen vermag. Eben 
fo mag bei Huſſens Erfcheinung vor der Conflanzer 
Berfammlung, auf melde er ſich felbft berufen hatte, 
immerhin jener, im Volfsthume begründete, durch die 
Bährung der Zeit gemehrte und durch Wenzel's Regie⸗ 
rung gepflegte Streit noch nachgewirket und auf ſeine 
Behandlung Einfluß gehabt haben: bei dem Ziel aber, 
welches das Concilium verfolgte, und bei den geltens 
den Grundfägen in Rücficht der Kegerei, Fonnte der 
Ausgang nicht anders fein, ale er war. Dem Saifer 
Siezmund wird gewiß mit Unrecht vorgeworfen, Daß 
er feinen Geleitöbrief nicht aufrecht erhalten habe, 
Leichtſinnig hat Siegmund diefen Brief nicht verfäumer ; 
er fonnte ihn aber nicht geltend machen, ohne vielleicht 
die Verfammlung gu trennen und felbft in böfe Häns 
del mit der Kirche zu gerathen; auch mag fein Glanbe 
ihn rechtfertigen. Iſt gefündiget, fo hat die Geiſtlich⸗ 
feit gefündiget und micht der Kaifer. Im Uebrigen 
fehadeten die geiftlichen Herren nur ihrer eigenen Sache 
und der Sache des beftehenden Kirche; Johann Huß 
und Hieronymus von Prag flarben in den Flammen 
(%. 1415 u. 1416) einen Tod, durch welchen fie nicht 
nur einen bleibenden Ruhm in der Gefchichte gemans 
nen, fondern durch welchen fie auch ihr Leben, in Dem 
Einn, in welchem fie daffelbe geführee hatten, auf 
das Höchfte ausbrachten, und duch welchen fie jene 
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Theilnahme des Volkes bemwirften, ohne‘ welche eine 
heilfame Reformation nicht denkbar mar. 


566, Denn aus’ feiner Afche erfand nicht erft 
nach hundert Fahren der Schwan des freien Gedanfeng, 
fondern er fchwang fich fogleich empor. Die Lehren, 
deren Wahrheit er mit feinem Tode befiegelt hatte, 
wurden nicht mit dem Papiere zerſtoͤret, das man ver 
brannte, Sie wurden überall von den denfenden Mens 
[chen jedes Standes vernommen und befprochen; und 
Diejenigen, welche etwa auf diefem Wege nicht jugängs 
ih waren, wurden Durch den Aufftand aufgerüttelt, 
su welchem ſich Boͤhmen erhob. Dieſer Aufſtand hatte 
freilich feine Urſache nicht allein in Huſſens Hinrichs 
tung, und mar von diefer Hinrichtung nicht Die unmits 
telbare Folge. Vieles war voraus gegangen, was Die 
Böhmen in: ihren heiligfien Gefühlen gefränfet hatte; 
Vieles folgte, wodurch das glimmende Feuer bie zu 
hellen Slammen aus einander getrieben wurde; Vieles 
mag an Wenzel's unverfländigem Benehmen bei den 
erften Bewegungen gelegen baben;. auch fand der eigents 
liche Ausbruch erft nach Wenzel’s Tode (I. 1419) Statt, 
ald Eiegmund, der Treulofe, das Neich übernehmen 
wollte: aber Alles hing doch mit den Kirchen; und 
Slaubeng ; Verhältniffen zufammen, Alles wurde auf 
fie bezogen, Alles durch fie belebet. Und als der Auss 
bruch erfolget war, da entwickelten die Böhmen, ans 
geführet zuerft von Zisfea, dem Blinden, und nachher 
von den beiden Procopen, fo vielen Geift, fo große 
Kraft, folhen Charakter und folche Geſchicklichkeit, daß 
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man ihrem "heiligen Kampfe nicht ohne Bewunderung 
und ohne die innigfte Theilnahme zufehen kann. Uns 
wilführlich wird man an den fchrecklichen Krieg erins 
nert, welchen die Albingenfer vor zwei hundert Jah⸗ 
ven zu beftehen Batten. Aber die Zeit war ganz ans 
ders, und ganz anders der Ausgangs Siegmund wurs 
de mit allen, feinen Heeren, die er aus Teutſchland 
und aus feinen übrigen Ländern zufammen zu bringen 
vermochte, fletd zurück gefchlagen, und die Gegenden 
ringsher fühlten Das Nachefchwert der fchwergefränften 
Böhmen, Und wenn Diefe zuletzt auch nicht. Alles er; 
hielten, was fie zu erhalten gehoffet haben mochten, 
fo verloren fle doch auch feinedmeges Alles, was man 
‚ihnen zu entreißen ſuchte; fie erhielten nocd) immer eis _ 
nen großen Sieg; was gegen fie gewonnen ward, dag 
wurde nicht durch die Gemalt des Schwertes gemons 
nen, fondern lediglich Durch Diefelbe Kraft, durch wels 
che fie aufgeregt, durch melche fie fo ſtark gemorden 
worden waren, nämlich Durch die Kraft des Gedanfens. 
Denn Durch diefe Kraft wurden fie uneinig, und ihre 
Uneinigkeit wurde von der neuen Kicchen ; Berfamns 
lung, welche, und zwar zumeiß wegen. ihres Kampfes 
und ihrer Siege, (J. 1432) zu Baſel eröffnet ward, 
verftändig benußet. Sie wurden nach und nach berus 
higet, aber nur durch Unterhandlung und Bewilligung, 
mithin durch Feſtſtellung eines Grundſatzes, bei wel; 
chem das alte Sirchenmefen nicht beftehen konnte. 
Und dann erft erfannten fie audy Siegmund, vertrags⸗ 
weife, als ihren König an (J. 1436). 
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67. Der Eindtud, welchen die Böhmen auf die 
Welt gemacht hatten, wurde noch durch Die Uneinigs 
feit vermehret, in welche die Kirche von Neuem mit 
fih ſelbſt gerieth. Denn der Zwiſt, der fich zwiſchen 
der Synode in Baſel und dem Papft Eugen IV. erhob, 
mußte, fo mie die Synode zu fehr fühnen Behauptuns 
gen und Schritten, fortgeriffen wurde, fo die Geelen 
der Menfchen zu freien Unterfuchungen aufreigen und 
den Gedanfen von der Nothwendigkeit einer Reforma⸗ 
tion unterhalten und nähren. Siegmund, der übris 
gend vom Papft Eugen die Kaiſerkrone (J. 1433) em⸗ 
pfangen hatte, erlebte den Ausgang jenes Zwiſtes nichts 
Sein Leben war hingegangen mit feinen Bemühungen 
zur Herſtellung der Einheit in der Kirche, mit den 
Händeln, die er in Ungern und gegen die Türfen zu 
befteben hatte, endlich mit dem Kriege gegen die Böhs 
men. Um das teutfche Voll und Neich hatte er fih 
wenig befümmertz daher war auch unfer ihm die Ents 
wickelung Des Lebeng der Teutſchen in ‚alter Meife forts 
gegangen; die Gemuͤther waren demXeich um fo mehr 
entfremdet, da dieſes Reich, in dem Kriege gegen die 
Höhmen, nicht einmal den alten Ruhm der Stärke 
und Macht gegen äußere Feinde zu bewahren gewußt 
hatte, Selbft die Neichstage wurden felten und ver 
loren ihre Bedeutung. Das Streben der Stände des 
Reiches nach höheren Würden zur befferen Begründung 
ihrer Eelbftändigfeit, oder wenigſtens fuͤr die leichtere 
Anerkennung derfelben war Davon die natürliche Folge: 
Uebrigens war unter Siegmund das Haus Hohenzollern 
zur Churwürde in der Mark Brandenburg gelanget ; 
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und Friedrich der Etreitbare, Landgraf von Thüringen, 
war durch feine Tapferkeit und Kriesserfaßrung Churs 
für von Sachſen geworden: zwei Beränderungen, 
weiche, wegen des Fortganges der Gefchichte, wicht 
unbedeutend waren. 


68. Mit Siegmund Farb (J. 1437) das Haus 
kuͤtzelburg in männlicher Linie aus; und, was Deinrich 
VII. und Karl IV. wohl nicht geahnet hatten, das feinds 
fihe Haus Deflerreich empfing die große Erbfchaft oder 
nahm fie doch in Anfpruh! Sein Eidam, Herzog 
Albrecht von Deflerreih, von den Ungern einmüthig 
zum König ermwählet, von einem Theile. der Böhmen 
anerkannt, erhielt auch die Stimmen der teutfchen 
Ehurfürften (J. 1438). So fam die teutfche Krone 
an das Haus Defterreich, welche diefelbe fortan, einen 
einzigen Fall im achtzehnten Jahrhundert ausgenom⸗ 
men, ununterbrochen, unter ſehr ſchweren und ungluͤck⸗ 
feligen Verhältniffen, getragen hat, big zulegt das 
Meich, Im unferen Tagen, nicht mehr zu halten war. 
Albrecht II. jedoch erhielt dieſe Krone nicht; ja, ex 
ſah ſelbſt Teutſchland nicht Ungern und befondere 
Böhmen hielten ihn entfernet, und er lebte nur noch 
neunzgehn Monate nach feiner Wahl, Dennoch hat er 
einen fhönen Ruhm Binterlaffen,, nicht weil er Vieles 
für Teurfchland gethan, fondern weil er durch fein Les 
ben fo große Hoffnungen erregt bafte, daß man nach 
feinem Tode Hlaubte, Er würde Vieles gethan haben, 
Gewiß hatte auch Albrecht II., neben einem häßlichen 
Religions s Eifer, viele gute Eigenfchaften; haͤtte er 
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jedoch länger gelebt, fo hätte die Erfühung faft noth⸗ 
wendig hinter der. Erwartung zurüc bleiben müffen, 
Der Entwurf, welchen er dem Reichstag in Nürnberg 
zur Herftellung und Erhaltung des Friedens im Reiche 
durch eine Eintheilung in ſechs geordnete Kreife über 
“geben ließ, war im MWefentlihen nicht fein Werf, 
Eben fo war die Stellung, in welder fi) das Reich 
gegen das Eoncilium in Bafel hielt, fchon vor feiner 
Wahl genommen. Auch war fie mehr feltfam als weis 

je; aber fie war, bei der neuen Kirchen: Spaltung, 
durch die Wahl von Felix V. veranlaſſet, in jeder 
Hinſicht geeignet, den Reformations⸗Sinn zu naͤhren 
und zu pflegen, und dadurch das geiſtige Leben zu 


fördern Im Volke. Die Neutralität zwiſchen dem Papft 


und der Kirchen sVBerfammlung,. und dabei zugleich 
die Annahme des Beſchluͤſſe dieſer Verfammlung: das 
mußte in der That eine Ungewißheit und eine Verwir⸗ 
rung herbei führen, in welcher man zum Denfen Aber 
die größten und heiligfien Verhaͤltniſſe fait gezwungen 
war. 


569. Nach Albrecht II. wurde Friedrich It. — 
Herzog von Oeſterreich⸗Steiermark — König der Teut—⸗ 
(hen, und behielt diefe Würde drei und fünfzig Jahre: 
Sn ihm, Friedrich III, war allerdings fein großer 
‚Geil; aber an DVerftande fehlte es ihm nicht, und 
eben fo wenig an gutem Willen, Es fehlte ihm Hin; 
gegen an Kraft, an Seftigkeit, an Beharrlichfeit,. an 
Strenge, Ja es fehlte ihm auch am einer tüchtigen 
Gefinnung ſur Teutſchland. Das Haus Oeſterreich 
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Daß in demſelben durch den König farm Ersas ame 
et werden fonnte, Friedrich III. Hatte ader im rs 
nen Etreben für Oeſterreich, wie übel ach eit ver 
Etand der Dinge zu fein ſchien, zuletzt ein grefes, fax 
feltfames Gluͤck. Gegen die ſchweizeriſche Eidzeners 
ſenſchaft zwar wurde Nichts gewonnen, obwohl vie 
Zwietracht, melde in dem Bunde begründet war, 
furchtbar aufging, und zu großen Hoffnungen zu be: 
rechtigen ſchien. Friedrich Hatte den Adel auf feiner 
Seite; er trug Sein Bedenken, aus Franfreich große 
Haufen ſchandbares Volkes, die Armagnacd, zu Huͤlſe 
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su rufen, welche dem Land eine Laft, den Bürgern 
gan Graͤuel, dem ganzen Reich — in deflen Angeficht 
dee Franzoſen jegt ſchon den Rhein als Graͤnze bezeichs 
neten ! — ein Hohn waren; aber gegen den verhaßten 


Feind murde Nichts gewonnen. Die Schlacht bei St. 


Jacobs an der Bird (Y. 1444) zeigte die Kraft der 
Eidgenoffen von Nenem auf eine glänzende Weiſe, und. 
die Niederlage flelte, einem Siege gleich, ihre Gelb; 
ftändigfeit fiher auf lange Zeit. Sa, Defterreich hielt 
bald fuͤr gut, beſorgt vor der furchtbar wachſenden 
Macht Burgund's, ſich mit den Schweizern zuſammen⸗ 
zuſtellen, und durch die ewige Richtung (J. 1475) 
ſelbſt Sicherheit zu ſuchen in der Staͤrke der Eidge⸗ 
noſſen. Dagegen ging die Gefahr vor den Tuͤrken gluͤck⸗ 
{ich vorüber; auf Ungern wurde zuletzt, durch den Erz⸗ 


herzog Marimilian, Zriedrih’8 Sohn, von. Neuem 


die Ausficht eröffnet; und durch die Vermälung dieſes 
Marimilian mit Maria von Burgund, Karl’ des Kuͤh⸗ 
nen Tochter, wurden falt alle Länder des alten Kos 
thringen, an das Haus Defterreich gebracht. Diefes 
gegte ift darum für die Entwickelung der Verhältniffe 
unter den Völkern Europa’s fo Kedeutend geworden, 
weil das (nunmehrige) Erzs Haus Defterreich Dadurch 
fo Macht, wie Beranlaffung erhielt, überall einzutre⸗ 
ten, mo das teutfche Reich hätte erfcheinen follen, und 
weil diefe Bevormundung Des teutſchen Volkes vor den 
fremden Völkern, für das Schickfal deffelben nicht un: 
entfcheidend geweſen iſt. Oeſterreich fand in der er; 
ſten, das Reich in der zweiten Stelle, und folgte, 
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ftand ihm näher; es war ihm Alles; auf Defterreich 
besog er Teutfchland; und Defterreich fah fi in feinen 
ſchoͤnſten Ausfihten, und felbft in feinen Befisungen, 
die Friedrich zuleßt alle vereinigte, gefährlich bedrohet, 
während ein alter böfer Sram an dem Herzen des öfter; 
reihifchen Haufes nagte, Ungern und Böhmen, dieſe 
fo lange erfehnten Länder, waren in einem Zuftande, 
welcher ihren Verluſt befürchten ließ; die Türken näher, 
ten ſich immermehr den Graͤnzen der fterreichifchen Lan⸗ 
de; ihre Macht fehien um fo furchtbarer, je weniger 
man fie zu überfehen vermochte, und die Schmach, 
welche die ſchweizeriſchen Eidgenoffen über Defterreih 
gebracht Hatten, war fo wenig vergeffen, ald dag Land, 
das Defterreich ihnen zu überlaffen gezwungen gemefen. 
Diefe Verhältniffe waren in der That wohl im Stande, 
die ganze Aufmerffamfeit eines Zürften, mie Friedrich 
III., in Anfpruch zu nehmen; und daher ift nicht zu 
verwundern , DaB er das teutfche Reich nur als Ne⸗ 
benfache anfah , befonders, da er wohl erfennen mußte, 
daß in demfelben-dDurch den König faum Etwas erreils 
het werden fonnte, Friedrich III. hatte aber in feis 
nem Streben für Defterreich, mie übel auch oft der 
Stand der Dinge zu fein ſchien, zuletzt ein großes, faft 
feltfames. Gluͤck. Gegen die ſchweizeriſche Eidgenofs 
fenfchaft zwar wurde Nichts gewonnen, obmohl die 
Zwietracht, welhe in dem Bunde begründet war, 
furchtbar aufging, und gu großen Hoffnungen zu be 
rechtigen ſchien. Friedrich hatte den Adel auf feiner 
Seite, er trug Fein Bedenfen, aus Sranfreich große 
Haufen fhandbares Volkes, die Armagnacs zu Huͤlſe 
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su rufen, welche dem Land eine Laſt, den Bürgern 
ein Grauel, dem ganzen Reich — in deffen Angeficht 
Die Franzoſen jeßt fchon den Rhein ald Graͤnze begeichs 
neten! — ein Hohn waren; aber gegen den verhaßten 
Feind wurde Nichts gewonnen. Die Schlacht bei Et. 
Jacobs an der Bird (J. 1444) zeigte die Kraft der 
Eidgenoffen von Neuem auf eine glänzende Weiſe, und. 
die Niederlage flelte, einem Siege gleich, ihre Gelb: 
ftändigfeit fiher auf lange Zeit. Ja, Defterreich hielt 
bald für gut, beforge vor der furchtbar machfenden 
Macht Burgund’s, fih mit den Schweizern zufammens 
zuftellen, und durch die ewige Richtung (J. 1475) 
ſelbſt Sicherheit zu fuchen in der Stärfe der Eidge⸗ 
nofien. Dagegen ging die Gefahr vor den Türken glücks 
lich vorüber; auf Ungern wurde zulegt, durch den Erzs 
herzog Marimilian, Zriedrih’8 Sohn, von Neuem 
die Ausficht eröffnet; und durch Die Bermälung diefes 
Marimilion mit Maria von Burgund, Karl's des Kühs 
sen Tochter, wurden falt alle Ränder des alten Lo⸗ 
thringen, an das Haus Oeſterreich gebracht. Dieſes 
Letzte iſt darum für die Entwickelung der Verhaͤltniſſe 
unter den Voͤlkern Europa's ſo bedeutend geworden, 
weil das (nunmehrige) Erz⸗Haus Oeſterreich dadurch 
ſo Macht, wie Veranlaſſung erhielt, uͤberall einzutre⸗ 
ten, wo das teutſche Reich haͤtte erſcheinen ſollen, und 
weil dieſe Bevormundung des teutſchen Volkes vor den 
fremden Voͤlkern, fuͤr das Schickſal deſſelben nicht un⸗ 
entſcheidend geweſen iſt. Oeſterreich ſtand in der ev; 
ſten, das Reich in der zweiten Stelle, und folgte, 
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wohin e8 gezogen ward, nicht felten gegen feinen Wils 
ten und feine Bortheile. 


5370. Fuͤr Teutſchland verlief das halbe Jahrhun⸗ 
dert, da Friedrich III. auf dem Throne faß, auf eine 
Weiſe, welche dem vaterländifchen Gemüthe nur durch 
des Gefühl, das fih bei Betrachtung der Ereignifle 
aufdringer, erträglich wird, durch das Gefühl: der 
Widerſpruch zmwifchen dem Bedürfniffe des Menfchen 
und den Berhältniffen werde zu groß, als daß Diele 
Verhältniffe dauern fünnten; ed fei eine Zeit des Ueber; 
ganges und eine Veränderung der Dinge ſtehe bevor. 
Nichts ſtimmet zufammen; die Forderung und die Ers 
füllung haben Nichts gemein; aber gerade in diefem 
Zwieſpalt entwickelte fih das Leben hoͤchſt mannigfals 
tig. — Blicken wir zuvoͤrderſt auf die Stellung des 
teufchen‘ Volfes zur Kirche und zum Papfitfume: fo 
wurde gerade Dasijenige gethan, was (bei der ſchon 
erlangten Stärfe des Bedanfens und bei der Wiffens 
fhaftfichfeit, die auf den Univerfitäten genährer und 
gemehret wurde) die Theilnabme Des Volkes an diefen 
Dingen erhalten, und fördern mußte. Durch den 
fchlauen Italiaͤner Aeneas Sylvius, welchem der hei⸗ 
lige Stuhl ſchon in der Ferne winkte, und welcher 
Friedrich's 111. Argloſigkeit und Eitelkeit eben fo ges 
wandt zu benutzen verſtand, als die Verworrenheit 
des Reiches, wurden endlich die ſ. g. Aſchaffenburger 
Concordate mit dem Papſte Nicolaus V. zu Stande 
gebracht (J. 1448), durch welche man die Beſchluͤſſe 
der Baſeler Kirchen⸗Verſammlung aufgab, aller Re⸗ 
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formation der Kirche an Haupt und Gliedern entfagte, 
und ſich in Demuth dem päpftlichen Stuhle von Neuem 
unterwarf. Die Päpfte mußten in diefem Vorgang 
um fo mehr einen vollfommenen Sieg Des Papfithbumes 
erblifen, da man in anderen Ländern nicht minder 
fügfam geweſen war, und Da Stiedrich III., als er 
(% 1451) zur Kaiferfrönung in Rom erſchien, eine 
Ergebenheit und Unterwürfigfeit bewied, mie fie nur 
bei dem hHöchften Stande der päpftlichen Angelegenheis 
ten je gefordert fein fonnte., Durch diefen fcheinbaren 
Sieg aber wurden fie verblendet; fie glaubten nunmehr 
feine weitere Rückficht nehmen zu Dürfen; ohne Scham 
und Scheu. die alten Mibbräuche Üübend, ergriffen fie 
jede Gelegenheit, Ddiefelben mit neuen Mißbräuchen gu 
vermehren, und überließen fi, die alte Vorficht und 
Kraft, welche der Kampf nöthig gemacht hatte, vers 
geſſend, ſorglos dem Uebermuthe, dem Frevel und 


wohl auch der Befriedigung gemeiner Begierden. Durch 


diefes unfluge und gottlofe Verfahren wurden die Ges 
muͤther empöret und die Geifter aufgeregt; aber immer 
mehr und mehr fanf der Boden ein, auf weldhem ihre 
Herrſchaft allein mit Sicherheit ruhen konnte; und 


das Gebäude derfelben wurde in feinem Grunde wan⸗ 


fend, während es mit neuer Herrlichkeit zu prangen 
ſchien. 


571. Was das Verhaͤltniß des Reiches zum Volke 
betrifft: ſo waren die aͤußeren Graͤnzen deſſelben, dem 
Namen nach, vielleicht noch erweitert; im Weſentlichen 
hingegen war Italien verloren; Arelat war dahin; 


- 
nn. 
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fogar auf die Länder jenfeits des Rheines mar nicht 
zu rechnen, fo fange fie unter den franzöfifchen Fürften 
aus dem Haufe Burgund flanden, und es war felbf 
auf fie nicht zu rechnen, als fie an Defterreich kamen. 
Wie viel aber für das Reich, Durch die Eroberung des 
teutfchen Ordens laͤngs der Geftade der Oſtſee gewon⸗ 
nen ward, ließ fich bei dem inneren Zuflande des Reiz 
ches gar nicht ermeflen. Denn wenn aud) den Rechten 
des Kaifers gefeglide faum Etwas entzogen war: fo 
waren dieſe Rechte in der That und Wahrheit doch 
vernichtet, und nur ein ſchwacher Schein war zurück 
geblieben, der fhmerzlih an fie erinnerte. Auf den 
Meichstagen, die fietS aus einander herausmuchfen, 
weil man durch Auffchieben dem Befchließen zu entges 
hen fuchte, bildete fich Die Gliederung der Stände freis 
lich aus; aber mit diefer Gliederung wurde für dag 
Volk Nichts gewonnen. Die mwildeften Fehden zwifchen 
den Ständen gingen von einem Ende des Reiches big 
sum anderen, und wie viel man auch auf den Meichss 
tagen verhandeln mochte, um einen f. g. Landfrieden 
vertragsweiſe zu Stande zu bringen: ed wurde Nichts 
erreichet; von vierzehn Hundert Herren, die. fih in 
Zeutfchland theilten, that ein Jeder, was ihm beliebte, 
und der Starfe befümmerte fih um Nichts, als um 
das Maß feiner Kraft. In den einzelnen Landfchafs 
ten, deren Fuͤrſten fich mehr und mehr als felbftändige 
Grundherren betrachteten, bildeten ſich, die unfelige 
Trennung des Xeiches wiederholend, landftändifche Vers 
faffungen aus, welche die Menfchen aus einander hiels 
ten ımd ihnen, zu Gemeinden oder befonderen Claſſen 


“ 
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vereinet, befondere Intereſſen gaben, bei welchen der 
alte graufame Druck auf die unterfie Menfchen ; Elaffe 
wicht nur fortwährend Taftete, fondern auch immer 
ſchwerer ward, Und in den Städten, fie mochten 
Reichsſtaͤdte oder Pandftädte fein,. wirkte das Zunfts 
weſen gleichfans trennend auf die Menfchen zuruͤck, 
wiemohl weniger (hädlih, meil eg die Geſellſchaft 
nicht durchaus ſtoͤrte, fondern fogar die Gewerbe fürs 
derte und eine gewiſſe Wohlhabenheit zuließ. Und bei 
diefem Allen kämpfte das römifche Recht mit dem vas 
terlaͤndiſchen; und eine neue Kriegsweiſe, herbeigefühs 
ret durch die Erfindung des Schießpulvers und Ge; 
wehres, kämpfte mit der alten Verfaffung. Und doc 
wußte man wohl, mag dem Ganzen North that! Das 
für zeugen Nele Erfgeinungen und Beftrebungen, viele. 
Klagen und Zorderungen. Und wenn die f. g. Nefors 
mation Friedrich’s III. eine Stimme aus dieſem Zeits 
alter iſt, was freilich mehr als zweifelhaft zu fein 
fheinet, fo beweiſet fie, DaB man mit vielen Wüns 
fhen, felbft wenn fie als verkehrt erfcheinen für die 
Zeit, nicht fern vom rechten Wege war. Alfo war 
der Zuftand des teutichen Volkes gewiß verworren und 
gewaltſam und voll yon Widerſpruͤchen, welchen der 
Geiſt um fo flärker zu verändern fireben mußte, je 
größer die Gewalt war, die er ſchon erreichet hatte, 


572. Friedrich's III. Sohn, Marimilian I., ein 
fhöner Mann, herrlich ausgeflattet von der Natur 
mit Geiſt und Gaben, ‚folgte nach dem Tode deffelben 

(3. 1493) auf dem -teutfhen Thron; und er folgte 
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ohne alle Echmwierigfeit, da er ſchon einige Jahre zus 
vor (J. 1486) zum roͤmiſchen König ermählet mar. 
Mit diefem Marimilian, unter ihm und zum Theil auch 
durch ihn, begann eine neue Reihe von Begebenheiten, 
die ſich fort entwidelt bat bis zu unſeren Tagen; 
Begebenheiten ,. die mehr oder minder mit dem Geifte 
zufammenhängen, welcher die neuere Zeit unterfcheis 
det vom Mittel; Alter. Daher fcheinet mit ihm am 
Schicklichſten die Sefhichte dieſer neueren Zeit begons 
nen zu werden. Einer Sache jedoch müflen wir no 
hier gedenfen, weil fie eine Zolge langer Berhandluns 
gen war, und weil daß Ziel hundertjähriger Bemühuns 
gen durch dDiefelbe erreichet zu fein fhien: wir meinen 
den allgemeinen und befländigen Landfrieden, über 
melden auf einem Reichstage zu MWornf (5%. 1495) 
der Kaifer und die Stände des Reiches fich vereinigten, 
und ale jene Einrichtungen, welche zur Erhaltung defs 
felben für nothmendig geachtet wurden, dag Kammer 
geriht, das Reichs⸗Regiment, die Eintheilung des 
Reiches in Kreiſe, nebſt der Zugeſtehung gewillkuͤhrter 
Austraͤge und den Beſtimmungen zum Beßten der Gro⸗ 
‚sen gegen die Kleinen, So gewiß aber auch dieſe 
Verträge, Anordnungen und Einrichtungen beweifen, 
Daß man Die Verderblichfeit und den Sräuel des Fauſt⸗ 
rechtes allgemein fühlte: fo gewiß ift ed Doch auch aus 
fer Zweifel, daß das — theilmeife — Fortbeftehen dies 
fer Einrichtungen eben ſowohl von dem ganzen Stande 
der Bildung, von der Veränderung im Kriegsiwefen, 
von den ganz neuen Intereſſen, welche bald in Firdhs 
licher Beziehung entfianden, und befonders von dem 


JItalien. 995 


Gange der großen Angelegenheiten der europäifchen 
Voͤlker und Reiche abgehangen habe, als das Aufhös 
ren des Saufteechtes im Grunde Durch diefe Verhälts 
niffe, und feinesweges durch die Befchläffe des Worms 
fer Reiches Tages bemirfet worden fei. 


[U [7] 


Niertes Kapitel, 
Stalten Nachtraäge. 


573. Der Zuftand des oberen Jtalieng, oder Lom⸗ 
bardiens, erhellet, hinreichend für dieſe allgemeine Ges 
fhichte, aus den Bemerfungen, welche wir in der 
teutſchen Gefchichte vorzubringen genötbiget geweſen 
find, oder für Dienlich geachtet haben. Die Sürftens 
thuͤmer dDiefes Landes entſtanden, wie dag Herzogthum 
Mailand. Die unfelige Parteiung, der heilloſe Kampf 
zwiſchen Welfen und Gibellinen, die Eiferfucht der 
Städte auf einander, und Die aus derfelben hervors 
gehenden Sehden, endlich die Reibungen in den Städs 
- ten felbft unter den Ständen und Zünften, zerflörten, 
bei dem gänzlichen Verfalle des Faiferlichen Anſehens, 
ohne daß man das Band, welches Italien an Teutfch 
land fnüpfte, gänzlich zu zerreißen vermocht Hätte, faſt 
überalt den Zuſtand der Dinge, den man Freiheit 
nannte und führten zu Unterwerfung und fürftlicher 
Gewalt. Und diefe fürftlihe Gewalt mußte faft noth; 
wendig willkuͤhrlich werden, und die Beſchraͤnkung aus 
fließen, die in den ſtaͤndiſchen Verfaffungen der teut⸗ 
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fhen Lander lag, Indem die Bürger der Lombardi⸗ 
fhen Stande zuerft Durch Noch zu Verkehrtheiten ges 
dDränget, dann durch Gluͤck fih in den Verirrungen 
mehr und mehr verwickelnd, endlich durch Gewohnheit 
in Beiden erſtarret und verſtocket, zu beſtaͤndiger Feind⸗ 
ſeligkeit gegen einander geneigt waren und doch in ſich 
ſelbſt keinen kriegeriſchen Geiſt naͤhrten und keinen 
ſtarken Sinn und keine großen Entſchluͤſſe bewahrten, 
mußten fie nothwendig in die Hand Derer fallen, wels 
che ihre Raufereien befanden, und ihre Leidenfchaft ans 
zuregen und ihre Wachfanfeit zu bintergehen mußten; 
und den Kaifern war es nicht zu verargen, daß fie 
Diejenigen ale Zürften, vertragss und Ffaufweife, aus 
erfannten, welche die Bürger Lombardiens unter ihrer 
Gewalt zu halten im Stande waren. Uber mit der 
Entſtehung' der Fürftenthümer hörten die Eleinlichen 
Streitigfeiten und Kriege feinesweges auf; vielmehr 
erhielten diefelben — durch die Ausbildung des Con⸗ 
Dottieren s Wefend — einen Charafter, der immer vers 
derbliher auf das Volk wirfen mußte, wenn auch 
Wiſſenſchaft und Kunſt, Gewerbe und Handel fort 
während zu gedeihen fchienen und dem Land ein Ans 
fehen gaben, welches Viele auch noch in ſpaͤter Zeit 
getaͤuſchet hat. 


574. Das Meiſte aber, das vorging in den klei⸗ 
nen Staaten Italiens, im Beſonderen die Verhaͤltniſſe 
Mailands: wie das Haus Visconti ſchon mit dem Urs 
enkel deffen, der die herzogliche Würde geivonnen hatte, 
ausſtarb; mie alddann die herzogliche Würde an das 
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Haus Sforza kam; wie diefed Haus fehnell in Verfall 
gerieth und durch Schwaͤche, Sünden und Graͤuel 
gleichfalls in furger Zeit zu Grunde ging — Alles Dies 
fe8 erhält feine Bedeutung erſt durch die fpäteren Er; 
eigniffe; es führer dieſe Ereigniffe zum Theile herbei und 
"Hänger mit ihnen zuſammen. Alſo wird eg, wie es 
fcheinet, ſchicklicher als Einleitung in diefelben ange 
führe. Selbſt was in Toscana gefhah, obwohl von 
ganz anderer Art, ftellet fich eben fo fehr als Erklärung 
der fpäteren Begebenheiten dar, denn als Ergänzung 
der früheren. Die Kämpfe zwifchen Florenz und Pifa 
hatten Nichts Eigenthümliheg; die Gefchichte der Pars 
teien, die in Florenz gegen einander flritten, und in 
deren Kämpfen fih die Freiheit entwickelte, ,, geftaltete 
und zerſtoͤrte, hat allerdings einen großen Reiz, aber 
nicht, wenn der Parteien nur obenhin gedacht werden 
fann, fondern nur wenn man Im das Einzelne der Vers 
hältniffe gehen darf, Während des Kampfes der Pars 
teien fliegen die Mediceer in Slorenz zu Reichthum, 
Größe, Macht und, unter dem Schilde deg freien Bürz 
gers, zu fürftlicher Würde empor. Die Stufen der Leis 
ter, von welcher die Mediceer zu folcher Höhe gelangs 
ten, waren allerdings aus edlerem Stoff, als an wels 
chen die DViscpnti oder die Sforza fih hinauf ſchwan— 
gen; fie beffanden aus Thätigfeit, Gewerbfleiße, feiner 
Berehnung der Bedürfniffe, Wiffenfchaft, Kunft, mit 
einem Wort, aus Geift und aus Pflege des Geiſtes; 
aber dieſe Leiter wurde unten vom Gluͤcke getragen, 
und war oben an Glück gelehnet. Es ift wahrs die 
Mediceer gewannen die Volksgunſt durch Wolfsgeift; 
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in Einem Sinne lebten, und die von umermeßlicher 
Wichtigkeit geweſen find für Geift und Bildung: Ges 
nua und Venedig. Diefe beiden Städte, durch ihre 
Lage vor dem Getümmel der Völfer und vor. Unters 
werfung gefchäßet, und in engfier Verbindung mit dem 
Alles verfnäpfenden Meere, feinen die Aufgabe im 
Süden gehabt zu haben, welche die teutfche Hanfe im 
Norden , jedoch der Zeit nach, in einem größeren Um; 
fange hatte, weil im Süden zu vetten, im Norden zu 
gründen war. Diefe Aufgabe aber wars bei der Aufs 
löfung der alten gefellfchaftlichen Verhältniffe, bei dem 
Gewoge und Gewuͤhle räuberifcher Horden,, bei der 
Stiftung neuer Staaten und der allgemeinen Barbarei, 
welche von derfelben die Folge war, endlich bei der 
großen Trennung, Die Durch die neuen Religionen ing 
Leben kam — ihre Aufgabe war, bei dDiefem Allen die 
Verbindung der Länder und den Verkehr der Voͤlker zu 
erhalten, den Handelsgeiſt zu nähren und Durch Ver— 
breitung der Erzeugniffe der Natur und menfchliches 
Sleißes den Sinn für Ordnung, Zierlichfeit, Einheit, 


„Bildung aufjureizen! An Genua aber müffen wir vors 


Aber gehen , obgleich die Gefchichte diefer Stadt, wels 
he oft lebendig an die Gefchichte Der Handels; Staaten 
des Alterthumes erinnert, hoͤchſt anziehend iſt, man 
mag auf die Ausbildung des inneren Zuſtandes ſehen, 
auf die regen, lebensvollen Kaͤmpfe der ariſtokratiſchen 
und demokratiſchen, der welfiſchen und der gibellini⸗ 
ſchen Parteien, auf die bald lockere bald feſtere Verbin; 
dung mit dem lombardifchen Reich und mit den Kais 
fern, auf die Stellung zu den mecrbeherrfchenden Aras 
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bern, auf die Erwerbung der fchönen Küfte bis über 
Marfeile hinaus, auf die ziweihundertjährigen Kämpfe 
mit Pifa, aus Handels; Eiferfucht erzeuget, auf dag 
Berhältniß zu Corfica und Sardinien, auf die Theils 
nahme an den Ereigniflen im Morgenland und beſon⸗ 
ders im Byzantiniſchen Reich, auf die Kriege mit Ve; 
nedig, die mit großer Anftrengung geführet wurden und 
deren Ausgang mehr ald ein Mal zweifelhaft war, 
oder endlich auf dag Gedeihen des Handels unter allen 
diefen DBerhältniffen und auf die Vermehrung des 
Neichthumes der Stadt, Wir müffen an Genua vors 
bei gehen, weil fie ihre Unabhängigkeit nicht immer zu 
bewahren vermocht, und bei allem Aufwande großer 
Kräfte doch unmittelbar tweniger auf den großen Gang 
der Gefhichte der Völker und Staaten eingemirfet hat, 
Dagegen ift nöthig, einen Augenblick bei Venedig zu 
verweilen, einer Nepublif, die man im Mittel; Alter 
eben fo wenig ohne Bewunderung und freudiges Ers 
ftaunen betrachten, als man ihr Schickfal in der fpätes 
ven Zeit ohne Wehmuth und bitteren Schmerz übers 
denfen fann, fo Far man fich auch fagen mag, daß. 
ſolche Städte und ftädtifhe Verbindungen, erzeuget 
durch die Verwirrung der Nationen und Durch) Den 
Mangel an farken, gefeßlichs geordneten Etaaten, eben 
fo wenig beſtehen Fonnten, als die Hierarchie, das 
Adelmefen, oder das Ritterthum des Mittels Alters, 


576. Venedig, eine Tochter der Noth und des 
Jammers, ging von der unbedeutendften Kindheit bald 
zu einer braufenden und flürmifchen Jugend über, 
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übte und mehrte in derfelben ihre Kräfte, und gewann 
dann, im Fortgange Der Zeit, durch Fleiß und Muth, 
dur Mäbigung und Gemeinfinn, durch hohe Tugens 
den und durch Fuge Benußung der Verhältniffe, einen 
Glanz, der weit durch die Welt ſtrahlte, und eine 
Macht, die Nahen und Fernen Achtung gebot. Die 
erſten Menſchen, welche, aus dem alten Venetien und 
bald auch aus anderen Laͤndern Italiens, vor den 
Graͤueln, welche durch die Einfälle der Barbaren, vom. 
Anfange des fünften Jahrhundertes an, in Italien volls 
. bracht oder veranlaffet wurden, Zuflucht und Schutz 
für Leben und Sreiheit fuchten auf den Eilanden, bins 
ter den Lagunen des adriatifchen Meeres, hatten ſchwer⸗ 
lich die Abficht, die alte Heimath gegen dieſen unwirth⸗ 
lichen Aufenthalt zu vertauſchen; vielmehr mollten fie 
nur den Sturm austoben laffen, und alsdann zu Haus 
und Herd zurücfehren. Uber die Fortdauer dieſes 
Sturmes und die fleigende Heftigfeit deffelben, von 
Alarich's Zug an, Durch Radegaifus und Attila und 
die Oſtgothen hindurch big zur Ankunft der wilden Lons 
gobarden, und zur langfamen Gründung ihres Reiches, 
veranlaßte oder. nöthigte viele Menſchen zu bleiben, 
fih einzurichten : und ein neues Leben zu beginnen. 


‚In der Lage aber, in welcher man fi befand, fonn; 


:- gen nur Thätigfeit, Anftrengung , Drdnung, Zucht 

und ſtrenge Tugend retten. Dadurch entſtand ein klei⸗ 
nes Gemeinweſen, in welchem das gleiche Schickſal 
Aller gleiches Recht fuͤr Alle erzeugte. Dieſes Gemein 
Weſen, welches dem Namen nach allerdings unter den 


morgenlaͤndiſchen Kaiſern ſtand, war in der That von 
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zen 12 Fresabung nen ioiter duch jeher 
Turn. 7:93 aber erwaiten L:idenfSaiten ım den 
Sürzern. Die harten ihre alten Terbältnife nicht 
verz⸗ſſen, und traten mit Anſpruchen hervor, die ibren 
früher befrietiget waren, auch machte fih, bei wachſen⸗ 
dem Handel, die Ungleihheit des Vermögens geltend. 
Bon diefer Zeit an entitanden Bewegungen in der Gas 
meinde; es enttınd ein Ningen und Kämpfen von Pars 
teien; es kam von Zeit zu Zeit fogar zu dem heftigfien 
und mwilderen Ausbruͤchen, und zu wahrhaftig krampf— 
artigen Zuckungen. Diefen llebein folte durch die Erz 
nennung eines Herzoges (3. 697 2 abgeholfen werden; 
aber duch diefe Ernennung fam nur ein neuer Gaͤh⸗ 
rungsſtoff in die Gefellfchaft, und nicht felten waren 
Die aufgeregten Gemuͤther nur durch Blut zu beruhigen, 
Die Herzöge firebten mach erblicher Zürften s Macht, 
befonders ſeltdem fie auf Rialto (J. gıo) ihren Gig 
genommen hatten; Die arifkofcarifche Partei firchte 
Ihnen entgegen und bildete fih immer mehr aus; aber 
auch Die Volksmenge wuchs, und der Handel flieg und 
der Reichthum nabm zu; und es wurden um fo leichs 
ter Beſthungen erworben, je mehr das bpzantinifche 
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Keich in Verfall gerieth und ins Gedränge fam. Dem 
Etreben der Herzoge indeß wurde, zu ihrer eigenen 
Sicherheit, leiht (J. 1033) Auf immer ein Ziel gefeßet; 
aber dag ariftofratifhe Element wurde eben dadurch 
verſtaͤrket und Die Kraft Deffelben immer beffinmter 
gerichtet: Während in. den Kreuzzuͤgen die Voͤlker 
Europa’s im fhwärmerifhen Eifer, um den Himmel 
zu erobern, die Erde faſt zu vergeffen ſchienen, leitete 
der Handels; Geift die Venetianer immer auf die Vers 
haͤltniſſe des irdifchen Lebeng zurück. Dadurch gewan⸗ 
nen fie unermeßliche Vörtheile. Venedig's Macht und 
Anfehen flieg mit großer Schnelligkeit immer höher, 
Aber in diefer Zeit ward auch (J. 1172) dem gemeis 
nen Weſen eine ariffofratifche Verfaſſung gegeben , oder 
vielmehr, mag die vornehmften Bürger feit Jahrhun⸗ 
derten erftrebet und errteichet hatten, das ward ihnen 
in 'gefegliher Weife beftätiget. Die Deranlaffung gab 
die Ermordung des Herzoges Vital Mohieli; die Art 
aber, mit welcher man das Volk um feine theuerfien 
Rechte gu betrügen wußte, um den großen Rath, den 
Eleinen Kath und den Genat (die ſechzig Pregadi) aus 
den Ariſtokraten zu bilden, und dieſen Behörden alle 
Gewalt zuzumeifen — dieſe Art iſt gewiß ſo fein als 
lehrreich. 


578. In den erſten Zeiten dieſer Verfaſſung kam 
Venedig, durch die Eroberung von Conſtantinopel 
(J. 1204), durch die Theilung des byzantiniſchen Rei⸗ 
ches und durch die Vermehrung des Handels, welche 
davon die Folge war, auf den Gipfel ihrer Macht. 

26 * 
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Aber ihre Herrſchaft war gewaltſam und wurde deſto 
unnatuͤrlicher, je weiter ſie ſich verbreitete. Daher 
war auch die Zerſtoͤrung des latiniſchen Kaiſerthumes 
(J. 1261) wohl im Weſentlichen kein Ungluͤck fuͤr Ve⸗ 
nedig, wenn auch die Kaufleute den Schlag hart fuͤh⸗ 
len, und fuͤr doppelt ſchwer halten mochten, weil 
die Nebenbuhlerin Genua zu gewinnen ſchien, mag 
fie verloren. Das Volk Hatte ſich nicht gluͤcklich ges 
fühlee bei dem Glanz und der Macht; aber den Der 
luft, und die Uebel, die derfelbe im Gefolge Hatte, 
empfanden jegt Ale. Es fam zu neuen Unruhen. 
Man erfannte im Volfe, Daß man durch Die Ariftos 
fraten um die Freiheit gebracht war, und fah Diefeg 
immer flarer, fo wie die Ariffofraten immer weniger 
auch nur den Schein achteten, der zuerſt gefäufchet 
hatte. Um nun Ddiefe Unruhen zu endigen und dag 
Gemwonnene für alle Zukunft zu fichern, thaten die vors 
nehmen Bürger in Venedig den legten Schritt, um, 
etiwa ein Menfchen ; Alter nad) dem Berlufte von Con; 
ftantinopel (9. 1297), jene große Veränderung zu 
Stande zu bringen, Die unter dem Namen der Schlies 
. Bung des Rathes befannt iſt (9, 1297), und Die zu 
den frechfien Verſuchen gehdret, welche der Ariſtokra⸗ 
tens Geift jemalg gewaget hat, Der Verfuh gelang, 
Durch argliftige Täufchung zuerft, alddann durch fchos 
nungslofe Härte wurde eine ſcharf abgefchnittene Erb; 
Ariſtokratie gegründet, welche nicht felten die. heiligften 
Verhältniffe zerriß. Und als diefes fündhafte Merf, 
welches die Seelen vieler edlen Menfchen empörte, 
noch ein Mal (J. 1310) durch Benjamonte Tiepolo's 
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Verſchwoͤrung ‚ rein, wie es ſcheinet, im Urſprung, 
und fein berechnet für Die Ausführung ‚ in große Se; 
fahr gebracht war: denn nur durch einen Zufall ſchei⸗ 
texte der Entwurf in der Ausführung : da wurde dafs 
felbe Durch den Rath der Zehen und duch das furcht⸗ 
bars geheime Nachtgericht der Staats; Snquifitoren, 
überhaupt durch ein Syftem, welches, vieleicht ohne 
daß die Urheber ed mußten, gewiß ohne daß fie es 
fi) geflanden, darauf gerichtet war, nicht nur jede 
Regung im bürgerlichen Leben zw unterdrüden, fon 
dern auch den Geift zu brechen und ‚die edelften Kräfte 
su vernichten, ſchauderhaft und für immer befefliget. 


379. Bon diefer Zeit an war. Venedig dem Ver 
derben gemweihet, und Eonnte demfelben nicht entgehen, 
weil es fich der Sünde verfchrieben hatte. Allerdings 
fonnte es fortan, im viergehnten Jahrhunderte, noch 
mit hohem, äußeren Glanze beftehen, und den langen, 
harten Krieg mit Genua, nad) großer Gefahr (J. 1379) 


fiegveich endigen; allerdings fonnte ed auch noch viele 


Ermwerbungen auf dem feflen Lande machen, und Die 
früheren Eriwerbungen bewahren; allerdings konnte es 
gegen äußere Zeinde noch große Macht entwideln, weil 
der alte Reichthum den Venetianern möglich machte; 
über viele menfchliche Kraft zu verfügen: Durch dieſes 
Alles jedoch gewann es nur Zeit, und wirkte ein auf 
den Gang der Geſchichte; aber das Verderben durchs 
drang Alles und machte den flolgen Staat immer rveifer 
zum Untergang. Amerifa’s Endeckung hat Benedig 
nicht zu Grunde gerichtet, eben fo wenig Die Siege 
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der Türken: Venedig it in fih ſelbſt zuſammen ges 
faulet, — 


550, Mag den Kirhens Staat betrifft: fo waren 
die Äußeren Gränzen deffelben allerdings in Morten 
und Streichen ‚bezeichnet, aber die inneren Verhaͤltniſſe 
deflelben murden niemals beftimme und geordnet. Die 
ganze Verwirrung, welche durch die Provinzen des uͤbri⸗ 
gen Italiens ging, fand fich, wie aus den Andentuns 
gen, die wir wiederholt zu geben Gelegenheit gehabt 
Haben, Hinlänglich erhefler, auch im Kicchen ; Staat, 
und befam bier, durch die befondere Natur deffelben, 
nur einen befonderen Charafter, Die Bäpfte, ihren 
Blick auf alfe chriftfichen Länder Europa's gerichtet, 
Ihre Einkünfte aus allen chriftlichen Ländern Europa’s 
beziehend , die Herrfchaft der Welt erfirebend, dazu 
gewöhnlich, durch ihre Familien: Verbindungen, zu 
den Parteiungen in Nom hingesogen, und Durch dem 
Bang der Gefhichte in die Parteiung Italiens geftellet, 
. Überdieß meiſt alt, und, nad) der Weife aller Wahls 
Fürften, die für ihre Lage eben fo natürlich, als für 
die Voͤlker verderblich if, zum Nepotismus geneigt — 
die Päpfte hatten für Ordnung, Einheit und Gewalt 
nicht viel gethan und nicht viel zu thun vermocht. 
Die. Menge von Geiftlichen, welche in Rom zufammens 
floß, und die Mafle von Geld, die nah Nom firömte, 
hatten zugleich die Sitten unbeſchreiblich verdorben; 
und Faulheit und Ueppigfeit erzeuget, Während des 
Aufenthaltes der Päpfte in Avignon hatte fich der Kits 
hens Staat gewiffer Maßen aufgelöfet, und die papft 
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lichen Statthalter waren um fo weniger geachtet, je 
größer der Unmille über Die Abweſenheit des Papftes 
war, und je tiefer man, bei dem Mangel an Gemwerbs 
fleiß, Handel und Verkehr, den Abgang der päpftlis 
chen Caffe fühlen mußte. Rienzi's verwegenes Unter 
nehmen fcheiterte allerdinge; fo mie es aber von der 
einen Seite aus dem Zuftande Rom's und des Kirchen; 
Staates hervorging , fo mwirfte es auch noch lange nach. 
Die Bürger vergaßen den Gedanken der römifchen Re⸗ 
publik nicht, und Der Adel hielt die Erinnerung an 
feine Demüthigung und an feine Gefahr feſt. Waͤh⸗ 
rend der großen Spaltung, welche die. Kirche faſt vier 
Jahrzehente zerrüttete, wirkte diefer Umftand in dag 
Streben der alten, wie der neuen Parteien hinein; 
und erft dann, alg die Kirche wieder vereiniget zu fein 
fhien, begannen die Papfte, Nikolaus V. und feine 
Nachfolger, an der Herfielung der Ordnung, an der 
Gründung einer wahren Sürften: Gewalt und an der 
Wieder s Vereinigung des zerfallenen und faft aufgelds 
feten Staates ernſtlich zu arbeiten. Da aber mit dies 
fem Streben zugleich jene Täufchung eintrat, ald wäre 
ihre geiftliche Herrfhaft von Neuem befefliget und ſtehe 
:anerfannt da, unerſchuͤtterlich; da mithin die Päpfte 
zu gleicher Zeit alle Gewalt über die Stauten Europa’s 
übten, welche der heilige Stuhl nach und nad) gewon⸗ 
nen hatte, und alle Mißbräuche aufrecht hielten, zu 
welchen die Keidenfchaften getrieben und die Gelegens 
heiten verführet hatten: fo mußte jenes Streben, wel, 
ches die Päpfte in die Politif der weltlichen Fuͤrſten 
immer tiefer hinein zog, weſentlich dazu beitragen, 
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die alte Ehrfurcht zu vermindern oder zu vernichten, 
welche die chriſtlichen Voͤlker vor dem Manne gehabt 
hatten, der auf dem heiligen Stuhle ſaß. 


581. Wenden wir uns endlich zu dem unterſten 
Theile Italiens, ſo haben wir fruͤher (347) die Ver⸗ 
haͤltniſſe zu entwickeln geſuchet, unter welchen das Koͤ⸗ 
nigreich beider Sicilien dem Hauſe der Hohenſtaufen 
entriſſen, und ein franzoͤſifcher Prinz, Karl von Anjou, 
auf den Thron deſſelben gebracht wurde. Dieſe Ver⸗ 
änderung, -bei welcher die Bewohner dieſer Länder 
nur die Herrfchaft eines Fremden gegen Die Herrichaft 
eined anderen Fremden vertaufchten, brachte neues 
Unheil in das Leben. Eine große Anzahl Sranzofen, 
welche dieſe unverdiente Erwerbung Karl’d mie eine 
ruhmvolle Eroberung angefehen zu haben jcheinen, wel⸗ 
che fie wenigſtens als folche zu ‚benugen münfchten, 
begaben fich in dag herrliche Land, machten ihre Sit; 
ten geltend, ergaben fih, von dem Fette. des Landes 

sehrend, der Ueppigfeit und finnlichen Genuͤſſen jeder 
Art, und bedrücten, und mißhandelten und verdarben 
das Boll, Die mannigfaltigften Elemente des Lebens 
waren ohnehin auf dieſem Boden ' vereiniget. Seit 
den aͤlteſten Zeiten hatte eine große Vermengung vers 
fchiedenartiger Menfchen Statt gefunden; dieſe Mens 
fchen Hätten fi wohl nur in der Vereinigung Italiens, 
su Einem Staate oder Staaten s Bunde, und dadurch 
zu einem twahrhaftigen Volke, zufammen leben und 
räftig entwickeln koͤnnen; durch die Verhältniffe, die 
Karl I. auf den Thron gebracht hatten, ward aber 
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Italien auf Jahrhunderte zerriffen, und das Königs 
reich beider Sicilien wurde von dem übrigen Lande 
getrennets Daher erfcheinet von nun an der Charafter 
des Volkes immer mehr verdorben und gebrochen, je 
mehr die übrigen Völfer Europa's fich eigenthüämlicher 
geftalteten. Karl I. zwar, durch fein Glück geblender, 
und durch) din Glanz bethöret, welchen die Menge der 
Srangofen, die ihm folgte, welche die Leidenfchaft der . 
Welfen, an deren Spige er fland, welche die Gunſt 
des Papfteg, der er zumeiſt den Thron verdanfte, feis 
nem Hofe gab, fcheinet große Entwürfe, in Beziehung 
auf Stalien geheget zu haben; aber er war nicht bloß 
außer Stande, diefe Entwürfe auszuführen, fondern 
ee mußte fogar die Schmach erdulden, Daß die Bes 
wohner Siciliend, von einem heiligen Zorn über die 
Mishandlungen Durchdrungen , welche fie von den tro⸗ 
gigen und böhnifchen Franzofen erdulden mußten, fich 
zur Rache, in der fr 9. ficilianifchen Veſper (J. 1282), 
erhoben , die Srangofen, welche auf ihrem Eilande lebs 
ten ‚ermordeten, und den König Peter III. von Aras 
gonien, Manfred’s Eidam, welchen Kunradin auf dem 
Blutgeruͤſt als feinen Erben anerkannt hatte, herbeis 
riefen und Demfelben ihre Krone auffeßten. Und uns 
fonft waren alle Verſuche, Karl's I. und feiner nächs 
fien Nachfolger, feines Sohnes Karl’8 II. (J. 1285) 
und feines Enfeld Robert’d (J. 1309), die Inſel wies 
der zu gewinnen oder Rache zu nehmen an den Eins 
wohnern. Selbſt die Bannflüche und Interdicte deg 
heiligen Waters blieben ohne Wirkung! 
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582. Durch die Parteiung Stalieng, bei der 
Etelung des Papſtes zu dieſer Parteiung, befonders 
nach Ihrer Entfernung aus Nom, umd. wegen Der ver; 
nichteten Macht des Kaifers, konnte der König von 
Neapel freilich wohl von Zeit zu Zeit einiges Anfehen 
in Stalien gewinnen und felbft gefährlich fcheinen : 
in der That und Wahrheit aber wirfte das Königreich 
Neapel faum noch ein auf die Entwickelung der gefell; 
ſchaftlichen Verhältniffe, die mir zu verfolgen ſuchen. 
Die Eefhichte deſſelben bietet in dem Zeitraum, in wel⸗ 
chem es von Sicilien 'getrennet war, allerdings Züge. 
dar, melde die menſchliche Seele tief ergreifen; aber 
fie fiehen außer Zufammenhange mit dem großen Gange 
der Begebenheiten, gewähren felten Heiterkeit und Sreus 
de, fondern meiftens Schmerz, Wehmuth und Unwils 
len, und fcheinen für der Wölfen Seift und Beſtimmung 
feine andere Bedeutung zu haben, als das Schickfal 
Italiens zu erfüllen, und zur Herbeifuͤhrung großer 
Ereigniffe in fpäterer Zeit mitzuwirken. ‚Das Volk vers 
ſchwindet mehr und mehr; es verlieret Die großen Ges 
danfen, welche färken und heben; eg finfet fchlaff zus 
fammen, und wenn nod) etwas Gutes, Tüchtiges und 
Erfreulicheg bleibet, fo gehet es hervor aus den mah⸗ 
nenden Ueberreften früherer Zeiten und aus der unends 
lichen Herrlichkeit des Landes, welcher nicht alles Schoͤ⸗ 
ne und Große im menfchlichen Leben zu Grunde gehen 
läßt. Der Hof aber und das koͤnigliche Haus bieten 
faft nur Unwuͤrdiges, Trauriges und Abfcheulicheg dar, 
Unter Johanna I., Robert's Enkelin und Nachfolgerin 
(J. 1343) , begann die Reihe der Verwirrungen, die 
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ſich durch ein ganzes Jahrhundert hindurch zog, und 
ſich nur mit der Vernichtung der Herrſchaft des Hau⸗ 
ſes Anjou endigte. Die Veranlaſſung war ohne Zwei⸗ 
fel eine ungluͤckliche Vermaͤlung dieſer Königin mit 
dem traurigen Andreas von Ungern. Das heiße Blut 
verfuͤhrte die ginglückfelige Frau zur Untreue, die Uns 
treue riß zu Ausfchmweifungen hin und Die Augfchweis 
fungen fließen fie fort zu Werbrehen. Dur den 
Krieg, melden König Ludwig von Ungern, Bruder 
ibreg ermordeten Bemales, zu Rache und Eroberung 
gegen fie unternahm (J. 1346), gerieth fie in großes 
- Gedränge, und griff in der Noch bald nach dieſem 
Mittel bald nach jenem. Als fie endlich, vom Papft 
Urban VI. mit dem Banne belegt, weil fie fich für 
Elenieng VII, entfhieden, um Huͤlfe gegen Die übers 
müthigen Barone zu erhalten, den Herzog Ludwig 
von Anjou, bei ihrer Kinderlofigfeie für ihren Sohn 
und Erben erfläret hatte: da erlag fie ihrem Gefchicke 
(%. 1382). Karl von Durazso, ein Enfel Karl’s II, 
behauptete als Karl III, den Thron. Das neue Haug 
Anjou vergaß zwar Die Anfprüce nicht, Die es durch 
Johanna gewonnen hatte, aber weder gegen Karl III. 
vermochte dieſes Haug fie’ geltend zu machen, noch 
felbft nach feinem-Tode (J. 1386), während der Ming 
derjährigfeit feines Sohnes, Ladislav, und am Wer 
nigften gegen Diefen Fraftvollen Fuͤrſten, welchem fos 
gar der Gedanke an die Einheit Italiens nicht zu 
groß mar, Uber die Schweſter dieſes  tapferen Fürs 
fen, Johanna HM. (J. 1414), eine Stau ohne Tus 
gend, Ehre und Scham, wurde durch Ludwig (ILL) 
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von Anjou in folche Bedrängniß gebracht, daß fie 
nur Rettung in fremder Hülfe zu finden mußte, Dar 
um erflärte fie den Königs Alfons V. von -Aragonien 
und GSicilien zu ihrem Sohn und Nachfolger, Als 
fie aber nahmald von diefem Netter in ibren Aus; 
ſchweifungen befchränfet wurde, fo gerjeth. fie in eine 
wilde Leidenfhaft, verachtete ihre eigene Handlung 
und nahm ihren früheren Feind, Ludwig von Anjou 
zum Sohn und Nachfolger an, um fih an Alfons V. 
deſto bitterer zu rächen. Aber ihre Zorn mar eitel, 
Alfons behauptete nach ihrem Tode (F. 1435) den 
‚Thron des entwärdigten Reiches und hinterließ denfels 
ben, um ibn feinem Bruder zu entziehen, feinem 
natärlichen Sohne Ferdinand I. (J. 1458). Dem 
Haufe Anjou jedoch ‚blieb der Anſpruch, fo wie dem 
Achten Stamme der Könige von Aragonien, 
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583. Die Begebenheiten, deren wir fo eben ge 
Dacht haben, die Verbindung Siciliend und dann auch 
Neapels mit Aragonien, geben ung eine fchicflihe Ge⸗ 
legenheit, unferen Bid ein Mal wieder auf Spanien’ 
zu richten und die Verhältniffe und die Geſtaltung dies 
fes fchönen Halb s Eilandes von Neuem zu betrachten, 
Nachdem früher die Gründung der moslemitifchen 
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Herrſchuft in Spanien (158 u. 185) dargeſtellt war, 
haben wir nachher, wegen der geringen politifhen Vers 
bindung zwiſchen dem entfernten Land und dem übris 
gen Europa, eine Gelegenheit, die Entfiehung und 
Ausbildung der chriſtlichen Reiche in demfelben zu ents 
wickeln (353 ff.), mehr aufgefucht und ergriffen, ale 
daß fie fih und Dargeboten hätte, Wir haben die 
Entwicelung fortgeführet bis gegen Die Zeit, Da Die 
Kreuszüge ihren Anfang nahmen, An diefen Kreuzzuͤ⸗ 
gen aber hatten die chriſtlichen Reiche in Spanien lange 
- gar feinen, und immer nur einen fehr unbedeutenden 
Antheil. Sie hatten den ungläubigen Feind in der 
Nähe, und der Kampf gegen Genfelben hatte, durch 
die Hülfe der Morabethen, neues Leben erhalten, 
Aber neue Gefahr für dag Chriftenthum fonnte er nicht 
mehr bringen, und felbft nicht ein Mal für eines der 
chriſtlichen Reiche. Vielmehr ging der Kampf in früs 
herer Weife fort. Der Herrfchaft der Sremdlinge ward 
"eine Stadt, eine Provinz nach der anderen entriffenz 
und wenn es auch nicht an Abmwechfelung fehlte, fo 
war doch der Sieg im Allgemeinen immer auf der 
Seite der Chriften. Aber dag Fleine Neich Navarra 
nimmt an Ddiefen Kämpfen und Siegen faum einigen 
Antheil, Eingefchloffen hier von Frankreich, Dort von 
Aragon und Caſtilien, iſt es für immer auf feine engen 
Gränzen befchränfet, iſt ed zur Unbedeutendheit verurs 
theilet, und verdanfet feine Erhaltung durchaus nicht 
‚feiner eigenen Kraft, fondern lediglich den Umftänden, 
In der That beftand es auch nicht in Unabhängigfeit, 
Zu ſchwach, ald daß große Gedanken fih in ihm haͤt⸗ 
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ten entwickeln fönnen, ward es fait als Heifthegut 
der föniglihen Töchter angefehen, und fam darüber 
an Franfreich und an franzöfifche Prinzen, Auch hat 
die Entwickelung der inneren Verhaͤltniſſe Nichts Ei; 
gentbümliches, fondern war mehr ein Abglanz von der 
Berfaffung der umgebenden Reihe, Nur als Uebers 
gang von einer Nation zu einer Anderen, nur ale 
Graͤnzmark zwifchen zwei Volksthuͤmlichkeiten mag es 
feine Bedeutung gehabt haben, Darum richten wir 
unfere Aufmerkſamkeit lediglich auf die Reiche Aragon 
und Caftilien, und auf das heuzentfiehende Portugal. 


584. Die Geſchichte Des Königreiches Aragon ifl 
fo merfmärdig als ergreifend, und Doppelt lehrreich, 
wenn man zu ihr kommt mit der Kenntniß des Zuftans 
des in anderen Feudal-Reichen. Blicfen mir zuerſt 
auf die Erweiterung des Stäated und auf die Aeuße⸗ 
rung feiner machfenden Machts fü fehen wir denfelben 
faſt unaufhörlich unter den Waffen, und inimer für 
die größten und heiligften Güter, Gewöhnlich war dag 
Gluͤck mit dieſen Waffen, Das ftärfte die Seelen, hob. 
den Muth ımd bildete Männer und Helden. Die langs 
famen Fortfchritte Hingegen, und die fortdauernd bes 
denfliche Lage Des Reiches erhielten immer wach und 
rüftig, und bemahrten vor Hebermuth, Die erfte wahre 
Eicherheit erhielt das Reich durch die Eroberung der 
Stänte Huesca (X. 1096), Tudela (J. 1114) und be 
fonderd der gefeierten Saragoga (Js 1115), unter den 
Königen: Peter I. und Alfons I.; eine wahre Stärfe 
aber gewann es, ald die Graffchaft Barcelona, durch 
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Die Vermaͤlung der Erbin von Aragon, Petronella, 
mit dem Srafen Raimund V. von Barcellona (IJ. III) 
an das Reich Fam und bald mit Demfelben vereinigef 
wurde, Dadurch murde den Uragonefen das Meer 
geöffnet; fie wurden auf die Erwerbung der Eilande, 
auf Handel ung Verkehr hingewieſen, und Die Vers 
bindung mit dem füdlichen Frankreiche, welche bald, 
befonders feit Peter II., dem Enfel der Petronella, 
Durch Heirathen und Erbfchaften erweitert wurde, wirkte 
macdhtig ein auf die Bildung. Die Eroberungen von 
Valenzia und Murcia Durch Jacob I. J. 1213 — 1276) 
gaben dem Reich auf dem feften Land eine fchöne Küs 
te; aber die Erwerbung von Majorfa und Minorfa 
vergrößerte Anfange nicht die Macht, fo menig alg 
die Inſel Eicilien, melde Jacob's Sohn, Peter II. 
(J. 1282), gewann, weil diefe Länder an nachgebos 
vene Prinzen ald eigene Neiche gegeben wurden. Erft 
im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderte murden, 
nad) dem Tode Martin’d des Aelteren (J. 1410), ale 
fih fünf Fürften um die Krone bewarben, und als 
durch einen richterlichen Spruch von neun Männern, 
durch die zum Parlament verfammelten Stände erwaͤh⸗ 
let, der Infant von Caſtilien zum Könige Ferdinand I. 
erflävet ward — erft jetzt wurden alle diefe Länder 
vereiniget; und Durch Serdinand’s Sohn, Alfons V., 
ward Diefen vereinten Ländern auch noch dag Königs 
veich Neapel (582), obwohl nur auf kurze Zeit, bins 
sugefüget, - 


585. Unter den Kaͤmpfen, durch melche dieſe Vers 
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größerung des Reiches gewonnen wurde, bildete fi 
die Verfaffung fharf und eigenthämlich aus, jedoch - 
in fändifcher Weife. Das Verhältniß zu den Arabern 
nöthigte hier den Männern des Schwertes frühe mans 
he Einrichtung ab, melde man in anderen Ländern 
nicht findet. Man hatte das Gefühl, Haß man, immer 
im Angefihte des Seindeg lebend, unter einander Ord⸗ 
nung und Nuhe erhalten müßte, Aus diefem Gefühle 
gingen wohl fchon die zwölf beftändigen Raͤthe hervor, 
welche man in fehr früher Zeit dem Könige beigeords 
net findet, Aus diefem Gefühle ging zuverläffig die 
Achtung hervor, welche der Adel in früher Zeit den 
Städten bewies, Denn die Städte waren in dem 
Krieg als feſte Derter von großer Bedeutung; der Ers 
merbfleiß war von den Mauren gefchüget und angeregt, 
und von der Lebhaftigkeit des Handels geben das Cons 
folato del Mar und andere Einrichtungen eben ſowohl 
Zeugniß, als der unverkennbare Wohlſtand, zu welchem 
die Staͤdte zu gelangen wußten. Nachdem man aber 
der hochgefeierten Saragoza (J. 1115) große Vorzuͤge 
zugeſtanden und jeden achtbaren Buͤrger dieſer Stadt 
fuͤr einen Edelmann (Hidalgo) erklaͤret hatte, konnten 
auch die anderen Staͤdte unmoͤglich, in jenem Zuſtande, 
geringſchaͤtzig behandelt werden; vielmehr mußten fie, 
ſcheinet es, dem Adel gegenuͤber, immer mehr empor 
kommen, da dieſer fih in hohen Adel — Ricos Hom⸗ 
bres, und, ſeit dem Ende des vierzehnten Jahrhun⸗ 
dertes, Nobles genannt — und in niederen Adel — 
Hidalgos und Cavalleros — trennte, (eine Trennung, 
welche vielleicht ihren Urfprung in Dem Unter(giede 
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zwiſchen den erfien Helden für Chriſtenthum und Sreis 
beit und- den fpäter, nach den Siegen von jenen, 
hinzugetretenen Kämpfern gehabt hat), die Städte bins 
gegen von dem Gilden; Zwange frei blieben, zu mels 
chem fie in anderen Ländern durch den Streit mit dem- 
Adel gezwungen waren, 


586, Unter folhen Umftänden. fann es nicht aufs 
fallen, daß die Städte ſchon vor der Mitte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundertes auf den Reichstagen, in den Cortes 
und den Parlamentog , zugelaffer wurden, und daß 
fie auf denfelben bald, neben der Geiftlichfeit, neben 
dem hohen Adel und dem niederen Adel als der vierte 
Arm (Brazo) erfhienen; ja, daß fie hier mehr bedeus 
teten als die Geiftlichkeit, Aber es kann eben fo we⸗ 
nig auffallen, daß die Städte, die fonft überall treu 
und feſt an den Königen hingen, weil fie nur in Dies - 
fen eine Hülfe gegen den Uebermuth der Barone fahen, 
hier mit dem Adel verbündet gegen den König flanden. 
- Gegen eine ſolche Verbindung aber Fonnte natürlich der 

‚König nicht befiehen, und von föniglicher Gemalt 
fonnte faum noch die Rede fein. Wohl widerfegte fich 
der König den Forderungen der vereinigten Stände, 
und wohl gelang ihm noch Immer, fich eine Partei zu 
machen; aber nah langem Streiten und Ringen fah 
fih Doch Alfons III. auf dem Neichstage zu Saragoza 
I. 1287) genöthiget, den verbündeten Ständen, (die 
aberdings auf Manches- Verkehrte und Derderbliche 
trogig hinweiſen Fonnten, was von ihm und feinem 
Vater gefchehen war), zwei Unionsprivilegien zu bes 
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willigen, durch melde die Königliche Macht dergeftalt 
vernichtet ward, daB der Thron nur noch ein Werks 
zeug in der Hand der Stände blieb. Dieſes Verhälts 
niß indeß mußte fich bald als unhaltbar zeigen; denn 
es war nicht eine mahrbaftige Volksfreiheit, die man 
‚gefeglich gegründet hatte, fondern es waren lediglich 
fländifche Rechte und Vorzüge. Als daher der Krieg 
mit den Mauren für Aragonien eigentlich geendiget war, 
fo brachen Uneinigfeiten aug unter den Ständen. Diefe 
benugte König Peter IV. (J. 1336 — 1387) mit großer 
Klugheit; wagte dann einen Krieg mit den mächtigen 
Baronen, obgleih er feine eigenen Brüder gegen ſich 
über ſah, fiegte in der Schlacht bei Epila (J. 1348), 
und endigfe mit diefem Siege die frevelhafte Verwirs 
rung des Feudalismus, die man fo gern Freiheit 
nannte. indem aber der König in den Cortes, welche 
ee nach dem Siege berief, die Freibriefe Alfonfo’s II. 
mie feinem Blut auslöfchte und vernichtete, ließ er, 
durch die Stinnme gemahnet welche die Städte erhos 
ben, nicht nur das verderbliche ftändifhe Wefen befte; 
ben, fondern er gab demfelben auch eine neue und 
ftarfe Befefiigung. Diefes gefchah durch die große Bes 
flimmung , welche der Juſticia erhielt, den man, nebft 
feiner Jurisfirma und feiner Manifeflatior, eben fo 
fehr bewundert hat, als die Anordnung feiner Berants 
mwortlihfeit vor den Inquiſitoren des Juſticiats, als 
die ganze Stellung, in welche er nah und nah im 
Berlaufe des fünfzehnten Jahrhundertes gebracht mus 
de, und ale die Grundfäge, welche fih in Aragon 
über perfönliche Freiheit und Sicherheit ausbildeten. 
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In der That verdienen diefe Erfchrinungen in den flän; 
difhen DBerhältniffen des Feudalismus diefe Bewunde⸗ 
rung und, zum Theil, in einem hohen Grade; wenn 
aber diefe Verbältniffe felbft nur im der Zeit, da fie 
entfianden , ihre Rechtfertigung finden fönnen, fo fann 
auch Alles, was zu ihrer Befefligung dienet, nur in 
dieſer Beziehung Lob erhalten! 


587. Das Königreich Caftilien, in Verbindung 
mit Leon, dehnte feine Gränzen weiter aus, als Aragos 
nien; aber eine arößere Macht gewann es nicht, weil 
man weder die Einheit des Neiches zu bemahren mußs 
te, noch die Einigkeit unter den Zürften Der Theilung, 
die fhon mit den Edhnen Ferdinand’P I. begann. 
Indeß machte man Fortfchritte im Kampfe genen Die 
Araber, und fchon durch Alfons I. (VI.) wurde ($. 1085) 
die alte Toledo erobert, einft der weſtgothiſchen Köniz 
ge mwohlbefefligter Sitz; auch murde die Gefahr, wel—⸗ 
he noch ein Mal durch die Begeifterung der Almoha⸗ 
den von Seiten der Mauren drohete, glücklich durch 
die Macht der verbündeten chriftlichen Reiche Spaniens 
in der Schlacht bei Ubeda (J. 1212) abgewandt; aber 
-erft gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhundertes 
wurde durch König Ferdinand III ein feſtes Band 
um alle die Länder geſchlungen, in melde bis dahin - 
das Caftilianifhe Reich zerfallen mar. — Zugleich 
wurde dem vereinten Reiche Durch Ferdinand's Eiege 
neue Feftigkeit gegeben, Im Ablaufe von zehn Jahren 
(zwiſchen 1240 — 1250) wurden die Städte und Länder 
Corduba, Efiremadura, Murcia, Jaen / Sevilla und 
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Cadiz erobert, und dadurch die Mauren auf das einige 
Granada eingeſchraͤnket; ja ſelbſt dieſes ſ. g. Koͤnig⸗ 
reich wurde zur Abhaͤngigkeit von dem Koͤnige Caſtiliens 
gebracht. Von dieſer Zeit an hoͤrte der Krieg freilich 
noch nicht auf; und er konnte nicht aufhoͤren, ſo lange 
noch muſelmaͤnniſche Fuͤrſten in Spanien wie in Afrika 
ſich gegenſeitig Anreiz und Hoffnung gaben zur Wie, 
derherſtellung der verlornen Herrſchaft. Die Verſuche 
dieſer Art jedoch wurden immer ſeltener, und der Sieg, 
welchen Alfons XI., in Verbindung mit dem Koͤnige 
. von Portugal, (JIJ. 1340) bei Tariffa in Andaluſien 
. gegen die vereinte Macht der Könige von Maroffo 
und Granada erfämpfte, benahm den Mauren auch 
die legte Hffnung , je wieder empor zu fommen. An 
ihrer gänzlichen Unterwerfung aber wurden die Cafis 
lianer durch die heillofe Verwirrung gehindert, in’ mels 
cher ſich ihre gefelfchaftlichen Werhältniffe befanden. 


588. In Caflilien nämlich bildete fih dag Lehens 
wefen zu. derfelben Vormacht und Gemwaltfamfeit des 
Adelthumes aus, wie faft überall im germanifchen Eus 
ropa, und zu der Anerfennung eines freien Bürger; 
ſtandes, der in Aragon fo früh empor fam und fo 
geehrt daftand , entfchloffen fi Die Grandes und die 
übrigen Edelleute eben fo ſchwer, als fi die Gewalt; 
haber in Teutſchland oder Franfreich dazu verſtehen 
wollten. An fih kann Diefes allerdings nicht auffals 
len: es lag in der Natur des Feudalismug und die 
Menfchen, die in diefem Feudalismus lebten, find feis 
nesweges anzuflagen, Nur neben Aragonien, und bei 
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dem beftändigen Kampfe gegen die Mauren hat es 
etwas Ueberraſchendes; aber es erklärst fich leicht ge; 
nug .aus dem Umftande, dag in Caftilien die Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht obmaltefen,, Durch welche der Feudalismus 
bei den Aragonefen gezwungen ward, feine Natur zu 
verleugnen , daß vielmehr andere beffanden oder ein; 
traten, welche die Ausbildung diefer Natur förderten, 
Das Reich Caftilien wurde gegründet mit dem Schwert, 
unter befländigen Kämpfen, die nicht bloß für irdifche 
Zwecke geführet wurden, fondern die geführet wurden 
für das Heilige, für Gott und feinen Soßn. Es war 
daher natürlih, daß Die Helden diefer Kämpfe das 
Gewonnene als ihre Beute anfaben, und daß fie Durch 
ihre Siege etwas DBegeiftertes und Schwärmerifches 
gewannen; aber ed mar eben fo natürlich, Daß dieſes 
fchwärmerifche Wefen bei rohen Menfchen leicht im 
Hochmuth und Trotz ausartete. Nun hatte der nord; 
Jihe Theil von Spanien, von welchem das Reich Ca; 
ftilien ausging, nicht viele Städte, welche Achtung zu 
fordern ander zu erzwingen im Stande gewefen wären. ' 
‚Auch bei der Verbreitung des Reiches gewann Man 
lange feine Städte, welche Hülfe zu geben, und durch 
ihre Befefligung die Anlage von Burgen auf den Güs 
teen der Sieger überflüffig gemacht hätten, oder durch 
Gewerbfleiß und Handel einen großen Einfluß zu ges 
winnen im Stande geweſen wären; und twiffenfchafts 
liche Bildung konnte diefen Mangel, bei Denen, wel⸗ 
he die Gewalt Hatten, nicht erfeßen. Denn zu allen 
Zeiten, unter den SKarthagern, unter, den Römern, 
unter den Gothen, wie unter den Garacenen, mar 
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der Herd des Lebens auf der Eüdfeite, an den Ges 
ftaden des mittelländifchen Meeres und in den Stäads 
ten, welche mit diefem Meer und Durch dieſes Meer 
mit der gebildeten Welt in Verbindung flanden; und 
dDiefes Meer berührte das Neich Caſtilien erſt ſpaͤt. 
Als man endlich fo weit fam, da mar der troßige, 
Menfchen ; verachtende und knechtende Geift, der dag 
Adelthum im Mittels Alter befeelte, fchon zu verbärtet, 
ald daß er fih von der Benugung 'errungener Siege 
in feiner Weife leicht hätte losfagen follen; und die 
Ritters Orden, von Calatrava, von St. Jago und 
von Alcantara, welche im smwölften und dreizehnten 
Jahrhunderte, durch Sancho III., Ferdinand II. und 
Ferdinand III. geftiftet wurden, wirkten hier was ihre 
Vorbilder, die Orden der Templer und Johanniter 
uͤherall wirkten: ſie ſtaͤrkten und ſchaͤrften jenen Adels⸗ 
Geiſt und hielten das menſchliche Gefuͤhl nieder und die 
volksthuͤmliche Geſinnung. Zu dieſem Allen aber kam 
endlich noch hinzu, daß in einem Zeitraume von dritt⸗ 
halb Hundert Jahren — von Alfons VIII. (J. 1158) 
bis Johann II. (J. 1400) — ſechs Male eine vor; 
mundſchaftliche Regierung noͤthig war, welche von der 
uͤbermaͤchtigen Claſſe in der Geſellſchaft benutzt werden 
konnte und daß lange Streitigkeiten wegen der Throns 
folge (unter Alfons X., feinen Soͤhren und Enkeln, 
durch ein ganzes Menſchen-Alter hindurch) Statt fans 
den, welche zu benugen jene Claſſe nicht verfäumte! 


589. Wenn man diefe Umftände und Verhältniffe 
vor Augen bat, fo können die Erfcheinungen, welche 
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das gefellfchaftliche Leben in Caſtilien ‘zeigt, Nieman⸗ 
dem auffallen. Der ſcharf gegliederte Adel fonderte 
fich noch fchärfer von den übrigen Menfchen ab und . 
bemächtigte fi) der Herrſchaft. Der König ward um. 
alle Macht und nah und nah auh um viele feiner 
Beſitzungen gebracht; er mußte zufrieden fein, wenn 
man ibm eine oberrichterlihe Gewalt zugeffand, die 
oft Nichts mehr als ein Name war; der hohe Adel 
behauptete fogar das Recht, ibm die Lehentreue jeden 
Augenblick aufzufündigen, fo daB ein jeder der Gran: 
des mit feinen Dienfimannen in Zeiten höchfter Noth 
zum Feind übergehen dürfte, wenn es ihm gefiele, um 
gegen das eigene Vaterland zu fireiten. Die Geiftlich: 
keit theilte mit dem Adel, der fich vitterlich befehdete, - 
und ritterlich das Leben verwirrte und verftörfe, Das 
Mark des Landes. Die Städte wurden in Noth und 
Schmacd nieder gehalten, und auf den Bauern lag 
die Laft des Lebens. Die Städte, umfonft zum Könige 
hinauf blicfend, fanden Anfangs — (im Norden) — 
nur Dadurch einigen Schuß gegen Gewaltthat und Mißs 
handlung, daß fie fih als Behetrias in die Mund; 
fchaft der Grandeg begaben, und daß fie nachmalg, als 
im Süden bedeutendere Städte gewonnen waren, und 
ale nun, in dem Ötreite des, zwar weiſen aber unflus 
gen Alfons X. mit feinem Sohne Sancho, die Großen 
des Landes fih zwiſchen Vater und Sohn getheilet 
hatten — daß fie alsdann, auf Sancho’s Betreiben, 
(J. 1282) zu Balladolid eine Verbrüderung — Herr 
mandad — nicht bloß unter einander eingingen , fon 
dern auch mit vielen Herren von der Seiftlichkeit, vom 
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hohen Adel und aus den NittersOrden; denn an 
Diefer Verbrüderung unter einander hielten die Städte 
feft, und erneuerten fie auch nachher, ald jene Herren, 
weil die: Zeiten fih geändert hatten, zuruͤckgetreten 
waren. Seit diefer Zeit Tcheinen auch Immer Abgeord; 
nete aus den Städten, welchen man den Vorzug nicht 
verfagen zu Dürfen glaubte, auf den Reichstagen ers 
(dienen zu fein. Aber auch dann nöthigte man den 
Städten, noch in der Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
Dertes (X. 1349), unter Alfons XI., eine heilloſe 
Steuer auf (die Alcavala), welche verderblich auf Hans 
del und Verkehr laftete, während der Adel es als den 
wefentlichen Unterfhied zwiſchen einem Edlen und eis 
nem Gemeinen aufftelte, daB Jener Nichts an den 
Staat abgebe, und nur im Kriege diene mit Leib und 
Gut; und zugleih fuchte man die Zahl der Städte, 
welche Abgeordnete fenden dürften, fo Flein als mög; 
lich zu machen! 


590. Ye weiter die Zeit vorwärts lief, deſto 
dverdorbener und gewaltfamer mußte natürlich ein ges 
ſellſchaftlicher Zuſtand werden, der in folcher Weife ges 
ftaltet war. In der zweiten Hälfte des vierzehnten 
und in der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dertes Fam es zu den abfcheulichfien Auftritten, zu 
Gräueln und Verbrechen, und faum murde Ruhe 
und Ordnung auch nur auf kurze Zeit gewonnen. 
Alfonfo’s XI. Sohn und Nachfolger, Peter (X. 1350), 
mit welchem dieſe Erfchütterungen begannen , verdienet 
allerdings den Beinamen des Grauſamen, den er von 
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feinen Zeitgenoffen, mie von der Nachwelt erhalten 
hatz aber unleugbar wurde der unglüdliche König zu . 
den Sraufamfeiten, die er wirklich begangen hat — 
(Vieles if ihm zuverläffig von feinen Seinden anges 
dichtet) — , fortgeftoßen. Er tagte dem Throne die 
nothwendige Macht wieder gewinnen, und wurde bei 
diefem Streben durch Die erbitterten Großen feines 
Reiches in einen Wirbel von Nänfen und Sünden bins 
eingezogen, aus welchem er fih um fo meniger empor 
arbeiten fonnte, je weniger er feinen böfen Geift, Die 
Einnlichfeit, zu befiegen vermochte. Sein unaͤchtet 
Bruder und Mörder Heinrich II. behauptete fi zwar 
auf dem blutigen Thron (I. 1369), aber im fteten 
Kriege mit fremden Sürften, welche, von Achten Caſti⸗ 
lianiſchen Prinzeſſinnen ſtammend, gerechtere Anſpruͤche 
zu haben behaupten. Unter ſeinem Sohne, Johann J. 
(J. 1379), dauern dieſe Anſpruͤche und Kriege fort; 
und hinter ihnen gelanget die ränfevole Anmaßung der 
Großen zu einer folhen Höhe, daß fie, mährend der 
Minderjährigkeit des folgenden Koͤniges Heinrich's II. 
(J. 1390), alle Gewalt übten und über Alles ent 
fhieden. - Die Gefhichte Johann’s IL. aber (J. 1407 
— 1454) ift am Merkwuͤrdigſten über den Zuftand des 
Reiches. Diefer König felbft, ſchlaff, elend und ge⸗ 
nüffig, erreget meiftene nur Erbarmen, zuweilen Un; 
willen und faum jemals Intereſſe. Er war in der 
Kindheit geknicket und verdorben, -und konnte fich nicht 
wieder erheben; aber die Gefchichte feines Freundes 
und Günftlinges, Alvaro de Luna, von feinem allmaͤ⸗ 
ligen Emporfommen an, über die Sonnenhöhe feines 
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Slanged und feiner Gewalt hinweg bis zu feiner lei; 
denfchaftlichen Werurtheilung und zu feinem großartis 
gen Tod auf dem Blutgerüft ,. ift ein wahrer Spiegel 
der Zeit, Solche Morgänge waren nur möglich bei der 
höchften' Unordnung, in der bürgerlichen Gefeufchaft : 
und was auch Alvaro, in feiner dreikigjährigen Wal— 
tung, gefündiget haben mochte: geoße Theilnahme Fann 
- man einem Manne nicht verfagen, der reich war ak 
Geift und Kraft, den Anfangs reine Grundfäge geleis 
tet zu haben fcheinen, und Der nur in dem abfcheus 
lichen Kampfe gegen die zügellofen Grandes zu Leidens 
[haft und Verirrung gefommen zu fein fcheinet, Aber 
eben fo wenig fann man nunmehr, bei Betrachtung 
des Mißbrauches, welchen die großen Barone von ib; 
rem Sieg unter dem ſchwachen und eingeängftigten 
Könige Heinrich IV. (J. 1454) machten, dem Gefühl 
entgehen, daß die Dinge nicht bleiben fonnten, wie 
fie waren, Und darum kann Man nur mit fohmerg 
fiber Freude den argliffigen Eifer bemerfen, mit 
welchem man den König und feine ungluͤckliche und 
verfpottete Tochter Johanna (Bertrandilla) vom Throne 
 Sinmwegzudrängen fuchte und wirklich hinwegdraͤngte. 
Denn dadurch wurde eine Wendung berbeigeführet, 
die an ſich allerdings von hoͤchſt gweideutiger Art war, 
die aber erfreulich 'werden würde, menn man fih — 
wir wiederholen es — überzeugen fünnte, daß der Weg 
von folcher fländifchen Verdorbenheit und von folchen 
feudaliftifhen Unfuge zur wahren Gefeglichkeit nur 
durch den Despotismus hindurchgehe. 
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591. Iſabella namlih, Heinrich's IV. Schwerter, 
fam auf den Thron (J. 1474), und behauptete ſich 
auf demfelben gegen mehrfache Verfuche, fie hinab zu 
flürzen. Diefe Srau war mit des Geiſtes höchften 
und fchönften Eigenfchaften und Gaben reich ausge 
ſtattet, in männlicher Weife, -und zugleich mit vielem 
Liebreize des Weibes. Seit fünf Jahren war fie ver; 
maälet mit Ferdinand, Johann's IL. Söhne, dem Es 
ben des Thrones von Aragonien , welchen derfelbe 
nad) abermals fünf Jahren (J. 1479) beftieg. Auch 
dieſem Fürften waren hoͤchſt ausgezeichnete Eigenfchafs 
ten des Geifteg zu Theil gemorden, und zugleich hatte 
er in den Kriegen und Händeln feines Vaters DVerans 
laffung gefunden, feinen Verſtand zu üben und feinen 
Charakter fein auszubilden, bis zur Verſchloſſenheit, 
zur Schlauheit, zur Raͤnkeſucht, zur Urglift, fo wie 
er diefe Veranlaffung noch fortwährend fand in den 
Berhältniffen der fpanifhen Neiche und in feiner Stel—⸗ 
lung zu Caſtilien, gu den übermürhigen Großen dieſes 
Landes und zu feiner eigenen Gemalin. indem nun 
diefe beiden Köniae, Gemal und Gemalin, den Kampf 
gegen. die Mauren’ wieder aufnahmen, und endlih 
(J. 1492) aud) Granada. unferwarfen und Die ganze 
maurifche Herrſchaft in Spanien gänzlih und auf 
immer vernichteten, verfolgten fie mit gemeinfamer 
Kraft, unterſtuͤtzend und unterfiüget, den Plan, in 
ihren Reichen die Adels; Ariftofratie zu brechen, Die 
Gewalt des Thrones zu begründen und der Königlichen 
Willkuͤhr Alles zu unterwerfen; und fie verfolgten dies 
fen Plan mit nicht weniger Klugheit, als Kraft. In 
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demſelben wurden fie mächtig gefoͤrdert Durch den Car; 
dinal Zimeneg, einen Mann, der mit einem großen 
Verſtande große Tugenden verband, und ehrmürdig 
blieb felb in den gewaltſamſten Verhältniffen. Am 
Meiften jedoch fam ihnen der Geiſt der neuen Zeit zu 
Hülfe, der Spanien angemwehet hatte, mie die ganze 
germanifche Welt: der Stand der Bildung, die wiffens 
u fchaftlihen Fortſchritte, Das Gedeihen der Gewerbe und 
des Handels, die Sehnſucht nach Ruhe und Ordnung, 
welche Dadurch in den. Seelen ber Menfchen entftanden 
war, und Die Veränderung im Kriegsweſen, die übers 
au neue Verhältniffe erzeugte. Don den Mitteln aber, 
duch welche Ferdinand und Iſabella ihren Zweck zu 
“erreichen fuchten, möchten folgende die bedeutendften 


. fein. .-- 


592. Zubvoͤrderſt exleichterte die Klugheit, daß 
Ferdinand König in Aragon und Jfabela Königin in 
Eaftilien blieb, ihnen manches Spiel, deflen Sinn nur 
fie verſtanden. Zugleich bedeckte ein religiofer Eifer, 
gegen welhen man fich meder zu erheben wagte noch 
erheben mochte, Ziel und Wege, Das reihe und ges 
naue HofsCoremoniel, welches die geiftreiche und lies 
benswürdige Königin, bald fireng und bald fchergend, 
einzuführen mußte, machte einen tiefen Eindrud auf 
die Semüther; wie unbedeutend es auch an fich war: 
es vermehrte die Würde des Thrones, hob den König 
über Diejenigen hinaus, die fi fo gern und fo oft 
für feines Gleichen gehalten hatten, und gemwöhnte 
Ebendiefelben ang Gehorchen, indem es fie and Knie, 
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beugen gewoͤhnte. Zugleich erhielten die Koͤnige nicht 
nur den groͤßten Einfluß auf das Wohl und das Wehe 
der adeligen Haͤuſer durch die Vereinigung des Groß; 
meiſterthumes der Nitters Orden mit: der Krone, fon 
- dern fie gewannen auch an Einfünften und an Stärfe. 
auf den Neichstagen und überall, Es mar gewiß ein 
Meifterfiück von Klugheit und von gemandter Behand; 
Jung ter Menfchen, jest mit Lockungen und jest mit 


Drohungen, daß Ferdinand und Iſabella dieſe Würde 


zu gewinnen mußten! Fuͤr Die ‚Zerftörung des ritter⸗ 
lihen Raub⸗ und Fehdelebens und zur Begründung 
eines wahren Landfriedens wurde die alte Verbrüdes 
rung der Städte (Hermandad) erneuert, ertveiterk, 
begünftiget und Trotz dem Unmillen des Adeld aufrecht 
erhalten. Dem Ganzen aber feste die Einführung der 
Anquifition die Krone auf, Der Vorwand zu diefer 
Einführung war gegeben; der Papft und die Geiftlich; 
feit konnten gewonnen oder. getäufchet und dadurch 
Vieles gegen den Adel erreichet werden; der Haupts 
Bortheil aber war, daß man unter dem frommen 
Schilde des religiofen Eifers politifche Sünden beſtra⸗ 
fen und von ihnen zuruͤckſchrecken konnte. Geit der 
Begründung diefer Anſtalt war der Boden für die koͤ⸗ 
niglihe Allgewalt gewonnen! — Endlich iſt nicht zu 
feugnen , daß die Entdeckung von Amerifa, durch die 
Aufmerffamfeit, die fie gewann, durch die neue Lauf; 
bahn des Ruhmes und des Fleißes, die fie eröffnete, 
durch die Leidenfchaften, die fie erregte, mefentlich mit⸗ 
gewirket hat zur Befeſtigung des Syſtemes, das Zerdis 
. nand und Iſabella befolgten; aber es ift auch eben fo 
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wenig zu leugnen, diefe Entdeckung war nicht ihr Vers 
Dienft; fie ward gemacht, als der Compaß erfunden 
wurde; fie war eine Frucht der Zeit, eine Eroberung 
des mwiffenfchaftlichen Geiftes, das Werk eines hochbe⸗ 
geifterten Mannes: Ferdinand und Iſabella Haben 
faum auf einigen Ruhm bei derfelben Anfpruch zu 
"machen, — ” 

503. Eine fehr merfmürdige Erſcheinung iſt un⸗ 
ſtreitig das neue Königreich Portugal, das ſich währ 
ren diefer Geſtaltung der fpanifchen Reiche, im alten 
ufitanien, in welchem einft Viriathus die Freiheit 
mit bewunderungswuͤrdigem Heldengeiſte vertheidiget 
hatte, bildete, und fich erhielt, ungeachtet der Verei— 
nigung der Reiche in Spanien, und eigenthümlich forf 
erhalten ift big diefen Tag. Die Entftehung dieſes 
Neiches hat Nichts Auffallendes. Ein 'tapferer Nitter, 
franzoͤſiſches Geſchlechtes, Graf Heinrich von Burgund, 
erhielt zum Lohne für treue Dienfte eine Tochter Al; 
fong VI. von Caſtilien zur Gemalin und die Graffchaft 
Portugal zuerft zur Verwaltung und bald (I. 1109) 
als erblihen Befis. Das Fleine Land wurde dann 
durch ihn und feinen Eohn Alfons L., unter der Sahne 
des Glaubens und mit dem Heldenfchmerte des Wuns 
ders, über den Tajo hinaus ermeitert, und durch den 
(hönen Eieg bei Durique (F. 1139) befeftiget. Da 
nahm Alfons, die Sicherheit ermägend, welche das 
Meer und die Verhältniffe Caſtiliens gaben, den koͤ⸗ 
niglichen Titel an (J. 1142): der Papft beftätigte den⸗ 
felben, und umfonft erhoben die Könige Laftilieng 
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Widerſpruch. Alles Dieſes ſcheinet aus der Ordnung 
oder Unordnung des Lehenmefens vollfommen beareifs 
ih. Und fo wenig als der Urfprung des Reiches 
etwas Befonderes, fo wenig hat die Gefchichte deffels 
ben etwas Neues und Eigenthümliches, Meder unter 
dem Achten Burgundifhen Stamme, noch unter dem 
machten, der in Johann I. (%, 1383) den Thron be; 
flieg, als Heinrich’ 1. Achte männliche. Nachfommen 
ausgeftorben waren. 


594. So wahr aber diefed Alles auch fein mag, 
fo feltfam erfcheinet Doch unleugbar der Fortbeſtand 
des. Fleinen Reiches. Man fann faum den Blick auf 
Dafielbe werfen, ohne auf den Gedanfen zu fommen, 
es fei ein unnatürlicher Auswuchs, welchen Spanien, 
gleichſam zur Schmach, auf ſeinem Ruͤcken trage; und 
eben deßwegen kann man, bei naͤherer Beſinnung, der 
Frage kaum ausweichen: welche Bedeutung in Portu⸗ 
gal's Daſein fuͤr Spanien liege, welche fuͤr die Welt? 
Die Geſchichte der folgenden Zeiten aber bietet eine 
Reihe von Erſcheinungen dar, durch welche dieſe Frage 
hinreichend beantwortet wird. Sollten die Einwohner 
Spaniens zu einem wahren volksthuͤmlichen Leben kom⸗ 
men, fo tar ed, bei ihrer Entfernung von dem Ges 
Dränge der Voͤlker, gewiß gut, daß fie einen Reiz ers 
hielten; es war gut, daß ihnen, während die Mauren 
zu Grunde gingen, in den Portugiefen ein neuer Feind 
entftand, der ihnen ein Stachel fein fonnte, ohne ih— 
nen Gefahr zu bringen. Dieſer Feind felbft war durch 
die Lage feines bafenreichen Landes gendthiget, Die 
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Schifffahrt In unbekannten Meeren zu verſuchen, um 
in der Ferne zu finden, was ihm auf dem nahen mit; 
tellaͤndiſchen Meere verſaget war. Der Unternehmungs⸗ 
geift der Portugiefen riß dann die Spanier zu gleichen 
Unternehmungen fort, und fo entfland ein Yeger Wett; 
eifer, der zur Entdefung der neuen Melten führte 
und zur Auffindung neuer Handelswege Wer mag 
fagen, wann Amerifa, mann das Borgebirge der gus 
ten Hoffnung, ohne Diefen Wetteifer, entdeckt fein 
würde? Endlih war es für die Entwicfelung des 
Geiftes und für Die Benugung der neu⸗Entdeckten Läns 
der und vor Allen für die europäifchen Pflanzs Dexter. 
in denfelben, von großer Wichtigfeit und von den heil; 
ſamſten Solgen, ‚daß mehrere nebenbuhlerifche Völker 
Antheil an der Sründung diefer Pflangs Dexter hatten! 


Sechstes Eapitel, . 
Sranfreih und England bis gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhundertes. 


595. Die Geſchichte des franzoͤſiſchen Volkes und 
Reiches haben wir früher (343) bis in die Zeiten Phi⸗ 
lipp’s IV. des Schönen hinein verfolget, und, dag 
beftändige Fortſchreiten zur Eöniglichen Algewalt und 
zur volfschümlichen Einheit im Auge, von diefem args 
liſtigen und gemwaltthätigen Könige zu zeigen gefuchet, 
daß er, ohne es zu wiffen und zu wollen, dem Geifte 
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gedienet und die Freiheit, befönders in feinem Kampfe 
mit dem Papfie, gefördert babe: Eben Dieſes gilt auch 
von Allem, was mir aus feiner Regierung unberüßret 
haben laſſen mäffen; es gilt namentlich von den Bes 
flimmungen, welche (J. 1302) er in Ruͤckſicht des Ge 
richtsweſens — im Befonderen inNücficht der Cour du 
Roi und der Parlamente zu Paris und Toulouſe als 
beftändiger Gerichtshoͤfe — traf; es gilt endlich von 
der legten berüchtigten Begebenheit feines Lebens, Deren 
wir gedenfen muͤſſen, nämlich von der Vernichtung 
des Ordens der Tenipler, Wenn man. Diefeh Vorgang 
an und für fich betrachtet, fo hat die Sprache Fein 
Wort, das zu hart wäre, um die Gräßlichfeit, Schaͤnd⸗ 
lichkeit, Nichtswuͤrdigkeit deffen zu bezeichnen. Freilich 
if es ſchwer gu glauben, daß die Befchuldigungen; 
welche man gegen die unglücklichen Mitglieder des 
Ordens borbrachte und zu Deren Anerkennung man fie 
folterte, ohne allen Grund geweſen. Es ift vielmehr 
wahrfheinlih und in der Natur menſchlicher Verbinz 
Dungen gegründet, daß in einer adgefchloffenen, abge 
fonderten und reichen Geſellſchaft, aus Männern fol 
ches Standes, fülher Art; und folches Lebens ,. wid 
die Templer waren, beftchend ; bei dem Uebermaße von 
Kraft, die in ihnen war, und Bei dem Müßlggande; 
zu melchem fie fich fo oft gezwungen ſahen, allerlei Ber 
irrungen und Sünden entflanden; daß das Heilige miß⸗ 
achtet und mißbrauchet und dem Gemeinen und Laͤcher⸗ 
lichen eine höhere Bedeutung gegeben; daß; im Ernſt 
und im Scherz , allerlei Plane befprschen worden, de 
ven Ausführung die. Könige der Erde nicht tollen konn⸗ 
Zudend Augem. Geſch. III. IHl. 8. Auf; 28 
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ten, und daß die Sitten deſto verdorbener geworden 
ſeien, je höher der Stolz flieg, je ärger der Trotz ward 
und je mannigfaltiger der Genuß, Alles aber, mag 
Philipp IV. und fein Gefhöpf und Werkzeug, Papſt 
Clemens V. bei der ganzen Sache wollten und thaten, 
von der Berufung Des Großmeifters Jacob von Molay 
nach Frankreich (J. 1306) big zur Verbrennung diefes 
fo edlen als unglädlichen Mannes (J. 1319) — alleg 
Diefes ift fo vol von Lüge, Argliſt, Neid, Habſucht, 
Verläumdung, Bosheit, daß auch ein ſchwachſinni⸗ 
ger Menſch, der reines Herzens iſt, ſchwerlich daruͤber 
in Ungewißheit fein kann. Von der anderen Seite in 
deß wird Niemand in Abrede ftellen, daß, tie mir 
gejeiget haben, das innere Wefen der Ritters Orden 
verkehrt und fündhaft war, und daß. jeßt für fie in 
alter Weife fein Raum mehr in den geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen gefunden ward. Eine Reformation aber 
im Inneren der Orden und von Innen heraus waget 
man, ihre Einrichtungen und ihre Stellung zur Welt 
bedenkend, kaum fuͤr moͤglich zu halten. Alſo war wohl 
noͤthig, daß ſie zu Grunde gingen. Sie ſtanden der 
Entwickelung des Geiſtes und der Freiheit im Weg, 
und waren ein boͤſes und verderbliches Element in dem 
Leben der Voͤlker, das nothwendig deſto giftiger werden 
mußte, je laͤnger es in ſeiner alten Art fortgaͤhrte. Und 
wenn man ſich nun die Frage vorleget: ob wohl, ohne 
die Verſchwoͤrung eines fo gewaltthätigen Königes mit 
einem fo dienfibaren Papſt, und ohne diefeg graufen; 
hafte Zufahren, welches von diefer Uebereinfimmung 
die Folge war, eine Aufloͤſung der Orden oder sine 
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völlige Unfchädlichfeit derfelben Babe betwirfet werden 
fönnen: fo geräfh man wegen der Antwort gewiß in 
Verlegenheit. Nichte minder gerärh man in Derlegens 
heit, wenn man ſich fraget, was wünfchenswerther und 
ehrenvoller geweſen, jener gräßliche Intergang des 
Drdens der Templer und der Opfertod fs vieler feiner 
Glieder, oder das langſame und kraftloſe Hinfterben 
des Ordens der Johanniter, der jeßt gefpenfterartig 
durch die Welt gehet, und defien Zeichen man wohl 
auch auf der Bruft eines beweibten Mannes erblicet, 
der nie einen Degen getragen hat, als etwa an Hofı 
tagen? Selbſt der Orden der Teutfchen Herren — 
obwohl er gegen die Templer reiner daſtehet, als die 
fegenlog erbenden Sohanniter, und eine andere Bes 
ſtimmung erfühte — hat Dinge erlebt, vor welchen 
die Tempelherren durch dag Schidfal bemahrer find, 


596. König Philipp. IV. ſah fchon einen Monat 
nach des Großmeifterd Verbrennung den Papft Cle⸗ 
niens V. fterben, und bemerfte zugleich, daß der Tod 
ihm felbft nahete mit raſchen Schritten, Da mag er 
wohl mit Schrecken an Gottes Gericht gedacht haben, 
vor welches er, mit den Papfte, nach dem Glauben 
der Zeit, in Jahres Friſt durch. den flerbenden Großs 
meifter geladen war! Acht Monate fpäter erfchien er 
. vor diefem Gerichte, Den Thron beflieg fein Sohn 
Ludwig X., der Zänfer, Diefer fah bald eine bedenf; 
lihe Bewegung unter den Großen Frankreichs, mels 
he den Augenblick benugen wollten, um wieder zu 
gewinnen, was fie durch Philipp's IV: Ki und Ge 
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malt verloren hatten. Ludwig fürdhtete dieſe Rück; 
wirfung fehr, zumal da die Zeinde des Thrones nicht 
einmal Bedenken trugen, den dritten Stand und die 
unterſte Menſchen⸗Claſſe aufzureisen. Daher opferte 
er ihrer Wuth den Grafen von Longueville, feines 
Vaters erfien Rath und Winifter, nach einem abfcheus 
fihen und merfwürdigen Prozeß; und mit dieſem 
Dpfer und mit gweideufigen Berfprechungen war Alles 
abgemadt!: Des Königes Geldverlegenheit jedoch ward 
auch unter diefer kurzen Regierung, die nur zwanzig 
Monden dauerte, heilfam für die Sreiheit (X. 1315). 
Er aber, Ludwig X., war der erſte König aus dem 
Stamme der Capetinger, welcher ohne männliche Nach; 
fommen (J. 1316) farb: denn der Sohn, Johann, 
welchen feine .Gemalin kurz nach feinem Tode gebar, 
lebte nur wenige Tage:. darum wurde fein Tod faſt 
wichtiger, als fein Leben gemefen war. Er entfchied 
nämlich, die Frage: ob auch Frauen die franzöfifche 
Krone tragen dürften, oder ob Die Erblichfeit derſelben 
ſich lediglich auf das männliche Gefchlecht befchränfe? 
und er entfhied fie gegen die Frauen, Ludwig's Bru⸗ 
der, Philipp V. der Lange, nahm, feine Nichte, die 
Prinzeffin Johanna, nicht beachtend, fogleich den koͤ⸗ 
niglichen Titel an und empfing die Krone. Eine ge 
faͤllige Verſammlang, die fi) gern einen Reichstag 
nennen ließ ‚. beftätigte fein Recht und das falifche Ges 
feß gab.in fpäterer Zeit den Gelehrten einen vortrefflis 
hen Grund zus Erflärung und Rechtsbeſtimmung diefeg 
Vorganges. Aber auch Philipp V. vererbte die Kro⸗ 
ne, nachdem er fie ſechs Jahre getragen hatte, nicht 
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auf einen Sohn, fondern hinterließ fie (I. 1322), 
ohne daß etwas Bedeutendes durch ihn und unter ihm 
geſchehen wäre, feinem Bruder Karl IV., welchen man’ 
den Schönen genannt hat. Nach abermals ſechs Jah⸗ 
ven, im welchen die Verhältniffe ſich gleihfans in al, 
ter Weile ohne bedeutende Ereigniffe entwickelten oder 
befefligten , (J. 1328) farb auch diefer ohne männs- 
liche Erben. Da er indeß eine ſchwangere Gemalin 
‚hinterließ, fo übernahm Graf Philipp pon Valois, 
ein Neffe Philipp's des Schönen, die Regentſchaft, 
und der Thron blieb, bis zur Entbindung der Könis 
gin, unbeſetzt. In diefer Zeit aber erhob Eduard III., 
König von England, Anſpruͤche auf denſelben, unt 
den Grafen Philipp zu entfernen, Falls die Königin 
eine Tochter gebähren follte und feinen Sohn. 


x97. In England nämlich folgte (J. 1272) auf 
den charakterlofen - und feigen Heinrich III., deſſen 
Regierung wir im dritten Buche Diefes Werkes (597) 
noch darzuftellen verfuchet haben, fein Sohn, Eduard I. 
Diefer König mar ein flarfer Mann im kraftvollſten 
Alter; fein Streben ging auf Herrſchaft; fein Sinn 
war gebieterifch; er mar auffahrend, heftig, fireng, 
grauſam; aber er war auch thätig, einfihtsuoll, und 
wußte, was fich erreichen ließ, und mas nicht. Nach 
Johann ohne Land und Heinrich III. konnte er der 
Sreiheit des Volkes kaum fchaden, und vielleicht wollte 
er es auch nicht. England bat unter ihm und durch 
ihn viel gewonnen. Die Unterwerfung des Fuͤrſten⸗ 
thumes Wales (J. 1284) war für die volksthuͤmliche 
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Eñtwickelung von großer Bedeutung, nnd die Kriege 
mit Schottland mögen, bei dem Aufbdren der Strei⸗ 
tigfeiten mit Wales, leicht beilfam gemefen fein. Zu 
dDiefen Kriegen gab das Ausfterben des Kennethifchen 
Könige: Stammes in Schottland und der Streit Bers 
anlaffung, der zwifchen den Häufern Bruce und Balliol 
um den Thron entffand; Eduard mochte wohl glaus 
ben, feiner Behauptung, Schottland fei von Alters 
her abhaͤngig von England geweſen, Durch, feine Macht, 
. wenn feine Wahrheit, doch nachhaltige Folgen geben 
su fünnen. Das aber, was am Meiften austrug und 
die Aufmerffamfeit des denfenden Menfchen am Stärks 
ften reizet, war die Geftaltung des Rechts⸗ und Ges 
richts⸗Weſens und die glürflihe Ausbildung der Vers 
faſſung. Es if allerdings nicht möglich, die Zeit bes 
ſtimmt anzugeben, in welcher die einzelnen Einrichs 
tungen getroffen worden find, und Ausdrüce in Urs 
funden, in welchen einzelne Gemeinden fih auf ihr 
Recht, als auf etwas Urs Altes berufen, fcheinen auf 
frühere Zeiten Binzumeifen, Aber bei der Neigung 
der Menſchen, das lange Dafein als die Begründung 
eines Rechtes anzufehen, möchte auf diefe Ausdrücke 
um fo weniger zu achten fein, je weniger fi eine 
andere -Erflärung dDerfelben ableugnen läßt, Bon dem 
Gerichtsweſen leidet es faum einen Zweifel, daß Die 
wichtigften Einrichtungen in demfelben zu der Zeit 
Eduard's I. ihren Urſprung genommen haben; es leis 
det feinen Zweifel, daß die drei hoͤchſten Gerichte zu 
Weftminfter (Court of King’s bench, of common 
pleas, of Exchequer),. darch melche große Einheit 
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und Beſtimmtheit in das Englifhe Recht gebracht 
ward, in diefer Zeit gegründet wurden, und daß die 
Friedensrichter in derfelben entfianden. Weniger zuver; 
läffig iſt allerdings_Allee, was fih auf die Verfaffung 
beziehet, dDucch deren freie Ausbildung dag Gerichtswe⸗ 
fen doch eigentlich erft feinen Werth erhalten hat. Sins 
deß ift gewiß, daß nicht nur unter Eduard I. gewoͤhn⸗ 
ih umd, feit.dem zwei und dreißigfien Jahre feiner 
Regierung , nad) gefeßlicher Beflimmung, Abgeordnete 
aus den Graffchaften, aus den Städten und Burgfles 
cken ftetd zu den Reichsverfammlungen berufen wurden, 
fondern daß die Sachen auch fhon eine Wendung nah; 
men , welche bald nachher zu der Theilung des Parlas 
mentes in zwei Häufer führte: eine Erfcheinung, ein; 
zig in der Gefhichte des MittelsAlters! Es iſt ges 
wiß fehr merfwürdig, zu beobachten, wie Städte und 
Burgflecken das Recht gewannen, Abgeordnete zur 
Neichd » Berfanmmlung zu fenden, tie die Zahl der 
Städte und Flecken, die dieſes Recht erhielten, fich 
fcpnell vermehrte und wie die Wahl auf den Zuftand 
derfelben für Gegenwart und Zukunft einwirkte. Weit 
merfiwürdiger aber, obwohl leicht erflärlih aus den 
Verhältniffen des Grundbefiges und aus der Stellung, 
der Bildung und der Sefinnung des Engliichen Adels, 
if der Umſtand, daß die Abgeordneten, welche die fleis 
nen Gutsbefiger in den Graffchaften (die.gentry) fand; 
ten, teil fie felbit zw erfcheinen außer Stande waren, 
fi von den beiden erfien Ständen, von Geiflichfeit 
und Adel (nobility), zu welchen fie urfprünglich ges. . 
hörten, abfonderten und fich zu den Abgeordneten der 


440 Sünftee Buch. Sechstes Eapitel, 


Städte und Burgflecken hielten. Dadurch Ward der 
Unterfchied zwifhen Bafallen. der Krone und Afters 
WVaſallen im Wefentlichen aufgehoben; dadurch ward 
eine wahre Vertretung des Volkes herbeigeführet; das 
durch die Trennung des Reichstages in zwei Däufer 
begründet; dadurch dem Unterhaufe feine Bedeutung 
- auf Diefem Reichstag und im Befonderen die Entfcheis 
dung in Rügfficht der Abgaben gefichert; dadurch end; 
lid die Vereinigung Des Grundbefiges mit dem Ges- 
- werbfleiß und in derfelben eine wahre bürgerliche Ges 
ſellſchaft möglich! 


598. Die Regierung Eduard's IE, welcher feis 
nem Dater (J. 1307) auf dem Throne folgte, war 
abermalg recht dazu geeignet, Dasjenige, was gewon⸗ 
nen war, durch die Seelen der Menſchen zu treiben. 
Gutmuͤthig, aber ſchwachſinnig, außer Stand fuͤr ſich 
ſelbſt zu ſtehen nnd darum geneigt, ſich auf irgend 
einen Mann zu dehnen, den er für treu, feſt und 
fiher hielt, war Eduard IE immer in der Gewalt 
Deflen, der ihn zu gewinnen wußte; und er hatte dag 
Ungluͤck, in die Hand folder Männer zu fallen, melche 
duch ihre Plane, wie durch ihre Ark die Großen ev; 
bitteren, Reibungen veranlaffen, und. fich und ihn vers 
haſſet machen mußten. Nah dem unglücklichen Aus⸗ 
gange des Franzoſen Gavaſton gewannen die Spencer, 
Water und Sohn, das Herz des Königesd. Man fann 
fih bei der Gefchichte dieſer Männer allerdings kaum 
des Gedankens ermehren, daß Vieles übertrieben und 
daß ihnen Manches zur Laſt gelegt fein mag, mas 
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fi) von ihrem Standpunct aus ganz anders darſtell⸗ 
te; aber zu leugnen iſt nicht: ihr Verfahren war oder 
wurde gewaltfam, und für den Zuftand, zu welchem 
die bürgerlichen Verhältniffe in England fich entwickelt 
hatten, eignete ſich eine Günftlingss Regierung in feis 
ner Hinſicht. Die unfaubere und verrätherifhe Art 
indeß, mit welcher Eduard’s Bemalin,. eine Schmweiten 
Karl's des Schönen von Frankreich, die Händel zwi⸗ 
(hen diefen beiden Königen benugend, ſich auf die 
Seite der Zeinde ihres Gemales und feiner Günftlinge 
ftellte, und, mit ihrem Buhlen, Roger Mortimer, in 
Stanfreich vereinet, und mit dem Grafen von Henne 
gau verbunden, umgeben von vielen ungufriedenen Eng; 
ländern, den Kronpringen Eduard an ihrer Geite, 
fremde Waffen (IJ. 1326) nah England zog mider 
Eduard, ihren König und Gemal — diefe unfaubere 
und verrätherifche Art empoͤret die menſchliche Seele, 
wenn gleich das Betragen des Englifchen Volkes im 
entfcheidenden Augenblicke hart wider den König zeus 
gen mag und mider die Männer feiner Gunſt. Was 
aber auch Eduard II. und feine Freunde, die Spencer, 
gehuͤndiget haben: durch ihren ſchrecklichen Tod (J. 1327) 
haben fie ſchwer gebuͤßet. Indeß hat auch die ungluͤck⸗ 
felige Königin fo wenig als ihr Buble, Roger Mortis 
mer, ſich dieſes Gräuels lange gefreuet. Ihr eigenen 
Sohn, der Nachfolger ihres Gemales, Eduard III., mt 
Die Rache Des ewigen Schickſales über Beide gebracht: 


599, Diefer Eduard IH. nun, ein Fuͤrſt, durch 
viele Der ſchoͤnſten Eigenſchaften gezieret, mit welchen 


” 
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die Natur den Menſchen auszuruͤſten vermag, dabei 
raſtlos und immer vol neuer Entwürfe, erhob Anfprüs 
he auf den franzdfifchen Thron, als Karl IV. bei feis 
nem Tode feinen männlichen Erben, aber eine ſchwan⸗ 
gere Semalin hinterließ, und er verfolgte diefe Anfprüs 
he, als die Königin mach zwei Monden von einer 
Prinzeffin entbunden ward, und nun Philipp von Or⸗ 
leans fi auf den Thron feste. Eduard, ein Sohn 
Sfabella’s, der Schweſter Karl’d IV., ftand allesdinge, 
in Rücdfiht des Blutes, dem legten Könige näher, 
und das falifche Gefeß, Das nunmehr recht zur Spras 
che fam, ward auch gefchicft genug von ihm erfläret. 
Seine Forderung aber war an fih zu unnatürlih, als 
daß die Srangofen ſich nicht für Philipp .VI. hätten 
entfcheiden ſollen, obgleich es gewiß für die Engläns 
der, hätten ſie fich recht befonnen, weit bedenflicher 
geivefen wäre, wenn er die frangdfifche Krone erhal, 
ten hätte, ale für die Sranzofen, Durch feine Jugend 
und durch feine Einmifchung in Die Verhältniffe Schotts 
lands — welches Reich Eduard’s I. Oberhoheit aners 
fannt, durch den Sieg bei Bannocksbrown (JIJ. 1314) 
jedoch gegen Eduard II. die Selbſtaͤndigkeit wieder 
gewonnen hatte — gehindert, vermochte Eduard III. 
zwar nicht, feine Anfprüche ſogleich geltend zu machen; 
vielmehr erfchien er felbft vor Philipp VI., um dieſem 
de Huldigung für fein Herzogthum Guyenne zu leis 
ften; aber feine Seele blieb gezen Franfreich gerichtet, 
und fein Geift fuchte eine größere Gelegenheit zu That 
und Ruhm, als Schottland gewähren konnte Und 
unftreitig war es für die Ausbildung der Englifchen 


- 
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Verfaſſung, mie für die Geftaltung der franzöfifchen 
Eigenthümlichfeit wohl ein großes Gluͤck, daß Eduard 
feine Kraft nicht in Schottland erfchöpfte, deſſen ganzs 
liche Unterwerfung nur nachtheilig hätte werden koͤn⸗ 
nen, fondern Frankreich zum Gegenftande feines Stres 
bens machte, und gegen dieſes Reich, für deſſen Kös 
nig er fih (J. 1337) erklärte, einen Krieg begann, 
der länger als hundert Jahre gedauert hat, und der 
für England und SFranfreich gleidy wichtig geworden 
und felbft für Teutfchland, Italien und Epanien nicht 
ohne große Bedeutung geblieben iſt. Allerdings ward 
Eduard III, durch die unruhigen Flanderer und Durch 
die wilde Leidenfchaft des Grafen Robert von Artoig 
zur Belchleunigung des Unternehmens gereizet; Der 
Grund zu demfelben aber lag theilg in feinem Bafals 
len; Verhältniffe zu Philipp, theils und noch mehr in 
ihm ſelbſt, und er würde eine andere Veranlaſſung. 
gefuchet und wahrſcheinlich audy gefunden haben, wenn 
diefe fich ihm nicht. dargeboten hätte, Seine Bündniffe 
für den Krieg trugen Übrigens wenig oder Nichts aus, 


600. Der Krieg felbt iſt außerordentlich merk 
würdig in feiner Art und in feinem Gang, Er bietet 
ergreifende Erfcheinungen dar, Nicht bloß die Gewalt 
‚ der Maſſe fireitet hier mit der Gewalt der Mafle, 
auch nicht bloß die Starfe des Geiftes in den Zelds 
herren oder in den Kriegern; fondern es iſt zugleich ein 
Kampf von fittliher Natur, welcher einen tiefen Blick 
in den Zufland Der Zeit eröffnet. Das werdende 
Volksthum ſtritt mie dem rohen Wirrfinne früherer Tage; 
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Die frifhe Bürgerlichkeit mit dem abgelebten Lehenweſen 
und die neue Kriegsart, welche aus der Erfindung des 
Schießpulvers hervorging , mit der alten Ritters Weife. 
Wir aber fönnen von den Ereigniffen des Krieges, im 
Ablaufe des viersehnten Jahrhundertes, während Edus 
ard III. und Richard II., fein Enfel (%. 1377), auf 
dem Englifhen, Philipp VI. und deflen Sohn, Entel 
und Urenfel, Johann II. (%. 1350), Karl V. (J. 1364), 
und Karl VI. (J. 1380) auf dem franzöfifchen Throne 
ſaßen — nur ein Paar der merfwürdigfien ausheben. 


601. Nachdem die Sranzofen im Beginne des 
Krieges (J. 1339) im Bortheile geweſen waren, fchien 
Der große Seeſieg der Engländer bei Sluys (9%. 1340) 
für dieſe zu entfcheiden. Aber einen bleibenden Ges 
winn gab der Sieg keinesweges. Die Schlacht bei 
Creci (J. 1346), welche von jeher ein großes Inter⸗ 
effe erreget hat, verdienet in der That alle Aufmerks 
famfeit, ſowohl wegen der Bewegung der Heere, weis 
he. diefelbe herbei führten, als wegen der Art, mit 
welcher man fie focht. Der Sieg der Engländer, zu; 
meift Durch Die freien Bogenfchägen gewonnen, war 
fhön und bewunderungswerth und zeugte für ihre 
Ucherlegenheitz Diejenigen aber, welche meinen, es 
babe nach diefem Sieg in Eduard’s Hand geftanden, 
den König von Frankreich vom Throne zu floßen, find 
in einem großen Irrthum. An feinem Willen lag es 
gewiß nicht, Daß er mit den Seinigen nur Ruhm durch 
diefelbe gewann; aber er hatte nur um Rettung gefäms 
pfet und kounte darum mit dem Ausgange wohl zufrie; 
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den fein; und die ungeheueren Anftrengungen, melche 
ihm die Eroberung von Kalais Foftete, die übrigeng 
allerdings fehr michtig umd bedeutend mar, fcheinen 
hinlänglich zu bemweifen, daß ein Gedanfe an die Uns 
terwerfung Frankreichs eitel und thoͤricht geweſen 
fein würde, Noch mehr Bewunderung verdienet die 
Schlacht bei Maupertuig (F. 1356). In derfelben ge; 
wann der ſchwarze Pring — eine der Fräftigfien Hels 
den; Geftalten des Mittels Alters, ein Fuͤrſt, auf wel⸗ 
hen Diejenigen am Meiften zu ſehen haben, melde 
Das Ritterthum des viergehnten Jahrhundertes in feiner 
‚Herrlichkeit zu erblicken wuͤnſchen — Franzoſen gegen 
Srangofen führend, nicht nur einen hoͤchſt glänzenden 
Sieg, fondern in derfelben nahm er auch den König, 
Johann den Guten, gefangen und führte ihn nad) 
London! Der Friede von Bretigni (J. 1360), wel 
her dem gefangenen König abgeängftiget wurde, fonnte 
und durfte nicht gehalten werden; er war aber recht 
Dazu geeignet, über Frankreichs Lage aufzuflären und 
das Volfsgefühl zu erregen, und der gute König 
Johann erhielt eine Gelegenheit, feinem Vaterland in 
der Gefangenfchaft einen fo großen Dienft zu leiften, 
als er demfelben im Zeld oder im Gabinette zu er— 
weifen nicht im Stande gewefen fein würde, Die 
Veränderung, die inzwifchen vorgegangen war ,- zeigte 
fih bei der Erneuerung des Krieges: Der ſchwarze 
Prinz, der fih unfluger MWeife in weitläufige Haͤn⸗ 
del (wegen des Königreiches Kaftilien) eingelaffen 
und Durch fein hartes Wefen die Gemuͤther in Aquitas 
nien fich entfremder hatte, flarb noch eben zu xechter 
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Zeit (J. 1374); die Engländer verloren ohne Ruhm 
genen den Connetable Bertrand du Guesclin, was 
ſie ſo ruhmvoll gewonnen hatten, und nur einzelne 
feſte Pläge blieben ihnen übrig, damit es nicht an 
neuen feindlichen Berährungen fehle. In ihrem eiges 
nen Lande jedoch ſchuͤtzte fie dieſelbe Macht, die über 
Frankreich machte, nur in anderer Weife! (J. 1385) 


602. Im Verlaufe diefer Zeit litt Frankreich auf 
eine fchauderhafte Weife an allen Unglücsfälen, die 
ein Volk treffen können. Der Feind und Die eigenen 
Miethtruppen — Sameradfchaften — plünderteh und 
verheerten Alles, wohin fie kamen; die fchreckliche Wert, 
‚ deren wir fhon ein Mal gedacht haben, ging (%. 1348) 
zerſtoͤend Durch das ganze Reich; Hungersnoth laftete 
ſchwer auf dem Volke; bürgerliche Zwiſte, aufgerufen 
Durch fo vieles Unheil, verwirrten das Leben, und Uns 
much, Mibtrauen, Verzagtheit drücten die Seelen 


ein; bis endlich ein Uebermaß von Ungluͤck die inners 


ften Kräfte aufrief und, bei der Wiederkehr des Giegeg, 
Alles in die alte Bahn tried. König Philipp VI. 
hatte urfprünglich gewiß den Gedanken, die Gemalt 
der Krone, in der Weife feiner Vorgänger, zu vermebs 
ven, Dieſes bemeifet feine Stellung bei dem ‚Streite 
der Geiftlichfeit und des Adels über die Gerichtsbarfeit, 
In diefem Plane durch den Krieg unterbrochen, benugte 
er die Gefahr, um theils Durch Werfchlechterung der 
Münzen, theild durch allgemeine Steuern (namentlich 


u die Gabelle) den Bedürfniffen des Krieges abzubelfen 


und den Aufwand feines üppigen Hofes zu beffreiten. 
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So kam er dem Ziel aller franzoͤſiſchen Koͤnige gleich⸗ 
falls etwas naͤher, wenn auch auf einem anderen Weg. 
Aber in allen Claſſen des Volkes war die Unzufrieden⸗ 
heit groß; die Erwerbung des Delphinats (F. 1349), 
welches dem teutfchen Neich entzogen wurde, Fonnte 
über die Schmach von Ereci nicht tröften, und den als 
gemeinen Sammer nicht flillen. 


603. In der Berfammlung der allgemeinen Reiches 
ftande, welche Johann II. (J. 1355) zu berufen fich 
genoͤthiget ſah, erhob ſich ein Geiſt, welcher, ſeinen 
erſten Aeußerungen zu Folge, zu einer Verfaſſung, zu 
geſetzlicher Freiheit und geſichertem Rechte, führen zu 
müffen fchien; faum-aber hatte er fich gerühret, dieſer 
Seit, fo mifchte ein unzufriedener und arglifliger 
Pring, von mütterliher Seite aus dem königlichen 
Haufe ſtammend, Karl (II.) der Boͤſe von Navarra, 
feine giftigen Plane in. die große Sache: der Sreiheit, 
und Das neue ungeheuere Ungluͤck bei Maupertuig warf 
Alles zufammen, Es if ſchwer, es iſt unmöglich, das 
wilde Gewoge und Getreibe zu durchſchauen, oder nur 
zu verfiehen. Die Leidenfchaften maren auf dag Gemalts 
famfte aufgereget; eine allgemeine Erbitterung machte 
die Denfchen ſtumpf und taub und trieb fie in einen 
feltfamen Wirbel hinein; ihre Abfichten, nie klar 
gefaſſet, änderten fi oft; ihre Plane wechfelten nach 
Gelegenheit und nach den Mitteln; Jeder fchob dem 
Anderen Etwas unter, und der König von Navarra 
fhien hinter den Getuͤmmel zu fliehen, Aber, wenn 
auch in dieſem furchtbaren Getuͤmmel die Sehnfucht der 
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Menſchen nach Ordnung und Recht, nach Freiheit und 
Nude nicht zu verfennen iſt: fo ift doch begreiflich, 
daß die hohen, aber verworrenen Freiheitss Gedanken, 
welche in der Parifer Bürgerfchaft, geleitet von Ste, 
phan Marcel, entitanden, dem Adel um fo mehr bes 
denflich erfcheinen mußten, je gefährlicher ihm die ſ. g. 
Jacquerie, obwohl hervorgegangen aus den heiligften 
Gefühlen der Menſchheit, fhon erfchienen war, Alfo 
iſt nicht zu verwundern, DAB fich der Adel dem Negens 
ten Rarl, Johann's Sohn, — der Anfangs in einen 
tobenden Meer ohne irgend eine Sicherheit da fand, 
und fchon Darum den Beinamen des Weifen berdienet 
bat, weil er felbft in folder Noch die Beſonnenheit 
nicht verlor, — anfhloß, Und daß Alle beitraten, 
welchen bange ward vor dem Gedanfen der Auflöfung 
aller Bande bürgerlicher Ordnung. Bet einem folchen 
Stande der bürgerlichen Verhältniffe aber kann auch 
faum auffallen, daß König Johann II: feinen vier 
Söhnen vier große Herzogthuͤmer zu Lehen ertheilte, und 
dadurch dem Feudalweſen ein neues Leben gab, nach 
dent die Könige feit Jahrhunderten geftrebet hatten, 
daſſelbe su vernichten, Diefe Erfcheinung ift nicht 
nur aus dem gemeinen Ständpuncte des -Augenblickeg 
ſehr begreiflich,, fondern fie war auch für das Hoͤchſte 
im. Leben nothmwendig, weil die Hauptſtadt, Paris, 
unleugbar über Die Graͤnze hinaus getrieben mar, in 
welcher fi) die volfscthümliche Bildung der Franzofen 
noch hielt, und: bei welcher gewiß eine fländifche Neis 
bung noch lange Beduͤrfniß wars” Daher ift nicht zu 
verivundern , Daß eine ſolche Einrichtung durchgeſetzet 
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wurde; und eben fo wenig ift zu vertwundern, daß 
Karl der Weife, als er durch Siege über die Engläns 
der die alte Schmad) auszuldfchen fchien, und als die 
Erddung nach und nach uͤberwaͤltiget ward, eine Ga 
malt ausüben durfte, wie fie kaum von einem Könige 
vor ibm ausgeübet war, 


6684: Anders in England! Hier war allerdings 
im Anfange des: Krieges die Beforgniß aufgefliegen, 
daß derfelbe, wie er im Falle des Unglückes unausbleibs 
lich nachtheilig für England werden müßte, fo, im 
Salle des Gluͤckes, England in Gefahr bringen könnte, 
abhängig von Franfreih zu werden, Nachdem aber 
Eduard fein Volk wegen dieſer Beſorgniß beruhiget 
hatte, und nachdem alsdann die ruhmvollen Siege bei, 
Sluys und Ereci gewonnen waren: da ergriff eine faſt 
ſchwaͤrmeriſche Begeifterung die Engländer für den Krieg, 
und dieſe Begeifterung wurde durch den Sieg bei Maus 
pertuis fo verftärfet, Daß felbft die fpäteren Unfälle das 
Volk nicht von der Vorliebe für einen Krieg zuruͤck brins 
gen Fonnten, der in feinem Urfprung eben fo unge 
recht war, als hoͤchſt widerfinnig wegen feineg Zweckes. 
Ungeachtet dieſer lebendigen Theilnahme jedoch vers 
gaßen die Engländer ihre Sreiheit nicht, Eduard, 
wohl erfennend, daß er die Entwürfe feines Chrgeizes 
und feiner Ruhmſucht nur alsdann erfolgreich zu vers 
folgen vermöchte, wenn fein Volk für dDiefefben gewon— 
nen und gleihfam zu Theilnehmern an denfelben ges 
macht werden koͤnnte, unterließ nicht, fich mit feinent 


. Wolfe fortwährend zu benehmen und zu berathen; und 
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wenn er auch geneigt genug fein mochte, feine Will⸗ 
führe geltend zu machen: der Foftipielige Krieg nöthigte 
ihn, fein Volk um Beihülfe anzufprechen. In feiner 
fünfzigjährigen Regierung ift, im Durchſchnitte, Kein 
Jahr verflofien, in welchem nicht ein Parlament Statt 
gefunden hätte; in vielen wurden zwei Parlamente 


gehalten. Bei diefen häufigen Zufammenfünften mußs 


ten fich die Verhältniffe, Die unter Eduard I. entſtan⸗ 
den waren, nothwendig ausbilden, und durch Ge; 
wohnheit oder Gefeg in. ihrer Ausbildung rechtliche 


Kraft erhalten, Die Berufung Staͤdtiſcher Abgeordnes 


ten ward als nothwendig anerfannt und die Abfonde; 
zung des ſ. g. Oberhauſes und Unterhaufes wurde 
vollendet. Aber es wurden auch nad) und nad) Drei 
große Srundfage gewonnen, auf welchen eine wahre, 
gefeglich z geficherte Wolfsfreiheit beruhen und gedeihen 
zu fönnen ſcheinet. Zuerft: Feine Steuer darf aufge; 
fchrieben werden, welche nicht vom Parlament — und 
im Befonderen vom Haufe der Gemeinden — bemilliget 
if. Zweitens: zu jedem neuen Gefeß und gu jeder 
Deränderung eines alten muß das Parlement feine Zus 
ſtimmung geben. Drittens: das Haus der Gemeinden 
hat das Recht, Mißbraͤuche in der Staatsverwaltung 
zu unterſuchen und Anklagen zu erheben vor dem Hauſe 
der Peers gegen Staats-Beamtete. 


605. Dieſe Grundſaͤtze wurden theils klar aufge, 
faſſet, theils durch wirkliche und wiederholte Anwen⸗ 
dung ins Leben gebracht; und unſtreitig mußten ſie 
tief einwirken auf Die ganze Denkungsart des Englis 
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(hen Volkes. Die Echranfen, welche hemmend zwi; 
(hen den Menfchen ftanden, mußten, wenn nicht einfins 
fen, doch durchbrochen werden, und hierzu mußte ſelbſt 
Eduard's blaues Hofenband mitwirken; die Erfcheinung 
im Haufe der Gemeinden mußte als eine hohe Ehre 
und der Sig im Haufe der Lords als eine erhäbene 
Würde betrachtet werden; und ein edler Stolz mußte 
fich erheben in jeder farken Bruſt. Aber zu derfelben 
Zeit, da diefe Grundfäge gewonnen wurden, trat Mans 
ches ein, dag die Eeelen noch mehr reizen und die 
Geifter noch mehr fchärfen mußte, Der Siegsruhm, 
welchen die Englifchen Heere in Sranfreich gewannen, 
wirkte auf das ganze Volk; ein Jeder fihrieb ſich felbft 
einen Theil deffelben zu; es zeigte ſich die fonderbare 
Erſcheinung, daß dieſer Eroberungss Krieg, der uns 
ftreitig an fich fohr verkehrte war, von den Engländern 
mit fo großer Sraudigfeit geführet wurde, wie wenn 
es ein Krieg für Selbftändigfeie ind Freiheit gewefen 
wäre; und felbft die fpäteren Unfälle löfchten den Eins 
druck der erften ruhmvollen Siege nicht aus. Kerner 
erfhütterten Johann Wicleff's kuͤhne Beſtrebungen die 
Gemuͤther vieler Menſchen. Ausgehend von einem 
Streite mit den Mönchen wurde diefer gelehrte Mann 
bald veranlaffet, die Schärfe feines Geiſtes gegen den 
Papft felbft zu wenden, und Behauptungen Aufzuftellen, - 
die für das ganze Kirchenthum höchst gefährlich werden 
fonnten. Gluͤcklicher Weife für Wicleff traf ein Theil 
feiner Behauptungen mit den Beſtrebungen des Könls 
ges, Eduard's III., ſchoͤn zuſammen; und die Mibs 
handlungen, welche fih die Päpfte auch gegen die Eng; 
_ . 29 * 
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lifche Kirche erlaubten, und. befonders die vielfachen 
Erpreflungen, zu melden fie fih durch ihre Bedrängs 
niß und durch die Verfennung des Geiſtes der Zeit 
verleiten ließen, hatten die Menfchen empfaͤnglich ges 
macht für Wahrheiten, Die zugleich Schutz und Bor; 
theil- in der Ferne zeigten. Und gewiß war es ein gros 
ßes Zeugniß über den Zuftand der Gefelifchaft in Eng; 
land , daß die fühnen Päpfte nicht mehr im Stande 
waren, den fühnen Keger zu zermalmen! und felbft 
dann nicht, als Eduard III. feinen gewaltigen Arm 
nicht mehr über ihn ausſtreckte! Endlich erhielt der 
Handel, in welchen Durch die teutſche Hanſe Leben und 
Gedeihen gefommen mar, durch die Verbindung mit 
Slandern und durch Die weife Benugung Des lang geübs 
ten Gewerbfleißes dDiefeg Landes einen neuen Schwung. — 
Daher kann es nicht auffallen, daß ſich auch in den 
Bauern die Dienfchheit regte, und daß fie fih, unter 
- Richard II. (J. 1382) zu einem fürchterlichen Aufftand 
erhoben, um einen Theil von den Laflen, Die man, 
vom alten Irrwahne befangen, noch) immer fühllos auf 
fie legte, abzumerfen, und um einen Theil der Freis 
heit, die gewonnen war, in Anfpruch zu nehmen. 
Allerdings unterlagen fie noch dieſes Mal, und unter 
Blut und Gräueln büßten fie ein Vergehen, deſſen Urs 
- fprung in den heiligften Gefühlen des-menfchlichen Her— 
zens feine Rechtfertigung findet; aber den Gedanken 
fonnte man ihnen nicht wieder entreißen, der einmal 
in ihnen erwacht war und.der in feinem Weſen unfterbs 
lich iſt. 
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England und Sranfreih bis zur endlichen Vertreibung der 
Engländer aus Frankreich. 


606. Nach der Natur menfchlicher Dinge mußten 
die Unfälle, welche die Engländer, in den letzten Zei— 
ten Eduard's II. und unfer Richard II., in dem Fries 
ge gegen Tranfreich erlitten, ed mußten die Bemweguns 
gen und Bährungen in den unterften Claffen der Ge; 
ſellſchaft, allerlei Ruͤckwirkungen veranlaffen, und wenn 
auch Das, was für Recht und Freiheit gewonnen war, 
nicht wieder in Gefahr kommen mochte, fo fonnten 
doch um fo leichter Schwanfungen eintreten, je kuͤrzer 
die Zeit war, feit welcher das Höchfte und Beßte ber 
fand. Zu Verſuchen diefer Art war die Megierung 
Richard's II. in aller Hinficht geeignet. Echon an ſich 
war eg eine fchwierige Aufgabe, nad) Eduard III. 
König zu fein, und Richard II. folgte feinem Groß 
vater als eilfjähriger. Knabe! Seine Jugend wurde 
auf der einen Seite von dem Haufe der Gemeinden 
benußet, um die neuen Rechte defielben, befonders dag 
Recht der Auffiht über die Verwendung öffentlicher 
Gelder und das Necht, die StantssBeamteten zur 
Nechenfchaft zu ziehen, feſter zu fielen und zu ermeis 
teen; und auf der anderen Seite wurde fie von Denen 
benuget, welchen jene Rechte, zumal im Angefichte der 
Empdrungen , ein Gräuel waren, Diefe umgaben den 
königlichen‘ Knaben, reisten ihn auf und fuchten feine 


t 
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Seele zu erbittern. Unter dem Vorwande, die Rechte 
des Thrones zu erhalten und zu fügen, verfolgten 
fie ihre ſelbſtſuͤchtigen Beſtrebungen, erfihlichen fich die 
Gunſt des jungen Königeg, und umgaben.ihn ‚mit ei 
nem Nege von Raͤnken und Kaftern, Damit er auch alg 
Mann nicht aus ihren Händen fommen ſollte. Richard 
II. war unleugbar von der Natur mit fchönen Kräften 
und Gaben ausgeftattet; in einer folhen Umgebung 
aber, und unter folchen Verhältniffen ward er zerftöret 
und verwirret und nur in einzelnen Augenblicken trat 
fein befferer Theil hervor. Vor feinen Seinden jedoch 
braucht er in fittlicher Beziehung keinesweges zurüd 
zu weihen! 


607. Es ‚würde ein vergeblicher Verſuch fein, 
wenn man eg unternehmen wollte, jet noch Das Ge; 
freibe der Parteien, und das Gemirr der felbfifüchtigen 
Beftrebungen einzelner Menſchen zu verfolgen und aus 
einander zu wickeln. Unverfennbar aber ift die Reibung 
der koͤniglichen Willführ, die in Richard's Charafter 
und Grundfägen lag, mit der neuen gefeßlichen Frei— 
heit, fo wie die Unficherheit , in melcher dieſe Freiheit 
noch daftand, So fühn fie gu fein fhien, fo fchüchz 
tern” bog fie fich zurück, wenn der König in feiner Hef— 
tigfeit, oder in feinem Zorne fich gegen fie erhob. Am 
Merkwuͤrdigſten in dieſem Gekaͤmpf ift unftreitig die 
ftarfe Maßregel, durch welche das Parlament, und im 
Hefonderen Das Haus der Gemeinden (J. 1388), um die 
Gefahr abzumenden, welche der Sache der Freiheit 
drohete, den König auf den Rand des Thrones zu 
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drangen fuchfe, damit ein Ausfchuß von vierzehn Maͤn⸗ 
nern, meiftens Lords von großer Bedeutung, Raum 
erhalten und Dictatorifche Gewalt üben ſollte. Diefe 
Vermälung der Volfsfreiheit mit dem Herrenthum auf 
Koften der Rechte des Thrones fonnte aber unmöglich 
beftehen , zumal da der König Einfpruch that und fich 
die ariftofratifche Selbftfucht gegen Dielen Einſpruch 
ſetzte. Der Uebergang von einem fo feltfamen Zuflande 
jur königlihen Wilführ war, unter dem Getreibe der 
Paueien und dem Getobe der Leidenfckaften, faft 
notbendig. In der That gewann Richard II. bald 
(I. 1290) eine willkuͤhrliche Gewalt, wie fie faum je 
mals in England beflanden war, und er übte dieſe Ge; 
walt, durch Rachſucht getrieben, und durch die Vers 
fhrobenheit feines Weſens gepeiniget, auf eine traurige 
Meife aus, Wenn es aber, bei.der allgemeinen Furcht, 
welche der König verbreitete, und bei dem Mibtrauen, 
welches Ale gegen Alle durchdrang, begreiflih ge; 
nug ift, mie das Parlament, das vorher fo kühn ges 
weſen war und fo entfchieden, nach und nad) fo feig 
werden fonnte und fo knechtiſch, und wenn es aus der 
gewöhnlichen Weife der Menſchen leicht genug zu er⸗ 
flären ift, daß der König feile Diener und Merfzeuge 
feiner Tyrannei in Menge fand: fo kann man doch nicht 
ohne Schmerz und Unwillen die Unfittlichfeit bemerken, 
die fo fehnell in dag Leben fam und dag loſe Spiel, das 
mit Eid, Treu und Glauben getrieben wurde. Bel 
der Betrachtung des unglückfeliaen Lebens in den leBs 
ten Zeiten Richard's und bei der DVerhärtung, die, 
nach dem Waffenſtillſtande mit Frankreich (9. 1390), 
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immer mehr uͤber ihn zu kommen ſchien, draͤnget ſich 
das Gefuͤhl unwiderſtehlich auf, daß er zu Grunde 
gehen mußte. Und wie groß auch der Widerwille ges 
gegen die freulofen Verraͤther, gegen die Percy's und 
ihre Genofien, fein mag, durch welche er zu Grunde 
ging (J. 1399), und wie abfcheulich fein Tod (J. 1400): 
man fann nicht umhin, fich darüber zu freuen, daß 
er endlich hinweg iſt, damit dieſer Zuftand fich endige, 


608. Es leider Eeinen Zweifel: Heinrich IV. er⸗ 
hielt nicht durch den Willen des Englifchen Volkes 
die blutbefleckte Krone, aber er erhielt fie zuvertäffig 
‚mit dem Willen deſſelben. Wäre nun Heinrich ein 
Mann mit reinem Bewußtſein geweſen, emporgeftiegen 
durch Tugend und That, durch Geift und Kraft: fo 
hätte er feinen Thron vielleicht auf die Stimme der 
Reichs-Staͤnde, mithin. auf den Willen des Volkes, 
allein gegründet; und alsdann hätte fich Die Verfaffung 
- Englandg wahrfcheinlich ganz anders ausgebildet. .. Im. 
Gefühle feiner Sünde aber, und im Andenken an Die 
felbftfüchtigen Beftrebungen und an die Umtriebe der. 
Parteien unter dem unglücklichen Richard IL. hielt 
Heinrih IV. es für ficherer, jener Grundlage noch 
eine Stüge zu geben durch Die Behauptung ' feiner 

‚geraden Abflammung von Heinrich II. Das Mährs 
hen, welches fein- Borgeben beglaubigen und feinen 
Anfpruch rechtfertigen follte, mar allerdings fchlecht ges 
eignet, um ein Necht zu begründen; aber durch den 
Anfpruch felbft wurde der Gedanfe an die Erblichfeit 
des Thrones aufrecht erhalten, und durch die Geltend⸗ 


— 
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machung deffelben ward zwifchen dem Haufe Lancafter, 
aus welchem Heinrich IV. felbft war, und dem Haufe 
Clarence, deffen Anſpruͤche nachher an das Haus York 
gebracht wurden, vder zwiſchen der rothen Nofe und 
der weißen Nofe, ein ‚Feuer angezuͤndet, das zwar 
erft nach einem halben Jahrhundert aufloderte, das 
alsdann aber nicht bloß wuͤthete und zerfiörte, fondern 
das auch rächte, reinigte, lJäuterte und Raum fchaffte 
für neue Erſcheinungen des Geiſtes und für die freiere 
Entwicfelung Des Kebend. Aber auch jegt fchon Hatte 
Heinrich IV. durch die Aufregung des Gedanfens der 
Erblichkeit fih in eine ſolche Stellung hinein gebracht, 
daß er fat geswungen war, wiederum zu Dem guten - 
Willen des Volkes feine Zuflucht zu nehmen, ohne 
welchen ihn fein zmweifelhafted Erbrecht eben fo wenig 
gefchüget haben würde, als Richard II. durch fein uns 
bezmweifeltes vor ihm felbft ficher gewefen mar. Daher 
fah er fih gezwungen, dem Parlamente nachzugeben, 
und befonders dem Haufe der Gemeinden um fo mehr 
die Rechte einzuräumen, welche daffelbe in Anfpruch 
nahm, je häufiger er fih mit Verrath und Treulofigs 
feit, mit Raͤnken und Verſchwoͤrungen umgeben und 
je öfter‘ er eben Dadurch Thron und Leben in Gefahr 
ſah. Durch dieſes Fluge Verfahren, durch welches Die 
Sache der Freiheit nach allen Seiten immer tiefere 
Wurzeln fehlug, gelang ed dem Könige fich auf Dem 
unficheren Throne zu erhalten, und Denfelben an feinen 
Sohn, Heinrich, V., zu vererben CF. 1413). 


609. Diefer König mar, ald er die Krone em; 
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pfing, ein Jüngling von ſechs und zwanzig Jahren, 
eben fo entfchloffen und fireng, als geiſtreich und lies 
benswärdig, eben fo tapfer und Fühn, ale leutfelig, 
edelmäthig und mild.. Wenn es wahr iff, daß er, im 
keichtfinne der Jugend und im Muthwillen ausfchweis 
fender Kraftfülle, durch die ſchmuzige Schule des Las 
fters und der Verdprbenheit hindurch gegangen: fo wird 
man ihm doch zugeftehen müffen, daß an dem Glanze 
feiner jugendlichen Seele diefer Schmuz nicht gehaftet 
habe, fondern daß er fih auf dem Throne rein gegeiget 
vom Anfang an. Aber in feinem Charafter war eg 
nicht, ſich durch folhe Mittel auf dem Throne zu ev; 
halten, durch welche fein Water denfelben gewonnen 
und gefichert hatte, Vielmehr war eg eben fo fehr feis 
ner eigenthümlichen Weife angemeflen, als eg berechnet 
war auf die Sährung in feinem Volk und auf die 
Epannung fehr vieler einzelner Männer, daß er, nad; 
dem er Eine böfe Erfahrung gemacht hatte, fich ent 
fchloß, den Krieg gegen Franfreich wieder anzufangen, 
dag Uebermaß braufender Kräfte in Kampf und Schlacht 
zu beruhigen und die Aufmerkfamfeit des ganzen Wols 
kes, von fleinlichen Leidenfchaften hinweg, auf einen 
greßen Gegenfland zu Ienfen, Und in der Thate der 
innere Zuftand Frankreichs, mit welchem Lande die 
Seindfeligfeiten , des Maffenftillffandes ungeachtet, 
faum jemals aufgehöret hatten, ließ wohl hoffen, daß 
die Tage des Gieged und Des Ruhmes wiederkehren 
fönnten, melde Eduard's III. Regierung verherrlicher 
hatten ! " 
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610, In Sranfreih nämlich Hatte Karl V., wie 
mit entfchiedener Willkuͤhr, fo mit felter Hand den 
Gang der Verhältniffe geleitet, Die einzige Verord— 
nung, daß der Thronerbe mit dem Alter von viers 
sehn Fahren mündig fein follte, bemeifer hinlänglich, 
fomohl an fi, ald Durch die Ark, in welcher fie als 
Reichsgeſetz (J. 1375) geltend gemacht wurde, wie 
es mit dem Koͤnigthum in Frankreich ſtand! Aber 
Kart V. ſtarb ſchon nach einer ſechzehnjaͤhrigen Regie— 
rung ($. 1380); fein Sohn und Nachfolger, Karl VI., 
hatte noch nicht einmal die Muͤndigkeit der Fahre ers 
teichet „ die er beftimmer hatte, und jenes Eyitem deg 
glleinigen Willens war noch zu neu, als Daß ed von 
felbft Hätte beftehen koͤnnen. Das Gefpenft von alter 
FSeudalität, welches durch Karl's Vater in die Welt 
geftellet war; mußte natürlic) feinen Epuf verfuchen; 
und der dritte Stand würde fich gerühretr haben, wenn 
auch In dem feindlichen England, wenn auch in dem 
nahen Flandern der Geift der Freiheit nicht fo lebendig 
geweſen und feine Kräfte, erfolgreich dort und hier 
fühn, erprüfet hätte, Wirklich begann fchom über der 
Leiche Karl’s V. die heilloſeſte Zwietracht. Won der 
Selbftfucht erzeuget, nom Feudhligmug gewieget, von. 
den verruchteften Leidenfchaften genähret, wuchs fie auf 
unter Blut, Verrath und Schandthaten und erhielt 
eine fchauderhafte Stärke, bis endlich, nach den wildes 
ften Graͤueln, SFranfreih wie durch ein Wunder deg 
Himmels aus ihren Klauen gerettet ward, und alsdann, - 
ſchrecklich verheeret, ermüdet und gebrochen, niederfanf 
vor dem Throne der wilführlihen Mac! 
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611. Den. Anfang machten die Dheime des juns 
gen Königes, welche alle (mit Ausnahme des Herzoges 
von Bourbon) gleich räuberifch und geisig, gleich ehr 
füchtig und herrfchgierig waren, wenn auch nicht gleis 
che Kafter auf ihnen lagen und fie nicht gleiche Ents 
wuͤrfe verfolgten, Sie verlangten alle, Theil zu haben 
an der Regierung, um den Thron zu berauben und 
fih zu vergrößern; und- fie fuchten ihre Anfprüche geb 
tend zu machen in einer Meife, melche an das Fauſt— 
recht erinnert, welche dieſes Sauftrecht aber in einer 
höchft verfrüppelten Geflalt zeige, In vdiefe Händel 
mifchten ſich Widerfeglichfeiten und Aufitände in vielen 
Städten. Diefe Städte fahen den Schag geplündert, 
den Karl V. gefammelt hatte; fie wurden daher wegen 
des Druckes mwilführlich aufgelegter Steuern um fo 
tiefer erbittert, je mehr fie erfannten, daß der Ertrag 
nicht zum Beßten des Landes verwendet ward, und 
je nichtswuͤrdiger die Künfte waren, mit welchen man 
fie beigutreiben ſuchte. Cie fcheinen auf Flandern ges 
hoffet, und in Gent ihre Einheit gefuchet zu Haben, 
Nachdem aber (J. 1383) das verwegene Flandern durch 
ein franzöfifches Heer ſchnell bezwungen und Der zuͤgel⸗ 
lofen Gewalt feineg Derzoges wieder unterworfen war, 
wurden alle Plane vereitelt, alle Hoffnungen zerſtoͤret. 
Paris ward ärger von feinem Könige behandelt, wie 
eine eroberte Stadt von einem grimmigen Feinde bes 
handelt zu werden pfleget, und dieſes fchauderhafte 
Beiſpiel Föniglicher Züchtigung mirfte fo ſtark auf die 
übrigen Städte, daß fie fich alle vor Dem landesväterlis 
hen Sieger beugten, Die Geiftlichfeit und der Adel, 
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durch dieſe Demäthigung des dritten Standes Anfangs 
erfreuet, erfuhren bald, Daß vor der Wilführ Niemand 
fiber iſt; umd ihre Unzufriedenheit mifchte fich in Den 
Schmerz der Untertretenen und Mißhandelten. Die 
Bedruͤckung des Volkes dauerte auch dann fort, als 
der König, endlich (J. 1387) von feinen Oheimen bes 
freiet, felbft regieren wollte und in die Hände von 
Miniftern gerieth, die eben fo räuberifch waren, als 
Jene. Die Dheime jedoch mußten zum Theil in Eurzer 
Zeit wieder zu ihrer Macht zu gelangen. Wenn der 
MWahnfinn, in welchen der unglüdlihe König verfiel, 
wirklich Durch ein ſchweres Schickſal über ihn gekom⸗ 
men ift, und wenn nicht Arglift und Bosheit beige 
tragen haben, ihn in denfelben hinein zu ängfligen — 
ein Gedanfe, von welchem man fi jeßt noch eben fo 
wenig frei halten kann, als unparteiifhe Menfchen 
es in jener Zeit vermochten —: fo muß man Menig; 
fteng geftehen: dieſer Wahnfinn fam den großen Herren 
keinesweges ungelegen. Aber Sranfreich ging unges 
heuerem Unglück entgegen. ‘ 


612. Das vielverfchlungene Gewebe von Einträs 
gen; Nänfen, Leidenfchaften, welches von nun an 
über Das Leben Hingefponnen ward, und alle Verhälts 
niffe verwirrte, vermag Niemand zu überfehen. Wenn 
fih auch im Allgemeinen dag Getreibe der Factionen in 
zwei Parteien auflöfen mochte: in die Partei des Her; 
zoges von Burgund, Philipp’s des Kühnen, und, nad) 
defien Tode (3. 1409), feines Sohnes, Johann's des 
Furchtloſen, und in Die Partei des Herzoges von Or— 
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leang , welcher als Bruder des Königes, wegen feiner 
gefeifchaftlihen Anmuth und durch die Zuneigung der 
unfeligen Königin Iſabella einen großen Anhang unter 
den Großen fand: fo griffen doch viele Entwürfe und 
Beftrebungen , eigennüßig entworfen und felbftfüchtig 
feftgehalten, von allen Seiten ein. Und es waren 
nicht einmal bloß politifhe Zwecke, welche man ver; 
folgte, fondern gemeine, ſchmuzige und lüderliche Dins 
ge wurden eingemifchet, Der arme König aber, ſchand⸗ 
bar vernachläffiget und verlaffen, ward, in dem jams 
mervollen Wechfel von Licht und Nacht, von Vernünfs 
tigkeit und Raſerei, in welchen er erhalten wurde, 
von jeder Partei auf das Unwuͤrdigſte mißbrauchet, und 
die unteren Claffen der menfchlichen Geſellſchaft mußten 
die Koften des Freveld tragen mit unerhörten Leiden. 
Allerdings ward eine Ausföhnung zwiſchen den Herzos 
gen von Burgund und Orleans zu Stande gebracht 
(J. 1406); bei dem Zuftande leidenſchaftlicher Span⸗ 
nung aber konnte fie nur zu neuen Abfcheulichkeiten 
führen. Die Ermordung des Herzoges von Drleang, 
in welchem der Herzog von Burgund als Fürft und 
als Ehemann einen argen Feind erblickte, zeigte Dies 
fe8 (9. 1407) auf das Grellſte; und doc löfete diefe 
Ermordung die Spannung auf feine Weife. Die Pars 
teien blieben in alter Wuth gegen einander fliehen; au 
die Spige der Drleansfchen Faction ſtellte ſich, die 
Soͤhne des Ermordeten aufreizend und vertretend, der 
furchtbare Graf von Armagnac; der Herzog von Bur⸗ 
Hund wußte feine alte Gewalt zu behaupten; die ſchreck⸗ 
lie Königin fochte Rache und füllte fih an mir Gift 
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und Wuth; der Dauphin, In Angft und Verwirrung, 
fhwanfte hin und Her zwifchen den feindlichen Pars 
teien; und ganz Frankreich war voll von Ungemißheit, 
Mibtrauen und Sammer. 


613. Diefer Zuftand Frankreichs nun war eg, 
welcher den König von England, Heinrich V., hoffen 
ließ , ex werde hier Durch Erneuerung des Krieges den 
Ruhm gewinnen können, der ihm zur Befefligung feis 
nes Haufes auf dem Throne Bedürfniß war. Hein⸗ 
rich V. fing daher den Krieg (J. 1414) wieder .an, 
die Stärfe feiner Waffen durch mannigfaltige und ver; 
wirrende Unterhandlungen vermehrend.” Und der Erfolg 
im Beginn übertraf auch die fühnfte Erwartung. Der 
Tag von Azincourt (25. Det. 1415) ließ die hoch ge; 
feierten Siege von Crech und Maupertuis weit hinter 
fi) zurück, und erregte unter den Engländern eine 
große und allgemeine Begeiſterung, bei welcher fie ib; 
ver inneren Zwietracht nicht zu gedenfen vermochten. 
Das war der fchönfte und auch mohl der erfehntefte 
Gewinn. Die großen Herren in Sranfreich aber wur 
den felbft durch folches Unglüf und ſolche Schmad, 
die beide Parteien gleich tief zu treffen ſchien, nicht 
zurück gebracht von ihrem frevelhaften Getreibe; fons 
bern fie wurden Durch Daffelde mehr zur Wuth gegen 
einander entflanmet, als zur Vereinigung gegen den 
gemeinfchaftlichen Seind vermochte. Auch ein zweiter 
Einfall Heinrich's, bei welchem er (J. 1417) die ganze 
Normandie eroberte und neue Schmad) über die Seans 
zoſen brachte, führte niche sum Richtigen und Wah⸗ 


- 
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ren zuruͤck. Erſt die Verbindung der verwurfenen Koͤ⸗ 
nigin Iſabella, die fich allerdings als Königin und 
ale Frau durch Armagnac um fo fchwerer gefränfet 
fühlen mußte, je mehr fie jede Kränfung verdiente, 
mit dem Herzoge von Burgund; erſt ald burgundifche 
Truppen verrätherifch in Paris eingelaffen, und als 
hier in einem wilden Aufruhre ſchreckliche Gräuel ver; 
übet waren; erft als der nunmehrige Dauphin, Karl, 
von feiner Mutter gehaffet, feines unglücklichen Va⸗ 
ters, mie feiner Hauptftadt beraubet, von dem Könige 
von England nicht einmal Rettung erhalten fonnte auf 
die Bedingungen des unfeligen Friedens von Bretigni 
— erft dann fam man auf den Gedanfen, eine Vers 
einisung des Dauphin's — (Armagnac war ermordet) 
— mit Burgund zu bewirken. Aber dieſer Gedanfe 
führte zu neuem Verderben. Auf der Bruͤcke von Mons 
fereau fiegte (20. Sept, 1419) die unfinnige Partei— 
wuth; der Herzog von Burgund fiel allerdings mit 
Blute beflecfet und als der rächenden. Gottheit gemweis 
het, aber auch als ein Opfer feines Vertrauens, und 
der verrätherifche Stahl, der ihn traf, zerfchnitt auch 
die leßten Bande, welche die Parteien noch als Söhne 
Eines Vaterlandes zufammen gehalten hatten! - 


614. Etwas WVortbeilhafteres als diefer Mord 
Hätte für den Feind Frankreichs, Heinrich V., uns 
möglich gefchehen können. Der Dauphin, Karl, ohnes 
hin durch Geiſt und Charafter keinesweges bedeutend, 
gerieth bei Hohen und Niederen in den Verdacht, daß 
ex ſelbſt der Urheber dieſer Unthat wäre, und der Ums 
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fand, daß er Vollbringer und Theilnehmer fortwaͤh⸗ 
rend mit feiner Gunft überfchüttete, - mußte den Ders 
- dacht beftätigen. Alfo wandten fih die Herzen von 
ibm ab. Die burgundifche Dartei ſchrie Weh und 
Waffen über ihn; feine giftige Mutter ruͤhrte und 
fprügte, too fie vermochte, und des Ermordeten Sohn, 
Herzog Philipp der Gütige, verlor in dem Gedanken, 
den Vater ſchrecklich zu rächen, Halt und. Maß, und 
ſtuͤrzte fih auf die Seite, auf welcher er die Race 
am Sicherfien zu finden hoffte. Der Vertrag von 
Troyes (Mai, 1420), deflen Haupts Beflimmung — 
Die Vereinigung Franfreihs und Englands unter den 
Nachkommen Heinrih’s V. und der Prinzeffin Katha⸗ 
rina auf ewige Zeiten — unfinnig, gegen Gott, Nas 
fur und den Geift der Länder und Voͤlker war, Fann 
unter ſolchen Umftanden nicht auffallen; und eben ſo 
wenig kann es auffallen, daß er, von einer Verſamm⸗ 
lung zu Paris, welche ſich das Anſehen von Reichs—⸗ 
Ständen anmaßte, und son dem Englifchen Parlas 
mente beflätiget, fo weit zur Ausführung gebracht 
ward, als er.zur Ausführung gebrachte werden Fonnte, 
Diefelbe. verwilderte Politif, welche ihn von Geiten 
der Engländer, und diefelbe ruchlofe Leidenfchaft, wel⸗ 
che ihn von Seiten der Srangofen erzeugte und gebar, 
‚ forgte für feine Anwendung, und man bat faum Urs 
fahe zu vermuthen, daß die Handelnden, in ihrer 
Verblendung, an der Möglichkeit des Gelingens ger 
zweifelt hätten, Und in der That: Alles fchien gelins 
gen zu wollen! / 
Ludens Allgem. Geſch. III. Thi. 3. Auf. 30 


nn 
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615. Zwar mußte dere Tod Heinrich's V., der 
in der Waltung des ewigen Schickſales ſehr bald 
(J. 1422) erfolgte, bei dem Krieg, in welchem der 
Dauphin fein gutes Necht vertheidigte, von großer Bes 
deutung fein, weil fein Sohn und Nachfolger, Hein: 
rih VI., ein Kind von wenigen Monden war, Diefe 
Bedeutung mußte noch dadurd unuͤberſehbar ‚vermehs 
vet werden, daß zwei Monden fpäter auch der uns 
glüclihe Karl VI. von feinem Jammer erlöfet wurde, 
Denn ſo wie von den Engländern, von ihren Bundes; 
genoffen und Anhängern das Kind Heinrich VI. ale 
König anerfannt und nachmals zu Paris auf den fran; 
zöfifhen Thron gehoben ward, fo nahm auch der Daus 
phin den föniglichen Titel an, und ließ fih zu Pos 
tierd al8 Karl VII. die Krone auf das Haupt fegen, 
Und 'Diefe Vorgänge fhienen ja wohl nothwendig dag 
Nachdenken über die heilloſen Verhältniffe, fo wohl 
bei den Engländern, als bei den Sranzofen, erwecken 
zu muͤſſen. Aber die beiden Dheime des jungen Kös 
niges, die Herzoge von Bedfort und von Gloceſter, 
erhielten Das Protectorat, Jener in Frankreich, Dies 
fer in England, und führten daſſelbe mit fo vielem 
Gluͤcke; die Engländer, trunfen vom Siegsruhm und 
verblendet durch die meite Ausfiht auf Gluͤck und Ge 
winn, hielten fo feft an dem gottlofen Gedanken, ib; 
ven König auf Frankreichs Throne zu befefigen — 
ein Streben, das für ihe Vaterland jedes Falles vers 
derblicher werden mußte, als für Frankreich —; in 
Sranfreih endlih waren die vornehmen Herren noch 
von fo raſender Leidenfchaft Durchdrungen, und das 
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Volk ward, durch Die langen Leiden und Das verwor⸗ 


rene Getriebe, fo mißtrauifch, fo entmurbiget, fo nie - 


dergedruͤcket und fo gleichgültig — daß der Krieg mehr 
und mehr gegen Karl VII: unglücklich lief, daB diefer 
König feldft, welcher die lebten Provinzen, die ihm noch 


treu waren; wanken ſah, Mehr und mehr die Hoffnung - 


aufgab, und daß zuletzt die ganze Entfcheidung, wer 


fortan König in Frankreich fein folte, lediglich an der 


Stadt Drleans zu hängen ſchien, melde von dem 
Engländern belagert und hart bedränget wurde. An der 
That: Frankreich fehlen aus. diefer Noth nur durch ein 
Wunder gerettet werden zu koͤnnen; und es wurde ges 
rettet wie Durch ein Wunder, 


616. Die Jungfrau bon Orleans iſt unftreitig 
eine wundervolle Erfcheinung; ihre Auftritt (J. 1429) 
iſt einzig in der Geſchichte. Wenn man ſagt: in ihr 
fei der Geift des Vaterlandes erfchiehen, und habe 
fih den, Gott und Ehre vergeffenden, Franzoſen vor 
die Augen geftellet, und ihnen gezeiget, daß in ſo 
großer Noch Nichts retten koͤnne, als eine gaͤnzliche 
Entfagung aller irdifchen Beſtrebungen und eine völlige 
Freiheit von aller Neigung, Ausgenommen die heilige 
kiebe zum Vaterlande: fo faget man vielleicht eine 
Thorheit, und leget der Wirklichkeit eine Deutung un⸗ 
ter, die nicht gerechtfertiget werden kann; aber zu 
leugnen ift es nichts. in dieſem Sinn und in viefer 


Geſtalt ſteht Johanna d'Arc in der Gefhihte! In 


ihrem Leben ift allerdings Manches unbegreiflich. Man 
fann die Vermuthung faum von fich entfernen, dus 
35 * 


“ 
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ſtarke Einwirkungen, welche wir nicht kennen, Statt 
gefunden haben. Wenn aber wirklich, wie nicht zu 
bezweifeln iſt, die Franzoſen in ihr eine gottgeſandte 
Retterin, und die Feinde in ihr entweder Ebendaſſelbe 
oder doch ein Werkzeug der Hölle erblicket und aner⸗ 
fannt haben, fo ift der Umſchwung der Verhältniffe, 
der durch fie bewirfet ward, um fo leichter zu erflären, 
da es den Franzofen nicht an Friegsfundigen Seldherren 
fehlte, welche die ungeheuere Gewalt der Begeifterung, - 
die fie erreget hatte, verftändig zu richten, zu leiten, 
zu gebrauchen verfianden. Die Siege der Franzoſen 
erfolgten nunmehr in ganz natürlicher Weife, und fie 
dürfen ſich derſelben allerdings ruͤhmen, obgeich Die 
Englaͤnder, deren Bundesgenoſſe, der Herzog von 
Burgund, durch die zwiefach verkehrte Politik des 
Herzoges von Gloceſter gereizet, ohnehin abgewendet 
war, ſich ihrer Niederlagen zu ſchaͤmen, keinen Grund 
haben würden, wenn ihnen die Zerrüättung der Ders 
hältniffe, die in England felbft eintrat, nicht zur Laſt 
fiel. Was den Ausgang der Jungfrau betrifft, ihre 
Gefangenfchaft (I. 1430) , ihre zweimalige Verurtheis 
lung und ihre Hinrichtung (N, 1431): fo würde es 
ungerecht fein, Darüber irgend Jemanden anzuflagen. 
Die Engländer Hatten politifch feine Urfache, Der 
furchtbaren Seindin zu fchonen, und religios mochten 
fie zu. ihrer Vernichtung fih verpflichtet Halten. Das 
Gericht, faſt aus lauter Franzoſen beftehend, kann dies 
fen Glauben gar wohl redlich ‚getheilet haben, und 
mag überdieß, die Zufunft bedenfend und die Folgen 
son Karls VII. Siegen, in einem böfen Bedrängniffe 
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gewefen fein. Karls VII. Unthätigfeit bei ihrer Ge⸗ 
fahre kann ſchwerlich aus feinem Leichtfinn erfläret 
werden, da die Verwendung für die Gefangene ja 
nicht nothwendig von ihm perfönlic auszugehen brauchs 
te, und da doch fein Hof, alle feine Räthe, fein gans 
zer Anhang feinen Leichtfinn Feinesweges theilten; viel, 
mehr mag auch. er in Verlegenheit geweſen fein, ent, 
weder wegen der Anſpruͤche der geiftlihen Gewalt, 
oder wegen feines Verhaͤltniſſes zu feinen Kriegern, 
Und wendet man fich endlich zu der Jungfrau ſelbſt: 
ſo weiß man, wenn man den verklaͤrenden Flammen⸗ 
tod hinweg denket, kaum eine Stellung in der Welt, 
wie ſie ſich darbietet, aufzufinden, in welcher ſie, nach 
einem ſolchen Leben, wuͤrdig haͤtte endigen koͤnnen. 


617. Wie man aber auch uͤber dieſe Dinge ur⸗ 
theilen mag: gewiß iſt, das Feuer, welches Johanna's 
Leib verzehrte, zerſtoͤrte nicht den Geiſt, der durch fie 
in den Franzoſen erwecket war. Schwanken konnte 
noch die Wage: welche Schale aber endlich ſinken wer⸗ 
de, das war feinen Augenblick zweifelhaft. Je Jänger 
der Krieg ſich noch hinzog, deſto größer wurde der 
Vortheil, welchen der Volfsgeift aus demfelben gewin⸗ 
nen mußte, Von entfiheidender Wichtigkeit aber war 
in diefen Verhaͤltniſſen die Ausföhnung, zu welcher 
der Herzog von Burgund, nachdem die Wunde in 
feinem Herzen Durch die Zeit vernarbet, und nachdem 
der Herzog von Bedfort, fein Schwager, geftorben 
war, ſich endlich (5. 1435) bringen Tief. Theuer 
murde der Vertrag zu Arras dem Könige für den Aus 
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genblick allerdings; aber der Gewinn war auch unuͤber⸗ 
ſehbar. Als hierauf Paris ſeinem Koͤnige die Thore 
geoͤffnet hatte (J. 1436), da war ganz Frankreich be⸗ 
freiet. Zwar wurde der Krieg noch ein Mal (J. 1444) 
durch einen Waffenftilftand unterbrochen, aber auch 
Diefer wurde, theild wegen der Erholung, die er ge 
- währte, theild wegen des Zuges der räuberifchen Ars 
magnacs, in Verbindung mit Defterreich., gegen die 
Schweizer für Frankreich vortheilhaft, wenn gleich ans 
dere Dinge gehoffet waren, als die Schlacht an der 
. Bird gewährte, Nach der Aufhebung des Waffenſtill⸗ 
flandes wurden alle Befigungen der Engländer, beſon⸗ 
ders Durch den tapferen Baftard von Drleand, (IJ. 1449) 
leicht Hinweg genommen. Und wenn fie fich auch, zus 
weilen von der Willführ der franzöfifchen Regierung 
gereiget, noch ein Mal zu den Engländern fehlugen 
(wie Bordeaup), fo wurden fie doch leicht wieder ger 
wonnen. Nur Calais blieb in ihrer Hand, gleichlam 
als ein mahnendes Denkmal ihrer entfchwundenen Größe, 
nnd der feere Titel eines Königes von Frankreich er; 
hielt auch dann noch eine bittere Erinnerung, als felb 
dieſes Denfmal dahin mar, 
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618. König Karl VII hatte felbft wenig zu den 
Siegen, die ‚feines Reiches Selbftändigfeit ficherten, 
beigetragen; fie waren gewonnen durch ein wunderbas 
res Gluͤck, und durch die Treue und Gefchicklichfeit feis 
ner Feldherren. Dennoch führet ex mit Recht den Nas 
men des Siegreihen, weil den Zranzofen unter ihn 
gelungen war, was fie feit Jahrhunderten umfonft er; 
firebet hatten. Aber in demfelben Verhältniß, in mwels 
chem die Unabhängigkeit der franzöfifhen Provinzen 
von England gewonnen war, hatte auch die Macht der 
Krone zugenommen; und in diefer Beziehung hatten 
die Umftände gleichfalls Alles bewirker ohne Karl’s That 
und Verdienſt. In dem langen ſchrecklichen Kampfe 
waren die Seelen der Menfchen mehr und mehr, son 
Inneren Verhältniffen und den alten Rechten und Bars 
zügen hinweg, lediglich auf den Äußeren Feind gerichs 
tet worden. Man Hatte fich zu Aufopferungen aller 
Art um fo geneigter gefühlet, je lebendiger man eg 
erkennen mochte, DaB doch Nichts ficher fei, und daß 
dag Ende diefer Bedrängniffe nur in der völligen Vers 
treibung der Engländer zu finden fein werde. Unter 
den Großen wollten Diejenigen, welche dem König im " 
Unglüde getreu gewefen waren, fih im Gluͤcke nicht 
son Denen übertreffen laffen., die es mit dem Feinde 
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gehalten hatten; dieſe aber, in dem Gefühle, daß fie 
Vieles nachzuholen hätten, firebten voraus zu fommen 
in der Föniglichen Gunſt. Die Beiftlichkeit kam Durch 
die Befchlüffe der Baſeler Synode, und Durch Deren 
Annahme (J. 1438) für die franzöfifhe Kirche, in 
neue Verhättniffe, in welchen fie Vieles für fich hoffte, 
und darum vieles Andere vergaß, Die große Maſſe 
des Volkes aber mar ermüdet und gebrochen, und 
fehnte fih nach Ruhe und Erholung. Die Städte achs 
teten früßer erworbene Nechte wenig, weil fie gefehen, 
daß in ihnen fein Schuß mehr zu finden war, und 
die unglücklichen Bauern fürchteren fich gleich flark vor 
Freund und Feind, 


619. Karl VII. indeß war nicht gemacht, fo güns 
flige Umftände zu benugen. Wohl wurden millführlich 
Steuern ausgeſchrieben; wohl wurde (I. 1445) Der 
Grund zu einem flehenden Deere gelegt und in demfels 
ben das Mittel gewonnen, die Willführ zu erweitern 
und zu befefligen; wohl wurde dem Parlament in Pas 
eis feine Anmaßung verfümmert, und manches Andere 
gethan im Geiſte willführlicher Gewalt: aber alles mar 
Merk der Umflände, ohne Plan unternommen, ohne 
Kraft auggeführet, und deßwegen ohne Halt und ohne 
Richtung. Wenn daher auch in den unteren Claffen 
der Gefellfchaft Die Unterwürfigfeit blieb und gur Ges 
mohnheit wurde: fo war es Doc, fehr natürlih, Daß 
in den Großen ‚die Leidenfchaften wieder erwachten ; 
daß fie, duch Eiferfucht und alte Art gegen einander 
getrieben, in fleter Parteiung lebten, und daß fie, eis 
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nem ſolchen Koͤnige gegenüber, an ihre alte Zügellofigs 
feit Dachten und das Recht derfelben wieder zu gewin⸗ 
nen oder aufrecht zu halten fuchten. Dem Könige jes 
doch waren alle diefe Dinge ziemlich gleichgültig. Er 
waͤre zufrieden gemefen, wenn man ihn in feinen Ver; 
gnügungen ungeflöret gelaffen hätte, nnd SFranfreich 
hätte ſich zertheilen mögen auf die ärgfte Weife. Das 
Schickſal aber war gerecht. indem es großes Gluͤck 
über ihn, als König, zufammenhäufte, verbitterte es 
ihm jenes Glück, für welches er allein empfänglich mar. 
Seine Agnes wurde ihm (J. 1450) entriffen, und der 
eigene Sohn, der ihm folgen folte auf feinem Stuhle, 
machte ibm bitteren Aerger. Die fruhere Sünde der 
Praguerie (J. 1440) war wohl versichen oder vergefs 
fen; aber fein Ungehorfam in der legten Zeit, ein ewi⸗ 
ges Mißtrauen, welches den Dauphin zur Flucht vers 
anlapte, und mehrere Jahre lang in Burgund hielt, 
fteigerte das gottloſe Verhältniß zwiſchen Vater und 
Sohn dergeftalt, Daß Jener auch das Schändlichfte von 
Diefem fürdhtete. So brach ihm das Her; (J. 1461)! 


620. Ludwig XI. folgte auf dem Thron, Ueber 
diefen König ift ein gerechtes Urtheil ſchwer. Man ift 
viel eher geneigt, ihn zu verdammen, als ihn zu vers 
theidigen. Ein Fuͤrſt, welcher mit dem eigenen Water 
in Seindfchaft gelebet, das graue Haar defielben mit 
Kummer beladen zur Grube gefördert, und alsdann feis 
nen Willen allein durch jegliches Mittel zum Gefege zu 
machen geftrebet hat, kann das menſchliche Gemüth 
nicht gewinnen, Geift und Kraft, Arbeitfamfeie und 
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Umfiche fönnen nicht ausföhnen; ſelbſt da, wo er das 
Rechte will und thut, tritt der Argmohn ein. Und 
in‘ der That ift es leichter, die großen Züge hoher Ge; 
rechtigfeit, die in Ludwig's XI. Leben vorfommen, ver; 
dächtig zu machen, als ihn von den ſchweren Vorwuͤr—⸗ 
fen der Verſtellung, der Heuchelei, der Hinterlift, der 
Härte und Grauſamkeit zu befreien. Wenn man ins 
deß unbefangen in die Berhältniffe hinein blicfet, und 
Dabei den Einen Umſtand nie aug den Augen verlieret, 
daß Ludwig's Tyrannei eigentlich nur gegen die Gros 
Gen feines Reiches und auf die Zertrümmerung der 
Macht gerichtet war, welche das Neich bisher durch 
arge Parteiung, ſelbſtſuͤchtig und fchandbar, veriirret, 
zerriffen und an den Rand des Verderbens geführet 
hatte: fo erfcheinet fein Streben nicht nur im Ganzen 
vortheilhaft für die gemeine Freiheit fünftiger Zeiten, 
fondern es ſcheinet auch der größte Theil der Sünden, 
welche Durch ihn und von Ihm begangen wurden, auf 
die Zeit zurück zu fallen, in welcher er lebte und wirfte, 
Ueberdieß kann man faum umhin, zu vermuthen, daß 
ihm, durch die Verläumdung der tiefgefränften und 
aus ihren alten Verhältniffen herausgeworfenen Großen, 
manches Schändliche zur Laſt gelegt fein mag, mas 
ihm doch wohl fremd geblieben war, z. B. der Bru⸗ 
dermord, 


621. Ludwig XI. namlich war ohne allen Zwei— 
fel mit fehr großen Gaben und Eigenfchaften, mit 
einer eben fo empfänglichen als kraftvollen Seele auss 
geſtattet. Seine Kindheit und Jugend aber fielen in 
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die unfeligfte Zeit, in welcher Franfreich mit Srevel 
und. Schandthaten angefület war. Die Lüge ging 
durch Das Leben und das Mibtrauen mar allgemein. 
Dennoch ward Frankreich aus der. Hand der Fremden 
geriſſen; aber auch dieſes hohe Gluͤck beachte feine Bes 
finnung hervor und Feine Einigkeit. Er felbft, Ludwig, 
der Dauphin, ward in einer Lage gehalten, in welcher 
fein Geiſt berfümmern mußte, Aug Diefer Lage ward 
er, ein werdender Jüngling, in Die Praguerei gelocfet, 
und hatte Bier Gelegenheit, den Geift und Sinn der 
großen Herren fennen gu lernen, welche ſich gegen die 
Regierung erflärten, und die Fehler derſelben zum Bors 
wand Ihrer Widerfpänftigkeit nahmen, in der That 
aber durch ihre Selbftfucht, „ihren Trotz und ihren 
Uebermuth geleitet wurden, Zugleich ward er -auf einen 
Standpunct geftelet, auf welchem er die Schwächen 
feines Vaters zu überfchauen vermochte, und wenn er 
feine Veranlaffung fand, die föniglichen Tugenden defs 
felben fonderlich zu bewundern, fo konnten mohl fehr 
bittere Gefühle in ihm entfiehen, Imenn er den altern; 
den Heren in den Armen der fchönen Agnes erblickte 
und feiner edlen Mutter gedachte, und dieſe bitteren 
Gefühle konnten ſich wohl nicht verlieren, als die Agnes 
farb, und man nun auf ihn, den zürnenden Sohn, 
den Verdacht zu werfen fuchte, ale fei er ihr Mörder, 
Inzwifchen haste er, bei St, Jacob an der Birs, die 
Schweizer, fennen gelernet, melde, mit dem Namen 
Bauern beleget, von den folgen Nittern feines Heeres 
eben fo verachtet wurden, wie weiland von Leopold's 
Schaaren vor dem Tage bei Morgarten, und er hatte 
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die hohe Geſinnung beivundert, mit welcher dieſe Maͤn⸗ 
ner zu leben und zu flerben mußten. Endlich mar 
‚ ihm, dei feinem Aufenthalt in Burgund, klar gewor⸗ 
den, mo eigentlich der Sitz gefährlicher Parteiung war 
und fein merde; und Die Kenntniß son dem reichen 
und berrlihen Lande, fo mie die Kenntniß von des 
Erbpringen Natur und Art, mochte ihn Äberzeuget has 
ben, daß an Ruhe in FTranfreich nicht zu denken fein 
werde, fo lange dieſer folge Vafall, auf die Macht 
trotzend, Die er in einem fremden Lande befaß, unge 
brochen auf der Graͤnze zweier Neiche ſtand, und, hin 
über greifend nach beiden Seiten, immer verivegenere 
Entwürfe zu verfolgen vermöge Durch den König 
von England war fein Thron kaum je fo gefährder ge; 
wefen, als durch den Herzog von Burgund! Wenn 
man diefes Alles vor Augen hat, wenn man ferner 
bedenfet, daß der König, ald er den Thron beflieg, 
den fein Vater ihm fogar zw entziehen beabfichtiget, 
viele perfönliche Seinde unter den Großen Batte, wel— 
chen er, nad Menfhenweife, nicht trauen Eonnte; 
menn man zugleich die Erfabrungen, melde er vom 
Anfang an als König machte, erwaͤget, und Dabei 
nicht vergiffet, Daß Ludwig in dem Glauben feiner Zeit 
febte, und daß feine Kirche reich mar an Mitteln der 
Gnade, vor weichen, in jenem Slauben angemandf, 
die blutrothe Sünde fchneeweiß wurde: ‚fo wird man 
nicht nur Ludwig's Syſtem und Richtung begreiflich 
finden, ſondern man wird ſich auch geneigt fuͤhlen, 
über ihn als Menſchen milder zu urtheilen. 
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622, Schon die erften Schritte des neuen Königes 
bewiefen auf das Klarfie, daß ein anderer Geift, als 
zuvor, waltete, Die großen Herren müßten, an Lud⸗ 
wig’s theils emtfchiedenem und hartem, theils freiem 
und abgemeffenem Benehmen erfennen, was fie zu .ers 
warten hatten, Selbſt die Aufhebung der ſ. 9. prag⸗ 
matifchen Sanction , mit welcher er den heiligen Vater 
zu gewinnen hoffte, wurde von ihm CI. 1461) wohl 
nur bewilliget, meil er trennen und ungemwiß zu mas 
hen fuchte und doch entfchloffen war, fich bei der 
Ausführung nach den Umfländen zu richten. Es war 
Daher ganz dem Herkommen gemäß, Daß die großen 
Herren, von gleicher Unzufriedenheit befeelet, auf den 
Gedanken famen, fih sufammen zu flellen und den Kos 
nig mit den Waffen in der Hand zu nöthigen, fid) 
ihrem Willen zu fügen, und ihnen die Gewalt zur 
Zerreißung Frankreichs zu überlaffen, die er zur Eins 
heit Frankreichs durch die That an ſich gebracht hatte, 
Sie verbanden fi wirklich, Das Vertrauen des Könis 
ges ſchnoͤde und verrätherifch, mißbrauchend. Und der 
eben fo glücklich erfundene als vieldeutige Name: Ges 
mein; Wohl, gab der Sache allerdings einen Anſtrich, 
obgleich Feiner von dieſen Verbündeten etwas Anderes 
meinte, als ſich ſelbſt. Glücklicher Weife war England 
durch innere Unruhen gelähmet und fonnte fich .nicht 
einmifchen in die Handel Frankreichs. Dennoch mochte 
Ludwig XI. allerdings, wenn er die Menge der Hers 
ven überfah, die gegen ihn zu Felde zogen, und die 
Macht jedes Einzelnen bedachte, und dag Anfehen würs 
digte, das fie als Prinzen des Föniglichen Hanfes 
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(ſtand doch der eigene Bruder des Koniges an der 
Spitze!) oder wegen fruͤherer Thaten genoſſen, und 
die Rache erwog, die in Vielen kochte, wohl um ſo 
mehr beſorgt werden, je unerwarteter ibm der Dans 
del kam. Belang ihm aber, den Krieg in die Länge 
zu ziehens fo durfte er, bei dieſer Selbſtſucht feiner 
Feinde, der Vernichtung ihres Bundes ficher fein. 
Und diefes gelang ihm theils durch eigene Klugheit, 
Wachſamkeit und Standhaftigfeit, theild Durch den Um; 
fand, daß die Schlacht bei Montidery J. 1465) 
einen fo feltfamen Ausgang nahm. Alles war gewons 
nen, als er es zu einem Stillſtande beachte, und den 
Srafen Karl von Charolsis, die Seele des Bündniffeg, 
laͤhmte. Sreilih mußte er in den Verträgen zu Con⸗ 
fland und St, Maur mit freundlichem Befichte ſchwere 
"Bedingungen eingehen; Aber es war Überhaupt nur ein 
Heuchels Friede, der durch dieſe Verträge zu Stande 
fam, Der König war nicht nur entfchloffen, die Bes 
dingungen deſſelben, fobald er e8 vermüchte, zu brechen, 
fondern er glaubte ſich fogar verpflichtet, Diefed aus; 
druͤcklich im Parlantente zu erflärenz; und die Prinzen, 
feine Gegner, trieben auch jegt noch mit dem Gemein 
Wohl ein gortlofes Spiel, Der König, mit Der 
Macht von Burgund wohl bekannt, lernte bei Diefer 
Gelegenheit den Erbpringen in Diefem Herzogthume von 
Neuem kennen, und mußte ſich überzeugen, DAB der 
Geift deſſelben reich war an ſtolzen Entwürfen, und die 
Bruſt vol von milden Leidenfchaften, Es blieb ihm 
Daher in der That Nichts übrig, als daß er fich felbft, 
die Verbündeten immer weiter aus einander und immer 
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bitterer gegen einander zu bringen ſtrebend, in feind⸗ 
licher Weiſe hielt. Und da er die Erfahrung gemacht, 
daß er auf den Adel nicht rechnen fonnte: fo war es 
fehr verſtaͤndig, daß er feinen Beamteten, um fie zu 
gewinnen, eine fichere Stellung gab, und in den Bürs 
gern, zumal in den Bürgern feiner Hauptſtadt, die 
Macht fuchte, deren er bedurfte... Aber der König wur⸗ 
de in der Verfolgung feiner Entwürfe bald dadurch 
unterbrochen, Daß Karl der Kühne Herzog ward in den 
ſaͤmmtlichen burgundiſchen Landen. 


623. Wenn man die inneren Verhaͤltniſſe des 
teutſchen Reiches und den Zuſtand Frankreichs und den 
Gang der Geſchichte des franzoͤſiſchen Volkes uͤberblicket, 
ſo kann man dieſe burgundiſchen Lande unmdglich be⸗ 
trachten, ohne auf den Gedanken einer wunderbaren 
Fuͤgung zu kommen , die fi in ihren Schickſalen offen; 
barte, Wir haben früher (603) angedeutet, daß Jos 
hann der Gute, König von Frankreich, dem, ſchon 
tief gebeugten, Lehenmwefen einen neuen Halt gegeben 
habe durch die Verleihung von vier Herzogthümern an 
feine vier Söhne. Philipp der Kühne hatte Burgund 
erhalten. Und ſchon diefer Fürft gewann durch feine 
Semalin fehr ſchoͤne Länder. Sein Sohn Johann, der 
Unerſchrockene (J. 1404), erweiterte zwar nicht den 
Beſitz; deſto größer hingegen und reicher waren die 
Ermerblingen, welche Philipp der Gute, (IJ. 1419) 
durch Kauf, Erbſchaft, Schlauheit und durch die Ges 
walt der Waffe an fich zu bringen wußte, Diefe Läns 
der aber gehörten ohne allen Streit zu den lebensvoll⸗ 
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® 
ſten und veichfien in Europa, Durch ihre Lage zwi⸗ 
fhen Teutihland und Franfreich begünftiget, Hatten 
fie, von der erſten Gründung der neuen Staaten an, 
fih bald nach) diefer Seite gewendet und bald nach jer 
ner, und waren dadurch faſt unabhängig . geblieben, 
Die großen und herrlichen Städte, welche das Land 
bedeckten, hatten die Erbfchaft an. Rünften und Ge 
werben, die ihnen von den Römern Hinterblieben mar, 
nie unbenuget gelaſſen. Don der Natur mit einem fräfs 
tigen Verſtand ausgerüftet, durch den fortfirebenden 
Geift weiter getrieben, zur Nührigfeit und zum Ber 
fehr unter fih und mit Fremden durch Fluͤſſe und 
Meere gezwungen und gereiset, waren die Einwohner 
zu einer großen Mohlhabenheit gelanget, Sie hatten 
in diefer Regſamkeit und Wohlhabenbeit, kühne, ja 
ausfchweifende Ideen von Selbfländigfeit und Freiheit 
gefaffet, und waren geneigt, für die Geltendmachung 
derfelben zu leben und zu wirken. Kein König in Eu— 
ropa fonnte fi einer folhen Macht rühmen, als dem 
Herzoge von Burgund in dieſen Laͤndern zu Gebote 
ſtand, wenn er die Seelen der Menſchen zu gewinnen 
wußte; kein König in Europa konnte ſich mit ſolchem 
Glanz umgeben, als mit welchem Herzog Philipp der 
Gute umgeben war, Wenn man ſich nun einmal vors 
ſiellet, dieſe Länder mären nicht vereiniget worden, 
fondern in der Trennung beſtanden, in welcher fie theilg 
zum oſt⸗, theils zum weſtfraͤnkiſchen Reich urfprüngs 
lich gehoͤrten: wuͤrde jene Gefahr, welche von England 
aus uͤber Frankreich kam, mit allen ihren Folgen ein⸗ 
getreten, und wuͤrden nicht die teutſchen Laͤnder bis 
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zum Rhein unter franzöfifche Herrfchaft gerathen fein? 
Und hätte in diefem Falle die Entwicdelung der Ver⸗ 
Hältniffe zwifchen den Völfern und Staaten Europa’s 
nicht nothwendig ganz anders werden müffen? Den 
fet man fich hingegen: diefe Länder, Hingebreitet über 
die Gränzen beider. Reiche, wären zur Unabhängigfeit 
gelanget, und der Herzog hätte zur Macht auch die 
Würde gewonnen: fo hätten allerdings Teutſche und 
Franzoſen aus einander gehalten werden mögen und 
vieles Blut, das in fpäterer Zeit vergoffen iſt, wäre 
nicht gefloffen. Aber fo gewiß es ift, daß ein foldes 
Zrwifchens Reich in den Zeiten der Karolinger heilfam 
war, ald das Lehenmefen’ feiner Herrlichkeit entgegen 
ging, feine Freiheit in den Städten beftand, und von 
einer volfschümlichen Ausbildung gar nicht geredet 
werden Eonntes möchte fich wohl behaupten laffen,, die 
Völker hätten jeßt der Keibungen: su ihrer Ausbildung 
entbehren koͤnnen, unter welchen die Zeit verlaufen ift? 


624. Dem neuen Herzoge, Karl dem Kühnen, 
jedoch war es nicht zu verdenfen, daß er von anderen 
Anfichten ausging. Karl war ein gewaltiger Mann. 
Die Natur hatte ihn mie den meiften ihrer böchften 
Gaben ausgerüftet, mit welchen ein Fuͤrſt ausgerüftet 
werden kann. Aber fie hatte ihm das Maß verfagt und 
die Kraft der Seibfibeherrihung. Weberdieß hatte das 
Gluͤck, welches in feiner Jugend über. Burgund ges 
ſchwebet, ihn verwöhnet; fein Herz war verhärtet, fein 
Auge verblendet, und bei der Bedeutung, welche er in 
dem Kriege fürd gemeine Wohl in feiner Stellung ges 
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funden, hatte die Helden-Geſchichte der Vorzeit ſeine 
Bruſt entzuͤndet. Es wuͤrde vergeblich ſein, wenn 
man nach den Planen fragen wollte, mit welchen er ſich 
etwa auf den Stuhl ſeines Vaters geſetzet habe. Sein 
Blick war in das Unermeßliche gerichtet. Er wollte 
unabhaͤngig ſein; er wollte Koͤnig werden und roͤmi— 
ſcher Koͤnig; er wollte ſein Land erweitern, wollte die 
Schweiz unter ſich bringen, und das ſuͤdliche Meer 
beruͤhren, wie er das noͤrdliche beruͤhrte. Allein ſo ge— 
wiß er ſich überhaupt feine Graͤnze geſetzet hatte, fon: 
dern an Größe, „Glanz und Macht erreichen mollte, 
was zu erreichen möglich wäre, fo gewiß möchte er aud) 
in Rüdficht der angedeuteten Beftrebungen feine beftimm; 
ten Entwürfe zum Voraus gemacht haben. König 
Ludwig XI. aber, obmohlrer Gelegenheit gehabt, ihn 
fennen zu lernen, diefen Mann, -fannte ihn keinesweges 
vollkommen, wie fein Befuch in Peronne (%. 1468) 
zu bemweifen fcheinet. Wahrfcheinlich hoffte Ludwig, er 
werde, in jedem Falle, vdiefelbe Großmuth bei Dem 
Herzoge von Burgund finden, welche er einft dem 
Grafen von Charolois bemiefen hatte; ohnehin mar 
feine Verbindung mit den Lüttichern Faum zu tadeln; 
vielleicht vechnete er auch auf die Ueberlegenheit feines 
Verſtandes. Was ihn aber auch zu dDiefem Schritte be; 
wogen haben mag: durch die Art, mit welcher der Her— 
sog im milden Zorne den König mißhandelte, wurde 
jedes Band zerriffen, das fie noch etwa an einander 
geknuͤpfet hatte, und Ludwig konnte, nach ſolcher Be— 
ſchimpfung im Angeſichte der Welt, ſich wohl uͤberzeuget 
halten, daß ihm Alles erlaubet ſei, um Raqhe su brin⸗ 
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gen über den folgen und frehen Vafallen; um ihn zu 
verderben und zu vernichten! Die Franzoſen aber fpra; 
chen ihn gern von der Verbindlichkeit frei, den Ders 
trag zu erfüllen, den Karl ihm abgeängftiget hatte, 


625. Das Gewebe von Einflüfterungen und Raͤn⸗ 
fen, die nun Statt fanden, zu entwirren; die Kette 
von Verhandlungen , Handeln und Gemwaltrhätigfeiten, 
su verfolgen; alfe Aufbeßungen der gegenfeitigen Voͤl⸗ 
fer, alle Verlockungen und Verfuͤhrungen anzudeuten, 
ift weder möglich noch nothmendig. Die argften Künfte 
wurden in Bewegung gefeßet; nach allen Seiten hin 
wurde gearbeitet; Englands Unruhen fogar regten die 
alten unfeligen Erinnerungen auf, und der Haß wurde 
immer größer und immer weiter die Möglichkeit einer 
wahren Ausföhnung entfernet. Unmuth, Mißtrauen, 
Argwohn und Das verrätherifche Getreibe Derer, wel⸗ 
che durch Den Zwiſt der Fürften zu gewinnen hofften, 
fianden entgegen. Wenn aber Karl lange an der Hand . 
des alten Gluͤckes fortzumandeln und feine Herrfchaft 
immer mehr: zu erweitern fchlen: fo ging er eben da; 
durch feinem Verderben immer mehr entgegen, und 
war demfelben fehr nahe gefommen, ale endlich ein 
Waffenſtillſtand zmwifchen ihm und Ludwig, welcher 
übrigens auch durch den Tod feines einzigen Bruders 
(J. 1472) feine Macht bedeutend nemehret hatte, ab; 
gefhloffen ward (J. 1473). Dieſes Verderben fam 
. ihm von den Schweizern !: Zu leugnen iſt nicht: bei den 
offenen . Sränzen, die Burgund gegen Frankreich und 
Teutſchland hatte, mußte Karl die Hochgebirge der 
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Schweiz zu gewinnen fireben, befonders da er diefen Ge; 
birgen durch Die Ermwerbung des Elſaſſes fo nahe ge; 
fommen war. Seine Diener jedoch, Hagenbach und ſei— 
nes Gleichen, welche mit den verhaßten Künften der Geb; 
fer Burgund’ Herrfchaft zu gründen fuchten, erbitterten 
die Seelen der Eidgenoffen, großgefinnet durch ihre Freis 
heit, und ſtolz auf die Erinnerung an ihre Thaten, 
aber auch beutegierig und ruhmluſtig Durch das Gluͤck, 
das fie erfahren. Nun erhielten Karl’ Entwürfe, wel 
he. durch die Zufammenfunft mit dem Kaifer Srieds 
Hrich II. (% 1474) zur Ausführung fommen follten, 
nicht ohne feine Verfhuldung einen flarfen Stoß. Im 
Herger über dieſen befchämenden Auftritt erregte er in 
den Eidgenoffen durch ſchnoͤdes Betragen den Arg; 
wohn, als billige er das Verfahren feiner Diener. 
Diefen günftigen Augenblick benugte König Ludwig XI., 
um mit den fchmweigerifchen Eidgenoflen cinen Bund, 
der ſchon früher eingegangen war, zu erneuern, zu ev; 
weitern, und beffimme gegen den Herzog von Burgund 
zu richten (3. 1474). Diefer Vorgang war nicht opne 
Bedeutung. Indem fih die Eidgenoffen gewöhnten, 
Schweizer; Blut für frangöfifhes Geld Hinzugeben, ver; 
ließen fie.felbE den Boden, auf welchem fie fo groß 
und fo geachtet erfhienen waren, und für ihre Stellung 
zum teutſchen Reiche wurde die Verbindung mit Frank— 
reich entfcheidend. Nicht unmerfwmärdig aber mochte « 
bei diefen Verhältniffen fein, daß ſelbſt Defterreich, in 
der Beſorgniß vor dem erzürnten Hersoge von Bur— 
gund, Durch die ewige Richtung, beitrug, das Buͤndniß 
mit Seanfreich zu befeſtigen. 
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626. Bon nun an war der Krieg unvermeidlich, 
Karl der Kühne verfannte die Gefahr nicht; die Ger 
ſchichte war für ihn nicht verloren; und vor Neuß lernte 
er von Neuem erfennen, welch’ eine Kraft in den Teuts 
{hen war, und was Männer vermögen, die entfchlofs 
fen find, Alles zu tagen, Über wenn er auch gern 
. die Sreundfhaft mit den Schweizern erneuert hätte: 
fonnten die Neibungen und. die Ungebürniffe, welche 
den Haß, den Ingrimm mehrten, ausbleiben? Konnte 
Ludwig, der England durch Geld und Unterhandlung 
zu befhmwichtigen und Aragonien auf gleiche Weife zu. 
blenden mußte, den jungen Herzog Mene von Lorhrins 
gen aber in Gefahr fah, ganz unter Karl’s Gewalt zu 
gerathen — konnte Ludwig aufhören, das Feuer zu 
ſchuͤren, in defien Flammen ew mit Ruhe und Hoffnung 
hinein fehen durfte? Und wenn feine Worte umfonft 
gemwefen: feinem Gelde miderftand kaum Einer! In 
der That warfen die Eidgenoffen noch in demfelben 
Fahr, in welchem der Bund gefchloffen war, den Feh⸗ 
debrief geyen Burgund in die Welt; jedoch gaben 
fie aus Schamhaftigfeit, fcheinet ed, dem heiligen 
Reich und dem Kaifer die Ehre, und gedachten des 
eigentlichen Urhebers der großen Bewegung und feines: 
Geldes, nicht. Der Krieg aber, welcher nun auss 
brach, und an welchem auch Defterreich Theil nahm, 
war und ward non unermeßlicher Wichtigkeit. Schon 
an fid) Fonnte dieſes Buhlen der Könige und Türken 
um die Freundfchaft der Eidgenoflen, und diefe Bünds 
niffe zwifchen den Thronen und den Söhnen der altem 
Freiheit/ nicht ohne Einfluß auf die Geſellſchaft der 
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Menfhen und ‚nicht ohne Bedeutung für Geift und 
Yildung bleiben. Das Erfcheinen der einft fo verach— 
seten Hirten und Banern neben den flolgen und hoch— 
fahrenden Rittern, und die Art, in welcher fie fih 
ftarf, fühn, ehreglühend zeigten, mußten wohl aud 
in Diefen Gedanfen aufregena welche die gefellfchaft; 
lichen Berhältniffe fördern fonnten. Endlich führte der 
Gang des Krieges — dieſer fiegreiche Kampf Des fo 
genannten Befindelg gegen die vornehmen Herren und 
Ritter — man. könnte ſagen: dieſer Kampf der neuen 
freien Zeit mit der Sclaverei des Herrenthumes, meh 
ches dag Lehenweſen erzeuget hatte — Verhaͤltniſſe her— 
bei, welche drei Jahrhunderte lang die Stellung der 
Voͤlker und Staaten weſentlich mitberimmet Haben! 
Kaifer Friedrich HI. und König Ludmig’XI. raten 
zurück und ſchloſſen Verträge mit Burgund, als fi 
die Schweizer verwickelt fahen in den Kampf. Fried, 
rich mag beforgt geworden fein mit feinen Sürften und 
Nittern in der ungewohnten Geſellſchaft; auch- Hoffte 
er, dem lieben Sohne, mit Karl’s ſchoͤner Tochter die 
fammtlichen Länder deffelben zu verfhaffen, Ludwig 
aber wohl, weil er erkannt hatte, daß den Schweizern 
nunmehr fein Ausweg blieb, und Daß er, welchen der 
Stiede von Pequigny (9, 1275) auch vor England 
fiherte, feine Kräfte zufammenhalten durfte für guͤn— 
flige Fälle. Karl der Kühne, der zugleich die Schwer, 
zer in mannigfaltige "Händel verwickelt und unter ib; 
nen felbft feine Einheit fah, der auh in fchönen 
Buͤndniſſen mit Italiſchen Fuͤrſten ſtand, zog daher 
in doppelt ſtolzer Zuverſicht, den Verluſt von Neuß 
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wenig achtend / mit flarfer Nüftung gegen die verwe⸗ 
genen Feinde zu ſchwerer Zuͤchtigung, und in machfens 
dem. Troge wegen der leichten Eroberung Lothringens 
(I. 1475). Höher hatte die Sonne feines Gluͤckes nie 
geftanden, Man fann ibn aber in den Strahlen der; 
felben nicht begleiten auf der unfeligen Fahrt, hin durch 
Blut, DVerrätherei und Graͤuel ohne bange Ahnungen 
über dag Ende, Und .diefe Ahnungen gehen, fchneller 
ald man ermwartet, auf eine fhauderhafte Weiſe in Ev 
fülung, im Ablauf eines einzigen Jahres! Die gros 
Gen Tage von Granfon (3. März, 1476), Murten 
(22. Juni, 1476) und Nancy (ı2. Jan, 1477) mahnen 
fo ftarf als irgend. Etwas in der Gefhichte an Die 
mwaltende Gottheit, an den Frevel menfhliches Weber 
muthes und an die ewige Tugend! 


627. Karln dem Kuͤhnen, als er den Wechſel 
menſchlicher Dinge wohl verdienet erfahren, und, her⸗ 
ab geftürzet von feiner Höhe, verlaffen und verratben, 
vor Groll und Scham allen Halt verloren hatte, blieb 
Nichts übrig als der Tod, Er aber fiel mit einem 
großen Falle, von welhem die ganze germanifche Welt 
getroffen ward, Er fiel, wie ausgefühnet mit dem 
Schickſale, fämpfend mit männlicher Tapferkeit, in 
fürftlicher Ehre, mit der Würde des Feldherrn, umgeben 
von den Leichen gefreuer Freunde, und nur erliegend, 
wie es fchien, der Uebermacht feiner Seinde und Cams: 
pobaſſo's fchandbarem Verrath. Und ſobald er gefal⸗ 
len. war, trat König Ludwig XI. mit dem Schwert 
in der Fauſt hervor, entfchloffen, Alles zu nehmen, was 
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die Gunſt des Augenblickes in feine Gewalt bringen 
fönnte, ohne die große Entfcheidung zu wagen, Die 
allein von ehrlich geführten Waffen abhängt. Und 
Burgund, und die Freigraffchaft und Anderes fiel in 
feine Hand! Die Eidgenofien Hingegen, durch deren 
Geift und Muth fo Großes gefchehen war, hatten nur 
einen zweideutigen Sewinn, An Ruhm und großen Er; 
innerungen reicher, aber auch reicher an Geld und Ge 
. lüften, faben fie fih bald von Dem mißhandelt, für 
welchen fie Das. Meifte gethan; und wenn fie hierdurch 
an Teutfchland gemahnet und zu der Erbvereinigung 
mit Defterreih (J. 1478) hingezogen wurden, fo mußte 
doch auch bald der Bund mit Sranfreich erneuert wer 
den. Dadurch kamen fie allerdings zu den Voͤlkern 
Europa's in die rechte Stellung hinein; in ihnen felbft 
aber blieben gemeine Leidenfchaften aufgeregt, und Yars 
feien bildeten fich, die fchtwächten und vermwirrten, und 
das Leben erhielt einen unfauberen Zufaß, Den weder 
die Erweiterung der Eidgenoflenfhaft, big zu dreizehn 
Cantonen, zu verbergen, noch der Gedanfe an die erſte 
große Zeit der Tugend und Der Freiheit hinweg zu tils 
gen vermochte! 

628. Defterreich war nicht weniger geneigt, als 
Ludwig XT., den Fall des großen Feindes zu eigenem 
Mortheile gu benugen, Weniger in Bereitfhaft und in 

nicht geringer Bedrängniß vor dem Könige von Uns 
gern, durfte Friedrich II. nicht viel von einem Krieg 
erwarten. Uber dag eigene Gluͤck, welches über dag’ 
Haus Habsburg waltete, hatte demfelben auch bei dies 
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fer großen Veränderung den fchönften Theil beftimmer, 
Der Tod des gewaltigen Herzoges nämlich fegte die 
burgundifchen Rande in Berlegenheit, Verwirrung und 
Noth. Das Ungluͤck, das über viele große Familien 
gefommen mar, hatte die Seelen erfchüttert; die Ge; 
fahre, welche bevorftand, öffnete den Leidenfchaften und 
der Selbftfucht einen weiten Raum, Karl's Regierung 
mochte in mancher Hinficht großes Lob verdienen: Pars 
teigeift aber und fländifche Zwietracht waren geblieben 
und erhoben ihre Haupt, und die Liebe zur Sreiheit, 
die in den Städten fchon früher hin und wieder zu 
Uebermuth und Ausſchweifung getrieben hatte, fah die 
Bande der Gefellfchaft mit Freude geldfet. Unter 
ſolchen gefahrvollen Umftänden gab Karl's des Kühs 
nen einzige Tochter, Maria, ihre Hand dem Erzher⸗ 
zoge Marimilian, Friedrich's Sohne (J. 1477). Viele 
Sürften hatten früher um diefe Hand der fchönften und 
reichten Fuͤrſtin in Europa geworben; Maximilian war 
unter den Freiern gemwefen: Karl der Kühne jedoch), 
deffen große Entwürfe alle mit der Verheirathung feiner 
Tochter zufammen hingen, hatte zwar bei Bielen die 
Hoffnung erreget, bei Keinem jedod hatte er fie zu 
befriedigen für gut gefunden. Jetzt aber, in dem 

Drange der Umflände, gewährte Maria raſch, was 
lange umfonft erfivebet war. Dem Könige Ludwig ges 
genüber konnte fie feinen Gemal finden, welcher den 
Schweizern, wegen der Verbindung mit Defterreich, 
und England, ſchon Damals beforgt, Frankreich möge 
die Niederlande erwerben, und felbft dem Burgundis 
(hen Volke lieber geweſen und beflere Abhülfe der gro; 
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Ben Noth verheißen. hätte, ald Mann aber war Maris 
nilian, mit den fhönften Eigenfchaften und Gaben 
ausgeflattet, wohl geeignet, das Herz einer Frau zu 
gewinnen. Und wenn nun aud Marimilian die fammt; 
lichen burgundifchen Lande nicht zu behaupten, und um 
fo weniger gu behaupten mußte, da Maria fohon nach 
wenigen Jahren einen traurigen Tod fand, fo wurde | 
doch im Frieden zu Arras (J. 1482) das Meifle ger 
rettet; und wenn Marimilian auch fogleih mit den 
Ständen feiner Länder in fo bittere, Händel gerieth, 
daß man deutlich erfanntes eine Verbindung Defters 
reichs und der Niederlande fei unnatürlich und werde 
halten: fo war doch dag oͤſterreichiſche Haus in 
eine folhe Stellung gefommen, daß es, fo lange es 
die Kaiferfrone behauptete, Teutfchland gegen Frank 
reich vertreten mußte, Dadurch ward dem teutfihen 
Volk ohne Zweifel mander ruhige Tag gewaͤhret; 
aber ihm ward freilich auch der Vortheil entzogen, 
der aus den Reibungen der Voͤlker zu entfpringen pfle— 
get. Ludwig XI. hingegen, obwohl gleichfalls fern von 
feinem Ziele geblieben, Hatte fein Neich von allen ger 
fährlihen Feinden feiner Krone — Einen etwa, den 
Herzog von Bretagne, ausgenonmen — gereiniget, und 
feinem Volk einen Feind gegeben, an welchem es fih 
verfuhen und entwickeln konnte. Wenn er aber die 
Mittel überdachte, durch welche er die Herefchaft der 
Willkuͤhr im Inneren begründet, und die neue Gränze 
nach außen gewonnen hatte; wenn er die ganze lange 
Kette von Treulofigfeit und Verrath, von Härte und 
Grauſamteit von Argliſt und Gewalt uͤberſchauete; 
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wenn er zugleich ſein herannahendes Ende bedachte⸗ 
und dabei erwog, daß er ſein Reich einem Sohne hin— 
terlaſſen ſollte, der ein Kind war, ſchwaches Geiſtes, 
von der Natur verwahrloſet oder perkehrt geleitet nicht 
ohne feine Schuld: wahrlich, es if begreiflich, wie er 
zittern konnte vor der Ewigkeit! Jeder edle Menſch 
wird lieber ſterben wollen, wie Karl der Kuͤhne, als 
wie Ludwig XI. (J. 1483)! Mit ſeinem Nachfolger 
Karl VIII. aber fing eine neue Reihe von Begebenhei—⸗ 
ten an, die ſich fort entwickelte bis in die neueſten 
Zeiten! 


Neuntes Capitel. 
—England, nach HeinrichV. 


629. Als Koͤnig Heinrich V. den Krieg wider 
Frankreich ſo ſiegreich fuͤhrte, wie Keiner zu erwarten 
gewaget hätte, da ward in England von ihm erreichet, 
mag er zunächt erfivebet haben: mochte, Die Aufmerks 
famfeit auf. feine Eiege war fo allgemein, als die Bes 
wunderung feines Ruhmes. Man vergaß, wie fein 
Bater zur Krone gefommen mar; er war und blieb der 
vechtmäßige König, und Derjenige, welcher ihm am 
Erften die Krone ſtreitig zu machen hätte berechtiget fein 
können, lebte mit ihm in Srieden. Der” Adel, immer 
mehr dem Haufe Lancaſter zugethan, gab feine alten 
Zwifte auf, und verwendete dag Uebermaß feiner Kraft 
zu den Kriegen in Frankreich. Und wenn auch die | 


® 


. 


492 Sünftes Buch. Neuntes Capitel, 


Geiſtlichkeit die Verhältniffe Elug benubte, um der Ke⸗ 
Gerei Schranfen zu feßen, zumal da durch Ddiefelbe 
nicht bloß der Glaube fondern auch Die Güter der Kir⸗ 
he in Gefahr kamen: fo wurde durch ihre Strenge 
nur verhütet, Daß das Volk in kirchlicher Nückfiht den 
bürgerlichen Verhaͤltniſſen vorauslief und dadurch der 
Sreiheit, wie in der Kirche, fo im Staate, fchadete. 
Aber die Gefhichte Englands hat fortan ihr größtes 


Intereſſe nur in den Charafteren der Menfhen und 


ihrer Handlungen. Für eine gefegliche Volks s Sreiheit 
waren die Grundlagen, in der Verfaffung, der Gefeßges 
bung und dem Gerichtswefen gewonnen. Einzelnes 
wurde ausgebildet, Neues jedoch Fam menig hinzu, 
Nur Eins war noch nothwendig: die Bauern mußten 
eine rechtliche Stelung in der bürgerlichen Gefenfchaft 
erhalten. Und auch diefes große Bedürfniß wurde bes 
friediget; aber es Fonnte nur befriediget werden durch 
einen langen , blutigen und verheerenden Bürgerkrieg! 
Denn in dem fünf und Dreißigjährigen Kampfe der 
rothen und der weißen Roſe gingen nicht nur viele 
große Familien zu Grunde, melchen die Bauern leibs 
eigen gewefen waren; ed wurde nicht nur der Beſitz 
ungewiß und werthlos, fo daß Diejenigen, welche ſich 
fern hielten von dem blutigen Haſſe der großen Ge— 
ſchlechter, leicht Manches an fi bringen fonnten : fon 
dern die Parteien fuchten fi auch dadurch gegen eins 
ander zu verftärfen, daß fie Die unteren Menfchens 
Klaffen bald auf ihre Seite zu ziehen, bald wenigfteng 
ruhig zu erhalten fuchten, und deßwegen bemiligten 
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fie ihnen, was fie zu verweigern nicht im Stande 
waren. “ 


630. Der frühe Tod Heinrich's V. (J. 1422) und 
die Unmündigfeit Heinrich's VI., welcher König in 
Sranfreih und in England zugleich fein folte, ſchien 
der ferneren freien Entwickelung nur. vortheilhaft werden 
zu fönnen. Man erhielt Gelegenheit, fih über mande 
Verhältniffe dee bürgerlichen Gefelfchaft aufzuklären. 
Wenn man auch, durch den Gedanfen, große Be; 
fisungen,, ein ganzes, fchönes Königreich jenfeits des. 
Meeres im ruhmoollen Kampf erworben zu haben, ver 
blendet, zu falſchen politifchen Ideen in volksthuͤmli⸗ 
her Hinficht verführet fein mochte: in Rückficht der in; 
neren Berhältniffe blieb das Auge ungetrübet, Indeß 
fheinet es doch, als Habe ſich Alles mehr zum Bors 
theile der großen Herren, der Lords und Peers, ge; 
wendet. Und in der That war Diefes faum anders 
möglich. Heinrich V. Hatte feinem jüngeren Bruder, 
dem Herzoge von. Glocefter, die Regentfchaft beſtim⸗ 
met, Unſtreitig war dieſer willführlihe Schritt bs 
denklich und den .befichenden Rechten gefährlich. Aber 
wer follte entgegen treten? Einige Lords, geiftliches 
und weltliches Standes, thaten es; fie trafen Anords 
nungen, welche die Umftände nöthig machten, und mies 
fen damit allerdings die wilführliche Verfügung des 
Königeg zuruͤck. Ein Parlament, durch ihre Veran⸗ 
ftaltung berufen, ertheilte alsdann dem älteren Bru—⸗ 
Der. Des verfiorbenen Königes, dem Herzoge von Beds 
fort, das Protectorat des Königreiches, jedoch für Daß 
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der Herzeg von Gleceſter in England mährend feiner 
Abweſenheit fein Etellvertreter fein follte. Zugleich 
aber ward ein Rath von ſechzehn Peers gebildet, zur 
Unterflügung des Protectord bei der Verwaltung des 
Reiches. Nun waren die Herzoge von Bedfort und 
von Glocefler allerdings nicht minder kuͤchtige Män: 
ner, als ihr Bruder Heinrich V. geweſen war; aber 
die föniglihe Gewalt war doch getheilet; der Einflus 
der großen Familien mußte bedeutender werden, und 
wenn auch in England die Gefege aufrecht erhalten 
wurden, und wenn mithin audy die öffentliche Freiheit 
keinesweges, mährend der Minderjährigfeit Heinrich’s 
VI., leiden mochte: fo entflanden doc entgegenges 
fette Beftrebungen; und die Leidenfchaften erwachten 
und wurden immer heftiger, theild weil auch die Pros 
tecfdren die eigene Größe nicht vergaßen, theils weil 
das Unglück, das in Frankreich über die Engländer 
herein brach, ſo viele ſchoͤne Hoffnungen, ſo manche 
große Plane zerſtoͤrte. 


631. Aber der Same der Zwietracht ging erſt 
recht uͤppig auf, als Heinrich VI. zu den Jahren der 
Muͤndigkelt kam, ohne muͤndig zu werden, Auf den 
unglücklichen König fchien Der Geift und die Ark feines 
unglüclihen Großvaters, von mätterlicher Seite, über; - 
gegangen zu fein. So wie diefer war er immer ſchwach, 
und feine Schwaͤche ging von Zeit zu Zeit in Abweſen⸗ 
heit des Verſtandes, ja in Wahnfinn Über, Um feinen 
Thron fand Daher die Parteiung einen bereiteten Raum, 
fich zu üben und zu flärfen. Zugleich Dauerte dag Unglück 
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in dem Kriege wider Sranfreich fort und wurde durch 
die Parteiung iu England felbft wefentlich vergrößert, 
fo wie eg wiederum diefe Parteiung mehrte und nährte, 
Endlich fam hinzu, daß der König’ fich mit einer Frau, 
Margaretha von Anjou, vermälet hatte) welche durch 
ihren Charakter zum Herrſchen geneigt, durch ihre 
Grundſaͤtze der Willkuͤhr zugethan, durch ihre Herkunft 
den Franzoſen gewogen und darum den Siegen der 
Englaͤnder in Frankreich abhold, und durch dieſes Al— 
les deſto gefaͤhrlicher war, je leichter ſie, das Ungluͤck 
ihres Gemales benutzend, durch ihren Geiſt und ihre 
Schoͤnheit die Gemuͤther der Menſchen zu ſich hin zog. 
Alle dieſe Verhaͤltniſſe wirkten zuſammen und erzeugten, 
im Volk efne allgemeine Unzufriedenheit, im Parlamenie 
das Gefühl von der Nothivendigfeit einer befferen Ne; 
gierung, unter den Großen mancherlei Plane der Selbft; 
ſucht, und in dem Herzöge Richard von York den Ge; 
danfen an Thron und Krone! Mann diefer Gedanke 
zuerſt in ihm aufftieg, ift allerdings nicht auszumachen, 
Das Mibtrauen, dag gegen ihn herrfchte, die Kranz 
fungen, melde er erfuhr, mögen ihn nach und nad) 
erbittert haben, Es mag die Ueberzengung in ihm 
aufgefommen fein, daß diefe Regierung nicht beftehen 
könnte; und als die Leidenfchaft der Königin dur 
den Mord des Herzoges von Gloceſter (J. 1447) dem 
Hauſe Lancaſter, da ſie ſelbſt nicht Mutter war, den 
Todesſtoß verfeßet hatte, mag in ihm der Entſchluß 
entftanden fein, die Krone, jedes Falles, feft zu halten, 
Indeß bewies er Weisheit und Mäßigung, und feine 
Abſicht war wohl nicht, felbft als ex Protector gewor⸗ 


- 
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den, auf einem gewaltfamen Wege fein Ziel gu erreis 
chen. Als jedoch die Königin Margaretha, nad) neuns 
jähriger Unfruchtbarkeit, einen Knaben in die Melt 
brachte, welchen fie für ihren Sohn ausgab, und von 
welchem Diele glaubten, er fei gar nicht von ihr gebo; 
ren, Andere aber, er fei im Ehebruch ergeugel: da 
fcheinet Richard den Entfhluß gefaſſet zu haben, fi 
dag Reich auh mit dem Schwerte zu fihern. Und 
nun ging es von Stufe zu Stufe weiter durch ein vers 
worreneg Getreibe von Verrath und Meuchelmord big zu 
den Gräueln des bürgerlihen Krieges. In dieſem AL; 


Nlen aber waliete die fürchterlihe Margaretha fort und 


fort, wie ein böfer Geift, und brachte durch ihr Walten 
ihren Feind defto ficherer ang Ziel! Uebrigens floß bei 
St. Albans das erfie Blut (J. 1453), und Schottland 


und Frankreich blieben nicht ohne Theilnahme an der 


ungebeueren Verwirrung. 


632. Bei der Berrachfung diefer unfeligen Din; 
ge, ſcheinet der Umftand nicht unmerfwärdig, daß die 
großen Familien mehr zu den Lancafterd. hielten, 
während die unteren Claſſen der Gefelnfhaft, und 
die Gemeinden im Parlament, entfchieden auf PYorks 
Ceite waren, Vielleicht erklaͤret ſich diefe Erfcheis 
nung daraus, daß Jene beffer in der Verwirrung zu 
gedeihen hofften, waͤhrend Diefe fih nach Ordnung 
und Ruhe, und mithin nach einer Fraftvollen Regierung 
ſehnten. Aber bei diefem Anhange glaubte Richard 
von Pork feine Anfprüche auf das alte Erbrecht grün; 
den zu müflen, telches vor mehr als einem halben 
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| Jahrhunderte feiner Mutter, Anna Mortimer, durch 
Heinrich IV. entriffen war, während der Adel fich mit 
dem, freilich fechzisiährigen , Befigrechte dee Lancaſter 
‘hegnügte! Wie diefes aber auch zu erflären fein mag: 
Richard, zwei Male Cauf Verlangen dee Gemeinden) 
zum Protector erfläret, ſah fein Recht (J. 1460) auf 
die Nachfolge anerfannt, gelangte aber nicht zum Ges 
nuffe Diefes Rechtes, Er fiel in der Schlacht bei Was 
fefield (J. 1460), Sein Sohn Eduard vollendete; 
Kaum fah diefer das Glück zurück fehren, fo nannte 
ee fih (J. 1461) König Eduard IV. ‚und wohl läße 
fi behaupten, daß das Englifhe Volk, feine Scho⸗ 
nung und Mäßigung vergleichend mit der zerfiörenden 
und blutgierigen Wuth, welche Margaretha nach dem 
Siege bei Wakefield bewiefen hatte, "ihn mit Freuden 
den Thron einnehmen fah, jene Peers und ihren Ans 
hang ‚ausgenommen, welche im: dem Parlamente von 
Coventry Heinrih VI. und feinen Nachkommen Treue- 
und Ergebenheit geſchworen hatten. Aber bald erwach⸗ 
te die Parteiung von Neuem, und Eduard IV. ſelbſt, 
der allerdings mit fehr Schönen Eigenfchaften des Geis 
fies und des Leibes geſchmuͤcket war und leicht die 
Seelen der Menfhen gewann, dem es aber an deu 
ſtrengen Tugend fehlte, vor welcher ih Ale beugen — 
Eduard felbft reiste fie auf durch feine unverfländige 
Bermälung, - durch welche er den mächtigen Grafen - 
von Warwick zu feinem unverföhnlichen Keinde machte, 
So gefhah, daB Heinrih VI. wieder auf die Bühne 
geführet ward, damit er in dem wilden Bürgerfriege 
£udens Allgem, Geſch. III THE 2, Auf. . 32 
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der Epielball fremdarfiger Leidenſchaften umd der Bors 
wand wurde zu Frevel und Uebermuth. 


633. ‚Die Zeit wurde fhredlih. Nur der Blid 
nach unten giebt einigen Treo. Ueber die Freiheis 
ten, welche gefeglich gewonnen waren, ging der Bür; 
gerfrieg hinweg, und wenn auch der Stamm unver 
leget blich, fo wurden Doch die Früchte zerflöret oder 
verfireuet. Eduard IV., vielfältigen Wechſel erfabs 
rend, bald Sieger und bald befieget, bald vertrieben 
und bald vertreibend,, gerieth immer mehr, fo mie 


er die Gewalt gewann, auf den Gedanken, dieſelbe | 


auszuüben und feine Gegner, welche wiederum aud 
hierin mit ihm wetteiferten, durch Aechtungen, durch 
Beraubungen ihrer Güter, durch Hinrichtungen aus 
zurotten. Endlich behauptete er, nahdem Warwid 
in der Schlaht bei Barnet (I. 1471) gefallen war, 
mit dem blutigen Schwerte die blutige Krone, und 
Heinrich VI. und der unglüdlihe Züngling Eduard, 
fein Sohn, murden ermordet, die Königin Margareı 
tha aber erhielt Zeit, in North und Bedrängniß, ihre 
fündhaftes Leben zu erwägen und zu bereuen. Go 
fehlen Eduard IV. feft zw fißen auf dem unbeftrittenen 
Thron! Uber das Mißtrauen, der Argwohn, Das 
Lauern und DBerfolgen blieben im Leben, und drück 
ten ſchwer auf die Geifter, und fonnten nur durch 
Blut, Raub und Gewalt zu einiger Ruhe gebracht wer; 
den... Ein Verfuch zur Theilnahme an den Händeln zmis 
ſchen Sranfreih und Burgund wurde durch Ludwig's 
xl. Schlaupeit und Geld, und durch Eduard's Beforgs 
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niß um Das, mas er hinter fih ließ,' vereitelt 
(J. 1475), und mithin aud die Hoffnung, auf dies 
fem Weg einigen Gährungsftoff abzuleiten, getäufcher. 
Das Haus York aber, nachdem es die Kancafterfche 
Partei auggerottet oder eingefchüchtert hatte und auf 
diefee Seite Nichts mehr. zu verfolgen fand, wandte 
die Wuth, melde unter Gräßlichfeiten jeglicher Art 
unbeswinglich geworden war, gegen ſich felbfi; und 
Eduard IV., von böfem Argwohne gepeiniget, glaubte 
feinen Thron nur fiher durch den Tod Des eigenen 
Bruders! — Im Uebrigen ift auch bei Eduard IV. 
fo wenig, als bei Ludwig XI., zu vergeffen, daß der 
Schrecken ‚, welcher von ihm ausging, meiſtens nur 
unruhige hohe Häupter traf, und daß die Willführ, 
die er übte, Feinesweges hart in den unteren Kreiſen 
der Gefelfchaft gefühlet wurde, Gewiß iſt: Eduard 
war fortwährend beliebt bei dem Volke, fei eg, daß 
man fih an die Gräuel gemöhnte, fei es, daß feine 
Derfönlichfeit uͤberwog, fei ed, daß man glaubte, 
Diejenigen, melde das Schidfal traf, Hätten wohl 
verdienet, was fie erfuhren. 


634: Sogleich nach Eduard's IV. Tode (J. 1483) 
brach ein fchredliches Ungluͤck über fein Haug herein. 
Sein Bruder, Richard, Herzog von Gloceſter, ein 
häßliches Ungeheuer, das ſich voll gefogen hatte an dem, 
von dieſer Zeit ausgefochten Gift, und das zugleich 
ein teuflifches Großen gegen die Natur in fich getragen 
su baben fcheinet, hatte fi ſchon früher, vielleicht 
über die Leiche des ermordeten Bruders hinweg, an 

33 * 
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den Thron gedränger. ‚Nun ward fein Neffe, Eduard 
V., kaum auf diefen Thron hinauf gehoben, fo wußte 
er, mit eben fo vieler Arglift als Gewaltthat den uns 
glücflichen Knaben in feine Hand zu bringen und Die 
Regentfhaft, unter dem Namen eines Protectord, an 
ſich zu reißen. Und während alsdann der junge Ks 
nig nebſt feinem noch jüngeren Bruder im Gefängnif 
einem gemwaltfamen Tod entgegen barrte, gelang ihm, 
unter einem ſchaͤndlichen Gaufelfpiel, in welchem er 
allerdings das Recht ehrte, weil er den Schein zu 
verbreiten wußte, ald werde ihm die Krone vom Bolf 
aufgedrungen, diefe Krone mwirflih auf feinen Kopf 
zu feßen. Richard's IIT. Regierung war finfter, tie 
fein Semüth , und blutig, wie die Stufen, auf wel; 
chen er zum Throne gelanget war. Und obwohl fi 
nicht eben behaupten läßt, daß die Sache des Volkes, 
des Rechtes und der Freiheit durch ihn großen Nach— 
theil gelitten hat: fo kann man doch nicht umhin, 
fih darüber zu freuen, Daß feine Regierung nur zwei 
Jahre dauerte, nicht bloß, weil er auf eine fo ſchand⸗ 
bare und goftlofe Weife fich derfelben bemächtiget hats 
te, fondern auch, weil von ihm, wenn er Zeit erhalten 
Hätte, fih in feiner Art zu entwickeln, nur Graͤßliches 
und Abfcheuliches erwartet werden fonnte, - 


635. Heinrih Tudor, durch fehr günflige Aus—⸗ 
fihten nach England zurück gebracht, hatte das Gluͤck 


ihn in der Schlacht bei Boswoth (J. 1485) zu befis 


gen und zu erlegen; und alsdann ward ihm nicht 
ſchwer, ald König Heinrich VII. ein neues Haus, fein 
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Haus, Tudor, auf dem Englifchen Throne gu erhalten 
und zu befefligen. Der Stamm Plantagenet hatte ſich 
felbft vernichtet, nur ein einziger Zweig war noch übrig, 
der leicht unfhädlich gemacht werden fonnte, Heinrich 
ſelbſt hing nur ſehr loſe mit den Lancaftern zufams 
men; unter den gegebenen Umftänden aber. genügte 
auch das Spiel mit dem Namen, und faum hatte ex 
noͤthig, auf feine Semalin, die legte Erbin der Porks, 
hinzumweifen. Die Semüther der Menfchen hatten nad 
dem ſchauderhaften Gewirre von fünf und dreißig Jah⸗ 
ren feine größere Sehnſucht, als nach Ruhe. Aller⸗ 
dings zuchten die alten Krämpfe noch lange; daß aber 
eine andere Zeit eingetreten war, bewies ſchon der Eis 
ne Umſtand, daß der unruhige Geift nur etwa in Baͤ⸗ 
cker⸗Burſchen erfchien, um den Thron in Anfpruch zu 
nehmen. Ein Mann jedoch, wie Heinrich VII., fo 
erfahren in feinen Künften und fo entfchieden in der 
Ergreifung ſtarker Maßregeln, entging leicht folcher 
Gefahr und mußte auch Mittel, die Macht der großen 
Häufer zu zerſtuͤckeln und unfchädlich zu machen, Ehe‘ 
das Jahrkundert zu Ende lief, war jede Gefahr vers. 
ſchwunden. Aber der Boden Englands war fo fräftig 
mit Bürgergeifte gefhiwängert, und fo flarf mit Buͤr⸗ 
gerblute gedünget, daß die Reihe von Begebenheiten, 
welche mit Heinrich VII. beginnet, ſich noch lange bins 
ziehen fonnte, ehe Ordnung, Ruhe und gefegmäßige 
Sreiheit gewonnen ward, | . 


— ———— 
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Zehntes Capitel. 
Die nordiſchen Voͤlker und Staaten. 


636. Die Völker und Staaten des Nordens, über 
Deren Geſchichte wir (399. -ff.) einige Andeutungen bis 
nad) der Mitte des dreizehnten FJahrhundertes Hin geges 
ben haben, find feit dieſer Zeit für eine allgemeine Ge⸗ 
ſchichte, wie wir gu geben verfuchen, bei Weitem mes 
niger wichtig als zuvor. Die abenteuerlichen Fahrten, 
Durch welche die Nordmannen und Dänen früher zur 
Verbindung der Welt und zur Aufregung Der Völker 
beigetragen hatten, waren längft verſchwunden; zu Gruͤn⸗ 
dungen neuer Staaten hatte die Ausbildung Der Voͤlker 
den Raum genommen; und die flarfe Kraft nordifcher 
Männer ward audi von Eroberungen Durch die Macht 
der Reiche zurück gehalten. Die Voͤlker und Staaten 
des Nordens waren daher, meiftens, auf fich felbft 

Befchränfet; fie bildeten, obwohl germaniſches Stams 
mes, eine eigene Welt, und hingen mit den übrigen 
Böltern far nur durch Handel und Verkehr zufammen. 
Gegen einander aber hatten fich Die Bewohner der Nord; 
länder in drei Völker und Reiche, zu ihrem Glüce, 
zufammen gelebt, und zwiſchen diefen drei Reichen und 
Bölkern fand die Reibung, aus welcher fie ſelbſt her— 
Horgegangem waren, fortdauernd Statt, Im Inneren 
der einzelnen Reiche aber hatte nicht nur dag Chriften 
thum obgefieget und. eine Kirche eingeführet, wie bei | 
Den Übrigen Völkern des Abendlandes beftand, fondern 
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es hatte ſich die Geſellſchaft auch ſtaͤndiſch gegliedert 
und das Lehenweſen war auch hier, obwohl auf einem 
ganz eigenthuͤmlichen Wege, zur Herrſchaft gekommen; 
und mit dieſer Gliederung der Geſellſchaft, und mit 
dieſer Herrſchaft des Lehenweſens, waren auch hier 
alle die unſeligen Folgen eingetreten, welche der Jam⸗ 
mer der uͤbrigen Voͤlker Europa's waren. Es iſt aber 
nicht noͤthig, die Vorgaͤnge, in welchen dieſe Geſtaltung 
ein ganzes Jahrhundert hindurch Statt fand, zu ver⸗ 
folgen. Die Kriege, im Urſprunge ſehr verſchieden, 
in der Art immer gleich, welche die Staaten des Nor⸗ 
dens faft unaufhörlich wider einander führten, haben 
außer dem Einfluß auf den Geift eben fo wenig Folgen 
gehabt, die bleibend geweſen find, als die Händel, 
welche im Befonderen die Dänen mit den Küftenländern 
des teutfchen Reiches und in Liefland und Eſthland be; 
Randen, oder ihre Fehden mie der teutſchen Hanſe, 
welde freilich an fich felbft von großem Intereſſe find; 
und die inneren Zwifte, obwohl Außerft merkwuͤrdig, 
waren im Weſentlichen nur eine Wiederholung der Zwi⸗ 
ſte in den uͤbrigen Reichen der germaniſchen Welt. 


637. In Daͤnemark wurden die Unruhen, wels 
be nad) der Natur der Dinge ans der Entwicelung 
der fländifchen Verhältnife und aus dem Ringen Des 
Geiftes mit der alten Rohheit hervorgingen, befonders 
Durch die Zwietracht genährer, welche Waldemar IT. 
in feinem Haufe begränder hatte. Seine Söhne, wel 
chen er Das Reich getheilet, traten in blutige Feind 
[haft gegen einander, ıumd -wmas an wilden Leidens 
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(haften, was an Selbſtſucht und Uebermuth, an Trotz 
und Srechheit. bei den geiftlichen Herren wie bei den 
soeltlihen vorhanden war, das mifchte ih ein in dieſe 
Feindſchaft, und ſchuͤrte und fprügte. Das größte Leiden 
von allen Gewalt: und Schandtbaten jedoch fiel auch 
bier, wie überall, auf Diejenigen, welche am Zernften | 
fianden, und die Gefeßbücher, welche der fiegreiche 
Waldemar feinen Landen gegeben hatte, gewährten 
Niemandem Schug, Nachdem aber feine Soͤhne all 
einen gewaltfamen Tod gefunden, behielt Erich Slips 
ping, fein Enkel, (3. 1259) die Krone, und gerieh 
fogleich in die unfelige Verwirrung, in welcher fein Bas 
ter und feine Dheime zu Grunde gegangen waren, und 
durch welche hindurch die Bannflüche des troßigen und 
ehrgeizigen Exrzbifchofes von Lund, der fo gern Papſt im | 
Norden gewefen wäre, häßlich ertönen. Und au er 
entging nicht. Nachdem er Durch -Nachgiebigfeit und 
Gluͤck endlich Ruhe vor dem gemaltigen Priefter erhal: 
sen , gerieth er mit dem Adel in Streit, und die Hands 
fefte, melche er fih CS. 1283) abängfligen ließ, und 
welche. hier, in Dänemarf, wo die fändifche Abfondes 
zung auf eine ganz andere Weife, als in den füdlichen 
Etaaten der germanifhen Welt bewirfet war, allen; 
dings eine gefegliche Befefligung der erfchlichenen, er⸗ 
liſteten, extroßten Gewalt des Adeld war — Diefe 
Handfeſte ſchuͤtzte ihn nicht vor. dem Meuchelmorde 
(J. 1286), Wer für gefegliche. Freiheit und feftes 
Recht, mithin für Menfchlichfeit und Bildung, Keine 
andere Gefahr fiehet, ale die Willkuͤhr der Könige, der 
mag allerdings dieſe Handfelte preifen. Niemand Bin; 
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gegen wird fich ihrer freuen, welcher den Gang der 
Entwickelung in Daͤnemark vor Augen hat und es weiß, 
daß das hoͤchſte Verderben in der Zerreißung und Vers 
wirrung der Geſellſchaft liege, in Unordnung und Ges 
waltthat, in der Untertretung der niederen Menfchens 
Claffen Durch die höheren, und daß die Throne der 
Könige und die wahre Freiheit der Völker gewöhnlich 
dDiefelben Sreunde und diefelben Feinde haben, weil 
die Throne nur unerfchütterlich ſtehen auf einer folchen 
Freiheit der Völker, und weil diefe Freiheit der Voͤl⸗ 
fer feinen ſicherern Schug hat, als unter den Thronen 
der Koͤnige. 


638. Erich's Söhne empfanden es ſchon, Wohin 
man firebte. Nachdem fih der Eine, Erif Mendved, 
durch eine lange Reihe von Zwiſten mit der Geiſtlich⸗ 
keit und mit weltlichen Herren, den eigenen Bruder 
eingefchlofien, von Verſchwoͤrungen und Zehden, mit 
Kraft, Seit und Gluͤck hindurch gemunden hatte, er—⸗ 
hielt der Andere, Chriſtoph II., das Reich J. 1319), 
aber nur gegen die Annahme von Bedingungen, welche 
man ihm vorzufchreiben für gut fand. Allerdings ents 
hielt diefe Urkunde Beflimmungen, die fehr fchön zu 
nennen fein würden, menn etwa das Verhältniß von 
Eroberern und Befiegten, von Herren und Unterworfes 
nen urfprünglich zu, mildern und zu übermwältigen ges 
weſen märe; hier aber, in Dänemark, geſchah durch 
diefe Urkunde ein großer Fortfchritt in der Ungleichheit 
der Menfchen, und die Geiftlichfeit und der Adel hat 
ten fih am Beßten bedacht. Eonderbar, wenn man 
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diefen beiden Ständen fogar zum Verdienſt anrechnen 
wollte, daß fie die Bürger und die Bauern nicht gänzs 
lich aus der Urfunde zu entfernen vermochten! Chris 
ſtoph's verfchrieenes Weſen gab allerdings der Sache 
einen artigen Anfteih; im eigentlichen Sinne der Urs 
funde wurde Nichts dadurch geändert, Er ſelbſt, der 
König, mochte wohl erkennen, worauf es abgefehen 
tar, und machte Daher bald Verſuche, die Feflel gu 
gerbrechen, die man dem Koͤnigthum angelegt hatte, 
Über er erfuhr zu feinem Unglüce, mit welchen Gegs 
nern er es zu thun hatte! Verlaſſen und flüchtig 
(J. 1326), mußte er aus der Ferne zuſehen, wie fein 
Reich, von äußeren Feinden (den Schweden) angegrifs 
fen und von inneren Parteien zerriffen, ohne König 
und ohne Haupt, aus einander fiel und gänzlich zu 
Grunde zu gehen in Gefahr land. Alle feine Verſuche 
mißlangen; er mußte den Kelch des Jammers bis auf 
den Grund ausleeren, ehe ihn Der Tod von der Schmach 
feines Dafeing erlöfete (J. 1333). Die unbefchreibliche 
North aber, welche aus der grängenlofen Zerrüttung 
hervor ging, führte endlich Chriſtoph's II. Sohn, Wals 
demar III. CIV.) Atterdag (J. 1340) auf den Thron, 
und in ihm einen Färften, wie Dänemark: nöthig hats 
te, wenn es nicht verfhmwinden ſollte aus der Reihe 
der Reiche, einen Mann von tüchtigem Geift, in einer 
großen Schule gebildet und mit Allem, was Tentfchs 
land Nuggezeichnetes hatte, wohl befannt. Von teuts 
(hen Männern unterftüget, gewann er mit dem Schwert 
in der Hand die Krone, und wurde der Wiederherftels 
ler des Reiches. Wohl mußte er den mächtigen Ders 
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ven Vieles zugeſtehen; wohl unterfchrieb er diefelbe 
Urkunde, mit welcher das Unglück feines Vaters begons 
nen hatte; wohl gab er auf, was er nicht zu halten 
vermochte, namentlich Eſthland: aber vor feiner Ges 
wandtheit im Unterhbandeln und feiner befonnenen 
- Schnelligfeit im Thun verſchwand der todte Buchſtabe; 
für Das, was in der Ferne verloren ging, mard in der 
Nähe Wichtigeres wieder gewonnen, und Das, was 
die Hauptſache war, murde. gerettet, Trotz alles Ins 
grimmes Derer, die nur in der Verwirrung beſtehen 
und gedeihen konnten. Uebrigens ftarb mit ihm Der 


männliche Stamm der Efrithiden in Dänemark aus 


G 1731 


639. In Schweden war um die Mitte des drei— 


zehnten Jahrhundertes das mächtige Haus der Folkuns 
ger mit Waldemar I. auf den Thron gefommen, zu 
welchem Waldemar’s Vater, Birger, unter den blutis 
gen Zerrüttungen Des Reiches als Jarl defielben den 
Meg gebafnet Hatte. Durch dieſes neue Gefchlecht ges 
ſchah im Anfange Manches für Gefeg, Necht und gute 
Ordnung, mas fortan heilfam für die Entwickelung 
des Geifted geworden und geblieben iſt; aber es felbft, 
dieſes Geſchlecht, fam weder zu einem ruhigen noch zu 
einem dauernden Beſitze Des Reiches. Familien, eifers 
füchtig auf dag Glück der Folkunger, erregten Unruhen, 
Fehden und Krieg, um ihnen den Thron zu entreißen ; der 


aufeäbrerifche Geift Rändifcher Trennung umd Abfondes . 


rung trieb Die Seiftlichfeit und den Adel zu demſelben eis 


gennügigen Streben, Das auch in anderen Ländern fo. vers 


y 


- 
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derblich wurde; Fremde mifhten fi ein, und Waldes 
mar geriet, nach des Vaters Tode (F..1266), mit 
feinem eigenen Bruder, Magnus, in einen unfeligen 
Zwiſt, in welchem er zuleßt Durch diefen Bruder von 
dem Throne der Schweden und Gothen verdränget wurde 
(%. 1278). Allerdinge mochte Magnus I. des Thro⸗ 
nes würdig fein, aber Heil und Glück brachte er nicht 
mit demfelben auf feine Kinder. Der Gräuel wuchs 
bis zum Ungebheueren. Sein Sohn Birger wurde, faum 
zur Bolljährigfeit gelanget ($. 1290), gegen feine eis 
‚ genen Brüder von einem freilich wohl nicht ungegrüns 
deten Argwohne dergeſtalt gepeiniget, Daß er, das 
ſcheuslichſte Gift immer mehr in fi einfaugend, end; 
lich (J. 1318) auch den unnatärlichfien und goftlofe 
fien Frevel zu vollbringen vermochte: er ließ fie im 
Sefängniffe verhungern. Diefe unerhörte Grauſamkeit 
gab, mwenigfiens, die Beranlaffung, ihm und feinem 
Sohne, (der bald nachher gerichtlich ermordet ward) 
den gefhändeten Thron zu entziehen, und feinen Nefs 
fen Magnus 11., Smek, ein unmündiges Kind, auf 
denfelben zu erheben. Diefes Kind erbte zu gleicher 
Zeit, weil Harald Haarfagre’s alter Stamm (3. 1319) 
ausflarb; den Thron von Norwegen, in welchem Reich, 
obgleich unter den Königen.Erih und Hafon VI. die 
Ruhe nicht beftanden war, die man früher (405) ge 
wonnen, doc mehr Ordnung und Sefegmäßigfeit ges 
herrſchet hatte, als im übrigen Norden, Und da um 
diefe Zeit auch jenfeitd des bothnifchen Meerbufeng das 
‚Land. weit und breit ‚unter Schwedens Herrſchaft ges 
bracht war: fo mochte es wohl Vielen fcheinen, als 
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fei etwas Großes erreichet, Aber die wahren Gränzen 
der Neiche find nicht allein nach der Lage und Geflalt 
der Länder abzumeffen; denn die Macht der Gefchichte 
ift niemals gering zu achten und das Bedürfniß des 
Geifted der Völker iſt höher anzufchlagen, als Berge 
und Meere; Eine Zeit lang konnte wohl Friede und 
Eintracht beſtehen, aber gewiß nicht auf die Dauer, 
Hätte König Magnus II., ald er zu den Jahren Fam, | 
da er die Regierung felbft übernehmen fonnte, ſich ale 
einen Mann gezeiget von großem Geift und entfchiedes 
ner Willenskraft: fo hätte er die Verbindung Norwe⸗ 
gend mit Schweden vielleicht: gewaltfam zu befefligen 
vermocht; feine Schwäche aber fonnte nur zu Verwir⸗ 
rungen, zu Abfcheulichfeiten und zu einer neuen Tren— 
nung führen. on 


640. Diefe Erfahrung jedoch wurde bald vergefs 
fen. As das Haus der Folkunger mit Magnus II. 
‚mit feinen Söhnen und feinem Enfel zu Grunde ging, 
da wurde fogar- eine Vereinigung aller drei Neiche vers 
ſuchet. Margaretha, die Tochter Waldemarg III. von 
Dänemarf (638), Gemalin Hafon’s VII., Königes von 
Norwegen, eines Sohnes von Magnus II. , vereinigte 
zuerft, nad) dem Tod ihres Sohnes. Dlaf V. (J. 1387) 
. Norwegen mit Dänemark, zu deffen Frau, Fuͤrſtin und 
Bormundin fie fhon früher, nach dem Tod ihres Bas 
ters (J. 1376) erfläret war. Inzwiſchen hatten die vors 
nehmen Herren In Schweden, geiftliche wie -mweltliche, 
gefunden und fanden immer mehr, daß ihr König. As 
breht (von Meklenburg), durch deſſen Wahl fi. (% 
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1363) ih von den verhaßten Folfungern zu befreien 


geſuchet, Ihre Wänfhe — ohne Maß und Halt — 


nicht erfuͤlte. Durch Ihe wildes Streben und durch 
die Forderung eines Zuſtandes, welchen fie unaufhörs 
lich ſelbſt gerfibrten, veranlaßten fie den König, unmu⸗ 
thig und mißtrauiſch, Männer aus feinem alten Das 
terlande , weil fie feine Seele hatten, ungebuͤhrlich zu 
beguͤnſtigen und willkuͤhrliche Gewalt su üben oder zu 
erficeben. Hieruͤber unzufrieden wandten fih Viele, 
von Margaretha's wahrhaftig großen Eigenfchaften eben 
fo ſehr angezugen als vom ihrem Anfehen und ihrer 
Macht, an diefe Königin um Hülfe, Albrecht war im 
Begriffe geweſen, die Waffen gegen Margarerha zu ers 
greifen, um fie vom Throne zu floßen und feinen Nefs 
fen Binauf zu heben, Es iſt daher begreiflich genug, 
do die fo ſtolze als gläclihe Frau den Gedanfen 
faßte, auf die beiden Kronen, Die ihr Haupt ſchmuͤck— 
ten, noch eine dritte zu fegen, welche fie Albrechten 
entreißen wollte. Ihrer Forderung gegenüber gelangte 
die alte Parteiung zu einem neuen Leben und zu einem 
größeren Umfang. Im Allgemeinen hielten die Städte 
und, wie es fcheinet, auch die Bauern, treu zu Dem 
Könige, welchem fie Treue gelchworen haften; der 
Adel aber und die Geiflichfeit, durch deren Einfluß 
doch Albrecht's Wahl entfchieden war, wandten fi 
von ihm’ hinweg, und gingen der fremden Königin 
entgegen. Albrecht, vertrauend auf die Treue der Büxs 
ger und auf die Tapferfelt der Teutſchen, fcheinet nicht 
ohne Hoffnung, über die äußeren, wie über die innes 
ven Feinde zu triumphiren, in Den Krieg gegangen zu 
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fein. Aber Verrasb und Ungluͤck verfolgten ihn! Die 
Schlacht bei Falkoͤping (I. 1388) entfchied Margares 
then’s Sieg Über ihn; er wurde gefangen, Der Kampf 
jedoch wurde nicht geendiget, Das Haupt war gefal, 
len,.die Partei war geblieben, Bon teutfchen Zürften 
und von der teutfchen Hanfe unterfiüget, fegte dieſelbe 
den Kampf fort; und mehrere Jahre hindurch litt Schwe⸗ 
den an allen Gräueln des bürgerlichen Krieges, in wel, 
chen Fremde fich einmifchten,. welchen Fremde nährten 
und ſchuͤrten. 


641, Die Union der drei Reiche gu Calmar (12. 
Sul, 1397) war das Ergebniß der Umftände und kei⸗ 
nesweges das Werk einer reinen, oder nur großartigen 
Politik. Es if feltfam genug, daß diefer Gedanke in 
dem Kopf einer Frau entſprang, und zwar Der erften 
Srau, die auf dem Thron eines nordifchen Reiches faß, 
Indeß ift in der That auch kaum eingufehen, wag der 
Königin bei der Lage der Dinge Anderes übrig geblie; 
ben wäre. Der männliche Stamm der-föniglihen Haus 
fer war in allen drei Reichen ausgeſtorben; Margares 
tha war durch die Macht der Verhältniffe auf alle drei- 
Throne gehoben; durch dieſe Gunft des Glüdes bewo⸗ 
gen, vielleicht auch Durch, eitele Vorſtellungen von: ih⸗ 
rem Geift und ihrer Kraft beffimmer, Hatte fie ihrem 
Groß; Neffen, Erih von Pommern, den Thron der 
einzelnen Reiche verfichert. Die fleten Händel und 
Kriege zwiſchen den drei Reichen waren nicht vergeffen,. 
und nicht ohne Scham fonnte man an den Uebermuth 
denfen, mit welchem die teutfche Hanfe ihre Macht den 
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entwuͤrdigten Königen des Nordens fühlbar machte, 
Man begreifet daher gar wohl, daß Margaretha auf 
den Gedanfen der Vereinigung Der drei Neiche verfal; 
len ‚fonnte, um durch dieſelbe die Krone zu fihern, es 
nen beffändigen Frieden im Norden zu erhalten und 
-gegen die Sremden, welche in der Feindfchaft Der Neis 
he gegen einander die meifte Gewalt gefunden Hatten, 
eine ftarfe Macht zu bilden. "Aber mißlingen mußte 
der Verfuh nothwendig. Eine wirkliche und bleibende 
Vereiniguug waͤre unſtreitig nur möglich gemefen, 
durch Eroberung, Durch Unterwerfung, durch milk 
kuͤhrliche Herrſchaft, auf ein ſtehendes Heer gegrüm 
det. Und im Norden fehlte es an dieſen Bedin— 
gungen, | | | 


642. Schon in Calmar trat der volksthuͤmliche 
Geiſt der Schweden, angethan mit dem Harniſche det 
Geſchichte, der fremden Königin entgegen; und duch 
ihn wurde der urfprängliche Gedanke Margarerha’s 
ganz entfernet, und ein Vertrag erwirket, welcher, bei 
der Unnarürlichfeit des ganzen Entwurfes, noch die 
befte Ausgleihung gewährte. Hätte man den drei 
Reichen ihre befonderen Berfaffungen und Verwaltungen 
genommen; hätte man die Wahl des Königes aufgehos 

‚ ben; oder Hätte man diefe Wahl voͤllig frei gelaſſen: 
in der That Die Vereinigung der drei Reiche würde auch 
dem Namen nach fchiwerlich über Margarerha’s Tod 
(%. 1412) hinaus beftanden fein. Diefe lockere Ber 
bindung aber mar vecht dazu geeignet, ftetd zu reizen, 
aufzuregen und zu verwirren; und Diefe Aufreisung 





Liefland und Preußen. 513 


mochte den nordiſchen Voͤlkern, bei dem Mangel eines 
anderen Feindes, wohl heilſam ſein, um fie‘ vor Selbſt⸗ 
verfäumniß. und vor dem Ruͤckfall in die alte Nacht 
zu bewahren. Und wenn unter den -Streitigfeiten und 
Händeln, welche aus dem feltfamen Verhaͤltniſſe her 
vorgingen, die Geiftlichfeit immer größere Macht ge; 
wann, fo wurde dadurch vielleicht der Neformation 
nur vorgearbeitet; und wenn zugleich der Adel fich hoͤ⸗ 
her über das Volk erhob, und Anmaßungen geltend 
machte, welche den unteren Ständen gefährlich waren: 
fo ward auch dadurch vieleicht die volksthuͤmliche Auf⸗ 
löfung der Union nur erleichtert, ohne daß eine bleis 
bende Gefahr für die Zukunft entfianden wäre. Am 
Uebrigen hängen die Greigniffe, welche während der 
Union Statt fanden, fo aenau mit der fpäteren Ges 
ſchichte zuſammen, daß fie nothwendig im Zufammens 
hange mit dieſer Gefchichte vorgetragen oder berühret 
werden müffen. Darum verlaflen wir auch den Rorden 
in feltfamer Spannung! | 


Eilftes Capitel. 
Die ſlaviſchen Laͤnder: Preußen, Polen, Rußtan, 


> 643. Sowohl wegen unferer Anfiht vom Mittels 
Alter ,ald wegen der Sache ſelbſt und wegen ihrer 
Solgen, müffen wir vor Allem unfere Aufmerkfamfeit 


auf die Gründung und Verbreitung des teutfchen Les 
Ludens Allgem. Geſch. 111. Tht. 2. Auf, 33 
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bens und der teutſchen Herrſchaft richten, welche laͤngs 
der Geſtade des baltiſchen Meeres bewirket ward, von 
Liefland herab durch Preußen hindurch bis zu den 
ſlaviſchen Laͤndern, welche man als Theile des teutſchen 
Reiches anſah. Dieſe Gruͤndung und Verbreitung durch 
Die Schwert-Ritter und die Ritter vom teutſchen Dr 
den if in jeder Hinficht eine merfwürdige Erfcheinung. 
Das Unternehmen felbft hat freilich eben fo wenig et 
was Auffalendes, ald das Gelingen deffelben etwas 
Außerordentliched. Religion und Nitterlichfeit trieb zu 
dem Wagniß, und die Meberlegenheit in der Kriegsfunft 
und in der Bildung überhaupt fiherte den Sieg über 
die armen lettifchen Wölfen diefer Gegend; auch fehlte 
es keinesweges an dem Nachdrucke finnlicher Kräfte 
Schwerlich aber fann je ein denkender Menfch Diefe 
Eröberung und Unterwerfung der weitgedehnten Küftens 
Länder betrachten, ohne daß ihm die Unnatärlichfeit 
und Gemwaltfamfeit, nicht allein des Verhältniffes der 
Eroberer zu den Beſiegten, fondern auch der Stellung 
des unteriworfenen Gebietes zu dem Lande, das undes 
fieget blieb, hart auf die Seele fieles Jenes Verhaͤltniß 
der Eroberer zu den Befiegten war nicht bloß, bier wie 
überall, nach der Natur der Eache Höchft traurig; fons 
dern es mußte hier faft nothwendig zwiefach verderblich 
terden, da die Unterwerfung nicht Durch ein eroberndes 
Volk unternommen wurde, fondern durch einen Etand, 
durch eine abgefonderte Menſchen-Claſſe, die ſich aus 
ihrem Bolfe faft ausfchied, nicht ohne Stolz, nicht ohne 
Trotz, defto gefährlicher, je mehr fie ſich felbft im relis 
gioſen Eifer und Brauche täufchen, und in mißverflans 
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dener Demuth vor Gott Härte gegen Menfchen tind 
Menfchheit gerechtfertiget glauben mochte: Im Abs 
kaufe der Alles ändernden und Alles ausgleichenden 
Zeit fonnten freilih die Spuren der Verwuͤſtung und 
Untertretung , des Blutes und. Jammers verwifchet 
werden; aber für diefe Sieger war es unmöglich, ſich 
niit den Beſſegten zu vermifchen, und in fie aufzulös 
fen. Die Stellung des unterworfenen Gebietes zu dem 
Lande hingegen, welches dem Unglück entging, fcheinet 
mit den Geſetzen der volksthuͤmlichen Entwickelung des 
Menfchengeifted in einem ſtarken, vielleicht unaufloͤsli⸗ 
chen Widerfpruche geivefen zu fein. Nach dem gemöhns 
lihen Gange menfchlicher Dinge, Welchen Die Geſchichte 
enthuͤllet, mußten entweder Die flavifchen Völker, ohne 
fih in eigenthuͤmlicher Weile Fräftig zu entwickeln und 
zu geftalten, zu Grunde gehen, wie etwa die Iberer 
und Gallier zu Grunde gegangen find, oder fie konn— 
ten nicht aufhören, dem Meere guzuftreben, um den 
feeien Verkehr mit der übrigen Welt zu gewinnen. 
Das Erfie zu bemwirfen, ift den Giegern unmöglich ges 
weſen; welchen Erfolg Das Andere haben wird; dag 
fiegt in der Hand der ewigen Waltung, Des Mens 
ſchen Blick ift ſchwach und kurz; Irrthum ift fein Loos, 
er ſelbſt jedoch ſoll ſich nicht zu taͤuſchen ſuchen, ſon⸗ 
dern die Wahrheit zu erkennen ſtreben, auch wenn ſie 
ſchmerzlich if. | 


644: Bei der Erwägung aller dieſer Dinge aber 
draͤnget fich wegen diefer Gründungen die Frage s wars 
um und wozu? um fo unmiderfiehlicher auf, je ſchau⸗ 
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derhafter der Kampf war, unter welchem fie Statt 
fanden, und je namenlofer das Ungluͤck, das über 
fhuldlofe Menfhen und Geſchlechter kam. Dem menſch— 


lichen Herzen wird es Bedürfniß, eine verföhnende Ba | 


deutung in diefen Vorgängen aufzufuchen. Und wohl 
bietet ſich Manches dar, welches einige Beruhigung für 
Vergangenheit und Zufunft geben zu Fünnen fcheinet, 
Die Völker lettifched Stammes fcheinen, bei ihrer Lage und 
ihrer inneren Schwäche völig außer Stande gewefen zu 
fein, in Unabhängigfeit und Selbftändigfeit zu beftehen. 
.. Mären fie nicht in Die Gewalt der Teufhen gefommen, 
fo würden fie von den Slaven, von Ruſſen und Polen, 
untertvorfen fein. Bei den Berhältniffen dieſer Wöls 
fer aber wären fie vieleicht unnüg zu Grunde gegan 
gen; unter den Teutfchen hingegen haben auch fie dem 
Geifte der Menfchheit gedienet. Denn indem die Teuts 
{hen ſich der Kuͤſten des Baltifchen Meeres bemächtigs 
ten, gewannen fie Raum und Gelegenheit, ihre Kräfte 
au üben und auszuleben, und diefer Raum und Diefe 
Gelegenheit war ihnen vielleicht Doppelt nothwendig im 
Norden, da der Bang der Ereigniffe ihnen in Süden 
Schranfen gefeget hatte, Und indem fie fich jener Küs 
fen durch Ritter und Kreuzfahrten bemächtigten, ent 
fernten fie nicht bloß aus Teutſchland viele Menfchen, 
welche einer freieren Entwicdelung im Wege flanden, 
fondern fie brachen auch in die Scheidewände ein, wel; 
He Menfchen von Menfchen trennten, und trugen we— 
fentli dazu bei, der Zeit eine andere Richtung zu 
geben, Weberdieß wurden fie Vermitteler dev Bildung. 
Sie trugen den Sladen des Nordens zu, was fie felbft 
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befaßen oder im Süden getvonnen hatten; fie gaben 
ihnen einen Reiz, der heilfam war, und zeigten ihnen 
ein Ziel, welchem fie zuftreben mußten, wenn fie Theil 
haben mollten an dem Lichte der erften Völker. Ends 
fih führten fie mannigfaltige Berührungen und Reis 
bungen zwiſchen den Staaten des Nordens herbei; fie 
lenten zugleich den Grund: zu Veranderungen, die im. 
Fortgange des Lebens für dag teutſche Reich, und für 
alfe Staaten Europa’s von großer Bedeutung werden 
müßten, und machten die Einleitung zw Begebenheiten, 
die man wohl ahnen, die aber Niemand vorausſehen 
kann bis dieſen Tag. 


645. Aus den einzelnen Ereigniffen heben mir 
nur Einiges aus zu einiger Bezeichnung des Ganges! 
Zuerft führte der. bürgerliche Geift des Gewerbfleißes 
teutſche Maͤnner — Kaufleute aus dem alten edlen 
Bremen — zur Bekanntſchaft mit Liefland (J. 1158). 
Der Moͤnch Meinhard folgte alsdann mit dem Kreuz 
auf dem Wege, den ſie gefunden; und bald ſtellte ſich, 
da die alten Goͤtter nicht weichen wollten, der Orden 
der Schwert⸗-Ritter, vom Biſchof Albrecht (J. 1201) 
errichtet, neben und unter das Kreuz. Aber der Er⸗ 
folg war auch jetzt, obgleich zuweilen raſch, Doch nies 
mals gewiß. Der alte Glaube und die alte Freiheit, 
Beide ſchmaͤhlich untertreten, ftellten fi in den Eins 
wohnern des Landes entgegen; die Ruſſen waren ge 
föhrlich, und wenn man in den Dänen, welche herbei 
gerufen unter Waldemar II. erfchienen, auch befreums 
dete Glaubensgenoſſen hatte, fo erkannte man doch bald 
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in ihnen politiſche Feinde. Der Orden der Schwert— 
Ritter und mit ihm das Chriſtenthum wuͤrden daher 
mahrfcheinlich ausgerottet fein, wenn er fih nicht (% | 
1237) dem Orden der teutſchen Herren angefchloffen 
hätte, melcher um dieſe Zeit in Preußen mit großem 
Gluͤcke dag Schwert des Glaubens führte, Und die 
ſchreckliche Zerſtoͤrung, welche bald nachher die Mom | 
golen über Ruffen und Polen brachten, erleichterte alsı 
dann dem vereinigten Orden fein frommes und bluti— 
ges Werk. 








€46, Mehrere. Verſuche nämlich, welche ſeit Adel 
bert von Prag zur Befehrung der Preußen vom Nor 
den her und vom Eden unternommen waren , hatten 
Diefe für den Glauben und für die Freiheit beforgt 
gemacht, und dergeſtalt erbittert, daß fie auf die be 
nachbarten Länder mit furchtbarer Kraft wiederholte 
Anfälle wagten, Herzog Konrad von Mafopien mußte 
der Zerftörung feines Landes, zu welcher er fie ſelbſt 
gereiget batte, nur durch fremde Hülfe abzuhelfen. 
Er erwartete, natürli genug, diefe Hülfe von Kit; 
teen und vom Kreuze. Nach einigen vergeblichen Ber; 
fuhen, wandte er ſich an den teutſchen Orden. Die 
teutfchen Ritter aber, fonnten fie eine fchönere und 
bequemere Gelegenheit finden, Ruhm und Mache zu 
gewinnen, und den beiden anderen Orden, deren Herr— 
lichkeit fie Dusch ihre Tapferfeit und Demuth nur dies 
nen zu- müffen (dienen, einiger Maßen gleich zu foms 
men, als menn fie, vom vaterländifchen Boden aus, 
unterflüget von der Kirche und vom eigenen Volke, 
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Kreuz und Schwert wegen die Heiden trugen, und dag 
fhöne Land derſelben unterwarfen, welches Herzog 
Konrad ihnen gern fchenfte, weil es ihm nicht gehörte, 
welches Katfer und Papſt ihnen eben fo gern beftätigs 
ten, weil Keiner Dabei verloe? Der Groß Meifter des 


teutfehen Ordens, Hermann von Sala, konnte fich. 


über die Page der Dinge im heiligen Land unmöglich 


täufhen; es mußte ihm Vieles daran liegen, für feine 


Gefelfchaft einen neuen ‚Boden, einen flarfen Halt, 
eine andere Beflimmung zu gewinnen und zu erhalten. 
Alſo ſandte er (I. 1230) eine kleine Schaar feiner 
Ritter; und indem dieſe von Vogelſang aus über die 
Weichſel fegten und in Thorn (9. 1231) felten Zuß 
faßten, begannen fie einen Krieg, deſſen Geichichte an 
That und Blut; an Jammer und Gräueln, an Schlaus 
heit, Argliſt und jeder Kunft, welche die überlegene 
Gewalt ausüben mag gegen rettungslofe Verzweifelung, 
einen heilloſen Reichthum darbietet, und einen noch 


weit groͤßeren Reichthum darbieten duͤrfte, wenn wir 


Zeugen vernehmen koͤnnten von beiden Theilen. Und 
ungeachtet aller jener Thaten und Kuͤnſte, und ungeach⸗ 
tet des Zuſtroͤmens von Rittern, Kreuzfahrern und Eos 
loniften aller Art, war Doch ein halbes Jahrhundert 
(— 3% 1283) erforderlich, ehe es gelang, die Preus 
- gen, die für ihre alten Götter und über den Gräbern 


ihrer Väter fämpften, auszurotten, zu vertreiben, oder _ 


zur Unterwerfung zu ſchrecken und zu loden! 


647. Es iſt allerdings wahr: die teutſchen Ritter 
bewieſen in Preußen eine ungewoͤhnliche Geneigtheit zu 


— 
- 
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Milde und Gnade; aber ed war jene. Milde, welche 
Sentius Saturninus den Teutfchen bewies, und jene 
"Gnade, welche Karl der Große für Die Sachfen hatte. 
Es iſt nicht minder wahr: bei der erften Unterwerfung 
der hart geängfisten Preußen (J. 1249), wurden 
ihnen, unter Einwirfung des Papſtes, Bedingungen 
jugeftanden, welche, den Worten nach, fehr freund; 
lich klingen; aber, wenn man auch vergeflen Fönnte, 
daß Ddiefe Bedingungen die Folge fehauderhafter Bor 
Hänge waren: beweifeh fie nicht felbft Hinlänglich , daß 
man die Dreußen, indem man fie von ihrem Kriwe bin 
weg zur Taufe führte, zu rennen, Durch die Trennung 
zu ſchwaͤchen, und in der Schwäche zu feſſeln fuchte? 
Selbſt die Großmuth, mit welcher man ihnen ihre Ba 
figungen, nachdem man für die vier Bifchöfe "und fid 
ſelbſt Hinlänglich geforge Hatte, als Alloden und nid 
als Lehen lafien wollte, war zum Vortheil der Mitter 
berechnet. Und ift denn der Vertrag gehalten? Welche 
Gewähr Hatten die Wehrlofen? Der Umfiand, daß 
der Kampf nach diefem Vergleiche noch vier und deeis 
Big Jahre fortdauerte, und daß viele Preußen lieber 
Alles erdulden, als fo großmüthige Bedingungen an 
nehmen wollten, ſcheinet über denfelben ein eben fo 
ſchweres Zeugniß zu fein, ale der fpätere fittliche Zus 
ftand des unterworfenen Volkes. Endlich iſt eben fo 
wahr, daß, während das Land viele Burgen und fefte 
Schlöffer, Zeichen deu Herrfchaft, DES Zmanged umd 
der Gewalt, aufftehen fah, auch im Gebiete des Ordens 
herrliche Städte entftanden, von Teutfchen gegründet 
oder belebt, von den Nittern mit fchönen Sreiheiten 
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urkundlich ausgeſtattet, und angefuͤllet mit Gewerbfleiß 
und regem Verkehr; und eg iſt nicht gu leugnen: dieſe 
Erädte (Tulm, Elbing u. fe m.) find fomohl durch 
ihre Thätigfeit und ihren Handel, als durch die GStels 


lung, welde ihnen im Drange der Umflände von dem 


fiolgen Orden gewähret wurde, höchft wichtig geworden 


für Geift und Bildung; aber für die alten Einwohner, 


welche in ihrer natürlichen Entwicklung geſtoͤret und 
mit Gewalt um ihre ganze Eigenthümlichkeit gebrachte: 


wurden , ift der Geiſt der Hanſe fein Segen geweſen. 


648. Während auf folhe Weife teutfche Hevr⸗ 


ſchaft längs der Ufer. des baltiſchen Meeres, ſich ans 
- fehließend an die Eroberungen der Dänen und Schwe— 
den, gegründet und befefliget wurde, famen die Ruſ⸗ 
fen, auf einer anderen. Eeite, in unglückfelige Verhälts 
niffe hinein, Durch welche den Teutſchen, den Dänen 
und Schweden ihre Unternehmungen allerdings erleichs 
tert wurden, Geit der Theilung des Meiches durch 
Wladimir I., über welche wir früher (416) ein Urtheil 
zu gewinnen verfuchet haben, mar daffelbe nach und 


m 


nach in mehr als fünfzig Fuͤrſtenthuͤmer zerfallen; und 


die Theilfürften, eiferfüchtig auf einander und auf 


Den, der ihr Großfürft fein follte, hatten durch ftete 


Streitigkeiten, Fehden und Händel jeden Gedanfen an 
ein gemeinfames Vaterland in ihrer Seele und in der 
Seele ihres Volkes vertilget. Um fo leichter wurde gan 
Rußland in die Abhängigkeit von den Mongolen ges 
bracht, als Daͤmutſchin's Sohn, Dftai, ein unermeßs 
liches Heer unter dem Chan Batu ausfandte und dies 
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ſes Heer über Kaptichaf in Ruſiland einſtroͤwte (J. 1239), 
und ale Batır, von feinen Raubzügen nad) Polen und 
Ungern wiederkehrend, an der Wolga den Gig der 
goldenen Horde aufſchlug. Die Fuͤrſten Rußlands, von 
welchen die Zeichen verachtet waren, die den Tag dei 
Ungluͤckes verfündiget hatten, wurden auch nicht zur 
Befinnung gebracht, als dieſes Ungluͤck über fie herein 
gebrochen mar. An State fid an einander zu ſchlie 
Gen, den alten Hader zu vergeffen, und, das Daten 
land und den Glauben bedenfend, mit vereinter Kraft 


dem furchtbaren Feinde, wenn nicht Die Selbfländig | 


feit abzufämpfen, Doch die Achtung abzuzwingen, wel 
he auch der Sieger einem zahlreichen Volke nicht ver; 
fagen darf — an Statt Diefeg zu thun, eilten fie ba 
thöret in die, Horde, bemuͤheten fi eingeln die Gunf 
und Gnade des Chang zu gewinnen, und von ifm 
„den fürkliden Stuhl zu erbetteln. Dadurch verriethen 
fie dem Chane den Zuftand ihres Reiches, ihre Unes 
nigfelt und ihre Schwäche; dadurch reisten fie ihn zu 
den Kränfungen, melde ihnen fortan zugefüget tut 
den, und zu den Mißhandlungen, weiche über dad 
fhuldfofe Volk kamen; dadurch aber riefen fie aud 
die feindfelige Gefinnung der Nachbaren im Weſten 
auf, und Polen, Litthauer, Teutſche, Schweden, ſuch— 
een Gewinn von ihrem Ungluͤck. Und wenn auch das 
nördliche Rußland weniger litt, wenn befonderg Nov 
gorod, obgleich keinesweges verſchonet, den alten freien 
Geiſt bewahrte, der durch die teutſche Hanſe in ihr 
erwecket wars fo wurde Doc damit wenig gewonnen, 
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und der unendliche Jammer des ſuͤdlichen Rußlands 
wurde dadurch nicht gemindert. 


649. Einzelne Fuͤrſten, wie Alexander J. Jaroß⸗ 
lawitſch (von einem Sieg uͤber die Schweden J. 1241 
der Newaiſche genannt), mochten allerdings wohl den 
Sitz des Unheiles erkennen; aber fie konnten nicht hel⸗ 
fen. Mehr als ein ganzes Jahrhundert, voll von 
Schmach und Abſcheulichkeit, war nothwendig, ſchoͤne 
Gaue, ſelbſt die alte Hauptſtadt Kiew mußte an die 
Litthauer J. 7319) verloren gehen, ehe das Gefühl 
des Vaterlandes wieder erwachte und Der. fehmarze Tod 
(J. 1350) mußte auch über diefes arme Land vermüs 
ſtend hinweg gegangen frins ehe man den Gedanfen 
su faffen wagte, den Tataren koͤnne die Spige geboten 
werden, Diefer Gedanfe aber mochte wohl zunaͤchſt 
aug der Bemerfung hervor gehen, daß auch das Reich 
der Mongolen, Kaptſchak, während eg Kriege mit Pers 
fien beftehen mußte, Durch Streitigfeiten über Die Erbs 
folge in fich ſelbſt zerfiel, und, unter mehrere Chane 
getheilet, die Kraft verlor, vor welcher man gezittert 
batte. Bon diefer Zeit an — um die Mitte des vier 
zehnten Jahrhunderteg — änderte ſich das Verhaͤltniß. 
Bisher hatten die Mongolen drohend und mit dem 
Schwert in der Fauſt dageſtanden, und die zuffifchen 
Sörften hatten fih nur durch Demuth, Nachgiebigfeit 


und Sügfamfeit zu erhalten gewußt; von nun an wußs 


ten die Mongolen bei Den Ruſſen nyr Durch Lift, Raͤnke 
und Aufpegung Gehorfam zu erhalten; die ruififchen 
Fuͤrſten hingegen bliskten auf ihr Schwert, und dag 
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Volk mwänfchte den Kampf. Endlich gelang ed dem 
Großfürften Dimitry IV., von Moskwa aus, melde 
(feit 1328) der Sitz des Großfürften war, die Fürften 
Rußlands mit ihren Schaaren zu vereinen und gegen 
den Chan der Donifchen Horde, Mamai, Ind Seld zu 
führen. Er hatte das Glück, weſtlich vom Den 
(%. 1380) einen ſchoͤnen Sieg zu gewinnen, für meh 
hen er von feinem Bolfe mit dem Namen des Doni 
fhen beehret worden if. Freilich kehrte felbft nad 
dieſem Siege noch ein Mal die alte Furcht zurück und 
fhüttelte die Herzen des ruffifhen Volkes; freilich 
konnte der Chan Toctamifch, zwei Horden vereinend,, 
bei diefer Furcht, in Moskawa felbft, eine fchredlice 
Rache üben (%. 1382); freilich erhob alsdann die alte 
innere Zwietracht fih abermalg und verwirrte und laͤhm⸗ 
te; auch fchien fich ein fchrecklicher Tag großes Unglaͤ⸗ 
ckes zu nahen, als Tamerlan, durch einen neuen Welt 
ſturm die Herftellung und neue Begrändung der mon 
golifchen Macht verfündigend, nachdem er den Chan 
von Kaptfchaf befieget.hatte, (I. 1395) mit viermal 
hundert taufend Mann in Rußland eindrang und feine 
Richtung auf Moskwa nahm. Aber die Gefahr ging 
vorüber; Timur, andere Plane verfolgend, wandte 
fih ab, die mongoliihe Macht in Kaptichaf war zen 
brochen und heftige innere Kriege, von Timur den Mon⸗ 
golen hinterlaffen, mächten ihr Auffommen unmöglich! 


630, Wenn nun gleich, nach diefen Vorfallen, 
unter den Ruſſen felbft die alte Leidenfhaft noch fort 
tobte , und wenn es durch die fortdauernde Zerrüttung 
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des Reiches den Mongolen, felbft nach einem halben 
Jahrhunderte, noch ein Mal möglich ward, einen neuen 
ſchrecklichen Einbruch auszuführen (J. 1450: ſo wur⸗ 
de doch der Ausgang kaum jemals zweifelhaſt. Der 
Gedanke an Ein Vaterland ging nicht wieder unter; 
mehrere Fuͤrſtenthuͤmer hoͤrten auf und wurden dem 
Großfuͤrſtenthum einverleibet; der Großfuͤrſt kam ims 
mermehr in die Stellung hinein, welche Wladimir I. 
ibm beftimmer hatte; und als auf folhe Weife Alles 
vorbereitet war: da erhielt Swan III. Waßiliewitſch 
(F. 1462), ein Mann von regem Geift und großer 
Kraft, den Thron.. Zwei und vierzig Jahre faß er auf 
demfelben, und gründete während Ddiefer Zeit in- der 
That das ruffifhe Reich. Was Diefes Reich von ihm 
erhielt, dag iſt allerdings an ſich ſelbſt von ſehr zwei⸗ 
deutiger Art: es war voͤlliger Despotismus. Wenn 
man aber auch den Untergang von Manchem, was die 
Zeit gebildet hatte, wenn man namentlich die Zerſtoͤrung 
des regen republikaniſchen Handelsgeiſtes in Novgorod 
nur beklagen kann: ſo wird man doch auch eingeſtehen 
muͤſſen, daß in einem Lande von ſolchem Umfange, von 
ſolcher Art und nach einer ſolchen Geſchichte lediglich 
der Despotismus des Thrones zur Ruhe und Ordnung 
züruͤck fuͤhren konnte. Das Schreckliche und Ungluͤck— 
ſelige, das aus dieſem Despotismus hervor gehen fonns. 
te, wurde für dieſes Reich vieleicht vollkommen aufs 
gewogen durch den Gedanken der Einheit und Untheil⸗ 
barkeit deſſelben, den Iwan III. geſetzlich feſtzuſtellen 
wußte; und dieſes Geſetz war eigentlich der große Ges 
wine, den Rußland aus dem Unglück und der Unters 
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wärfigfeit unter die Mongolen gog: ein Gewinn, wel⸗ 
her bier vielleiht um feinen geringeren Preis zu er; 
halten geweſen wäre, Webrigens blieben die Verhaͤlt⸗ 
niffe dee neuen, untheilbaren Reiches zu den Mongolen 
allerdings noch unficher und ungewiß; aber diefe Uns 
gewißheit konnte nur heilfam fein zur DBefefligung des 
neuen Syſtemes, fo wie es für künftige Zeiten auch 
nur ein Gluͤck war, das die Eroberung von Liefland 
mißlaug. „Der Seldfiferefher von ganz Rußland’! 
hatte den Weg zur Erweiterung feines großen Reiches 
gefunden, und konnte fiher fein, Daß feine Nachfolger 
(J. 1505) weiter gehen würden auf der vorgezeichne⸗ 
ten Bahn! 


651. Wenden wir und nunmehr zu den Polen: 
fo waren fie theils durch ihren religiofen Eifer zu vers 
biendet, als daß fie Die Gefährlichkeit des neuen Nach; 
baren in Preußen, den fie felbft herbei gerufen hatten, 
und die Bedeutung der vielen und flarfen Burgen, mit 
welchen er das Land belaftete, zu erfennen vermocht 
hätten, theild verzehrte Die Zerrüttung, welche aus 
Boleslav's Theilung des Reiches (412) hervorgegangen 
war, alle Kräfte und manches ſchwere Bedrängniß 
von außen, obwohl feinesiweges im Stande, Einheit 
und Feſtigkeit zu bewirken, befchäftigte lebhaft die 
Seelen. In der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr⸗ 
hundertes indeß, nachdem der verwuͤſtende mongoliſche 
Sturm zwar glüclich vorüber gegangen war, aber 
doch immer wieder zu kehren 'Drohete, kamen manche 
Theile des Reiches, unter Blur und Gräueln, nach 
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und nach wieder zu einander. Einiges zwar blleb noch 
jetzt, Anderes, wie das ſchoͤne Schleſien, blieb auf 
immer getrennet; aber in Klein-⸗-Polen und in Groß; 
- Polen bildeten fi zwei bedeutende Länder; und im 
Anfange des vierzehnten Jahrhundertes (J. 1309) ges 
lang es dem fraftuollen, aber müften und verworrenen 
Wladislaus Loftief, nachdem er einen feltfamen Wechs 
fel der Dinge erfahren hatte, dieſe beiden Länder 
Maffen zu vereinen , und. einige Jahre fpäter (%. 1320) 
auf dieſe Wereinigung die Koͤnigskrone zu fegen! Zu 
Diefer Zeit aber war man in Polen ſchon zu der Eins 
fiht gefommen, in welchem Berbältniffe diefes Reich 
zu den Herren von Preußen ſtand. Denn faum mar 
die Unterwerfung der Preußen vollendet worden: fo 
hatten die Kitter, das Ausfterben der Herzoge von 
Dt: Pommern (J. 1295) fchlau benugend, fich des 
Landes dieffeits der Weichfel zu bemächtigen gefuchet, 
und, mit dem Markgrafen von Brandenburg fich fein 
verffändigend, brachten fie in der That Diefes Land, , 
nicht ohne Graufämfeit, unter fih, Bei diefem Uns 
ternehmen aber mußte ihnen die Vereinigung Polend 
fehr bedenklich fein; denn fie Durften ein ungehindertes 
Sortftreben in der bisherigen Weife lediglih von Pos 
lens Zerriffenheit und Unglücf erwarten: Es war Das 
her auch wohl zunaͤchſt die Mückfiht auf Polen, mag 
den Hochs Meifter des Ordens bewog, feinen Sig, in 
demfelben Jahr, in welchem Wladislaws Groß; Polen 
und Kleins Polen vereinigte, nach Marienburg zu vers 
legen. Der Bau des Drdenshaufes zu: Marienburg 
aber, welcher fo ſtolz, fo Fühn und verwegen, Heilis 
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ges und Irdiſches vermifchet, ift allerdings ein großes 
gefhichtlihes Denkmal, Er iſt emporgefiegen unter 
Blut und Thränen und ſtehet auf dem Grabe von vie 
len Taufenden. In ihm ſpricht fi die Zeit aus und 
der Geift Des Ordens, fo wie in den Pyramiden, und 
dem Labyrinth Aegpptens, fo wie in den geiechifchen 
Tempeln, in den römifchen Hochwegen und in der Kir— 
che des heil. Petrus Zeugniffe liegen für ihre Zeit und 
für ihre Urheber. Wenn aber jegt, nad) den größten 
Ummandlungen und nachdem Geift und Natur ihre 
Kraft auh an der Zerfiörung diefer dicken Mauern 
verfuchet hatten, das gewaltige Gebäude noch immer 
die Seelen hinreißet und die Gemüther zu unendlicher 
Bewunderung nötbiget: fo ift Dieſes allerdings ein ſtar⸗ 
for Beweis für die Größe und die Erhabenheit des 
Werkes; der befonnene Mann jedoch, der nicht vergiffet, 
woher wir fommen, und nicht, wohin wir follen, wird 
die größte Freude bei dem AUnblicfe der gewaltigen 
Marienburg vielleicht Darüber empfinden, daß er fie 
in Trümmern bewundern darf! Uebrigens iſt mit die 
fer Anfiht eine aufrichtige Anerkennung des Guten, 
das im Drden tar, fehr wohl vereinbarlich. Sehr 
wohl kann mit ihr das Bekenntniß beftehen, daß der 
Drden mehrere ehrivärdige Männer, wie 5. Bd. Wins 
ich von Kniprode, zu Hoch sMeiflern gehabt, daß für 
die bürgerlihe Ordnung und für die Verwaltung des 
unterworfenen , befehrten und verteutichten Landes 
manches: Heilfame gefchehen fei, und daß dieſes Land 
ein veges und veiches Leben gewonnen babe. 
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652. Sobald Wladislaus Loktiek auf den Thron 
des vereinten Polens gefommen mar (% 1310), des 
gann der. Krieg, Der Papft, welcher wohl erfennen 
mußte, Daß der Orden als Herefcher über Land und 
Leute auch dem heiligen Stuhle gefährlich werden konn⸗ 
te, unterſtuͤtzte mit feinem Banne den Koͤnig der Polen; 
und der Orden kam in nicht geringe Gefahr, Wla⸗ 
dislav aber, fo Fraftvol und entfchieden er war, fo 
abhängig war er von dem Eindruce des Augenblicke; 
auch mochte der innere Zuftand feines Reiches und 
fein Verhältniß zu Böhmen und Ungern ihm vieleicht 
unmöglich machen, feine Sorderungen über Pommeras 
nien hinaus zu treiben, und die Sache mit dem teut—⸗ 
[hen Drten auf die Spike zu fielen. Dafür mußte | 
ſchon er ſelbſt buͤßen. Ihn ſchuͤtzte die Krone, die er 
u Srafau (J. 1320) empfing, feinesweged vor den 
unerfhöpflichen Künften der edlen Ritter; und noch 
weit ſchwerer erfuhrfein Sohn und Nachfolger (J. 
1333), Caſimir III., der Große, mit meld’ einem 
Zeind er es zu thun hatte, Allerdings gewann Polen 
von dem Drden Rechte und Gefege, mit welchen Ea; 
fimie das geſellſchaftliche Leben ordnete und befferte; 
‚aber gegen die Umgriffe des Ordens mußte felbft diefer 
König, der Größte, den Polen gehabt Bat, und dem 
wenig vorzumerfen feln würde, wenn er die Wolluſt 
zu befiegen verntocht hätte, fich weder mit dem Schwerte 
zu fügen, noch mit den Befehlen des Papſtes. Im 
Frieden zu Kalifh IJ. 1343) fah er ſich genäthiger, 
dem Drden nicht nur Pommerellen, fondern auch noch 
dem DBundesgenoffen des Ordens, dem Könige von 
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Boͤhmen, die Hoheit uͤber Schleſien zu uͤberlaſſen; und 
dieſen Verluſt wog der Gewinn, den Caſimir, mit Un; 
gern vereinet, auf Koften Rußlands machte, keineswe⸗ 
ges auf. 


653. Der Drden aber, auf folhe Weife gegen 
Polen vor der Hand ficher geftelet, konnte nunmehr feine 
Kraft gegen einen anderen Feind richten, welcher durch 
feine Verwandtſchaft mit den unterworfenen Preußen 
und durch fein hartnäcfiges Feſthalten am Heidenthum 
eben fo verhaffet war, als er durch das Gluͤck, mit 
welchem er ſich bei den Unfällen der Ruffen empor ge 
ſchwungen Hatte, gefährlich fcheinen mochte: wir meis 
nen die Litehauer, Wenn es dem Orden gelungen 
wäre, diefe Litthauer zu bezwingen: fo hätten die Fol 
gen unermeßlich werden koͤnnen. Rußland haͤtte die 
Ritter an Nichts zu hindern vermochte, und die Polen, 
faum zu Einem Reiche vereinet, fahen fon ihren 
Piaſtiſchen Königs s Stamm. mit, Caſimir ausſterben 
(%. 1370), und unter dem fremden Könige, Ludwig 
‘son Ungern, welcher, zu Folge eines Vertrages zmifchen 
den verfchwägerten Königen Cafimir und Karl I. von 
Ungern , ihre Krone empfing, traten neue und unglücs 
liche Berhältniffe ein, Denn Ludwig mar allerdings 
ein ausgezeichneter Fuͤrſt: aber feine Seele Bing an 
Ungern; in Ungern fand er genug zu thun, Polen 
‚überließ er feiner prachtliebenden Mutter, und über: 
haupt mar feine Politik auch eben nicht großartig. 
Ueberdieß war es Ludwig's Wunſch, einer feiner Toͤch⸗ 
ter den Thron zu erhalten, und fuͤr die Erreichung 
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diefes Wunſches war ed nothwendig, vielen Großen 
auch Großes nachzuſehen und um fo Größeres nachzus 
fehen , je bifterer Die Händel waren, in welche er mit 
den übrigen Polen hinein gerieth. Davon mar die 
Folge, daß in Polen vor den Grundbefißern und ihren 
Rechten fein reges, ftädtifches Leben, fein Handel und 
Verfehr auffommen fonnte, ed war die Folge, daß 
die Juden, welche Cafımir der Große zu begünftigen 
vieleihf durch die fehöne Eſther bewogen war, eine 
Stellung gewannen, in welcher fie trennen, hemmen, 
veriwirren mußten; ed war aber auch die Folge, daß 
Polens Macht fehr geſchwaͤchet ward, Wären daher 
die Litthauer von den Kittern Des keutfchen Ordens 
beswungen morden, fo möchte den Polen ſchwer ge: - 
worden fein, ihnen zu- entgehen; und hätten die Rit— 
ter ihre Herrſchaft bis an die Gränze von Ungern außs 
gedehnet: was würde, bei der Noth und der Bedrängs 
niß der Kuffen, aus der Eigenthümlichfeit der Slaven 
geworden fein? Aber der Plan der Ritter, obgleich 
fie durch einen Kreuzzug, an welchem mehrere Fürften 
Theil nahmen (J. 1343), unterflüßet wurden, mar zu 
verwegen, gegen Gott und Natur. Daher brach an 
den Litthauern, obwohl auch fie die ſchnell gewonnene 
Macht dur Teilung gefhmwächet hatten, ihre Kraft, 
und es traten Verhaͤltniſſe ein, Durch welche ihnen- 
auf ein Mal Maß und Schranfe angemwiefen und ge⸗ 
ſetzet wurden. _ 

654. Die Kette von Ränfen, Parteiungen und’ 
Vorgängen aler Art, durch melde, nach Ludwig's 
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Tode (J. 1382), die juͤngere Tochter deſſelben, Hed⸗ 
wig, auf den Thron gebracht, und durch welche dieſe 
Koͤnigin (J. 1386) bewogen wurde, ſich mit Jagiel, 
dem Großherzoge der heidniſchen Litthauer, zu vermaͤ⸗ 
len, kann hier nicht Glied fuͤr Glied beachtet werden; 
das aber leidet feinen Zweifel, daß der. Uebertritt Ja— 
gello's — Wladislav II. — und der Litthauer zur chriſt— 
lichen Religion, wie wenig derſelbe in geiſtiger Ruͤck— 
ſicht auch bedeuten mochte, und die Verbindung Lit— 
thauens mit Polen, bei der Lage der Dinge, von ſehr 
großer Bedeutung war. Das erkannten die teutſchen 
Ritter auch gar wohl, und deßwegen ließen ſie keine 
Kunſt und fein Mittel unverſuchet, das kaum gefnüpfs 
te Band wieder zu zerreißen. Sie würden felbft Fein 
Bedenken getragen haben, die Kitthauer in den Sin; 
‚Den des Heidenthumes zu erhalten und zu fehüßen, waͤ⸗ 
ven fie nur im Stande gewefen, die Vereinigung Pas 
lens und Litthauens zu bintertreiben! Und warum hät; 
ten fie das nicht thun follen? Hatten. ſie nur erſt das 
arme litthauiſche Volk ihrer Herrfchaft. unterworfen, 
fo war ja immer noch Zeit, auch für den Glauben zu 
forgen! Aber ihr Bemühen war vergeblih, ungeachtet 
der großen Verwirrung, welche daflelbe bewirkte. Das 
Chriſtenthum fiegte in. Litthauen; die Verbindung dies 
fes Landes mit Polen beftand, und der Krieg der vers 
einten Macht gegen die Ritter lief bald zum unabwend; 
baren Nachtheile von dieſen. Die furchtbare Schlacht 
"bei Tannenderg (J. 1410) brachte dem Drden eine 
Wunde bei, die nicht wieder gebeiler if. Die Welt 
war in ihrer Meinung ‚von ihm enttäufchet worden; 








Preußen und Polen. 533 


und wenn auch der König. von Polen su ſchwach war 
und zu viel in dem Kriege gelitten hatte, als daß. er 
Die flarfe Marienburg zu brechen und. Dadurch den 
Sieg zu vollenden, wenigſtens zu kroͤnen vermocht 
hätte: fo kam doch der Drden in nicht geringe North, 
und der Vergleich von Thorn (I. 1411), durch weis 
chen er aus diefer Noch gerettet ward, blieb immer, 
vergleichungsweiſe, ein Fränfendes Belenntniß feiner 
Schwäche Der ewige Sriede ‚aber, der vier ‚und 
smanzig Jahre nad) diefem DVergleihe (J. 1435), nad) 
Jagello's Tode (%. 1434) zu Breſcz zu Stande fam, 
war ein Glück, welches der Orden nicht verdienet hats 
fe, und welches in ſeinen legten Gründen wohl nur 
aus dem Umftande zu erklären fein möchte, Daß feine 
Beſtimmung noch nicht erfüllee mar, Wäre jest die 
Herrfchaft des Drdeng vernichtet worden, fo möchte die 
teuefche Bildung längs der Ufer der Oftfee noch gänzlich 
zu Grunde gegangen fein, ohne bleibende Folgen. 


655. ber der Krieg wirkte nach, auch im Frie⸗ 
den. Als das Heidenthum mehr und mebr ausftarb 
und deßwegen die Begeifterung zum Kreuze feine Nah⸗ 
rung mehr fand; als die Täufchung dahin war und 
der Zauber, welchen die beffändigen Siege um die ges 
mwaltigen Ritter verbreitet hatten, fich verlor: da zeigs 
te fi) bald, von welcher Natur ihre Verbindung war, 
und von welcher Art ihre Herrfchaft. Schon vor dem 
Sieden von Breſcz war der hochmuͤthige Geift Des. Adels; 
weſens, welcher dem Orden inmohnte, welcher aber bis⸗ 
her vor den Umftänden fich verborgen hatte, hervor⸗ 
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getreten, und hatte fich geltend gemacht in eigenthüms 
licher Weife. Dadurch waren böfe Epaltungen in dem 
Drden entfianden — dag goldene Schiff und das gol 
dene Vließ — auf welche fogar die Huffifhen Händel 
Einfluß gewannen. Mit denfelben empfanden Städte 
und Land den Druck der väterlihen Begierung diefer 
Herren vom Kreuz immer ſchwerer; fie erfannten ihr 
Verhältniß zu denfelben, und wenn fie unzufrieden mas 
ven über die Gegenwart, fo maren fie, mit Recht, 
noch mehr beforgt wegen der Zufunft. Zum Gluͤcke 
für den Orden und mithin für dag teutfche Leben auf 
den flaviihen Kuͤſten war die Macht Polens um dieſe 
Zeit theild gelähmet, theild wurde fie nach einer ande 
ven Seite gezogen. Jagello's Sohn und Nachfolger 
Wladislav III., mar ald Kind auf den Thron gefom: 
men; und diefes war nur erreichet Durch neue Bewilli⸗ 
gungen auf Koften der Krone, Kaum zum Jünglinge 
heran gewachſen, ward er von den Ungern, melden 
die Macht der Türfen Gefahr dDrohete, zum König er— 
mwählet, aber fchon zwei Jahre nachher fiel er. in Der 
Schlacht bei Varna J. 1444) und. fein Bruder, Cas 
fimie IV., gelangte unter Umftänden auf den Thron, 
‚die ihn auf eine verdrießlihe Weife befchäftigten, fo 
daß er zu Kriegen und Kämpfen in Preußen weder Zeit 
noch Luft hatte. So blieb Preußen fich felbft überlaffen. 
Die Ritter verübten immer frecher Gemaltthätigfeit ges 
gen Stadt und Sand; aber die fchleichenden Eidechfen 
(J. 1897) waren ein Zeichen von böfer Vorbedeurung. 


656. Der Bund, melden Adel und Städte 
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(3. 1440), fländifch vereinet, gegen den Orden zue 
Abwehr von Ungerechtigkeit und Gewalt errichteten, war 
ein kuͤnſtliches Werk, und fonnte nur durch diefelbe 
Bemwalt gehalten werden, durch welche er hervorgebracht 
war. In welcher Verlegenheit aber fich der Orden ber 
fand, diefem Bunde gegenüber, das geigte fih am 
Klarſten in feinem Benehmen: in diefer Billigung, Dies 
fer Milde, diefem MWiderfpruche, diefer Lockung, Dies 

fer Drohung und in den Verfuchen, durch Kaifer und 
| Dapft den alten Gehorfam mieder zu gewinnen. Bier 
zehn Sabre lang erduldete der Drden die Schmac der 
Unterhandlung mit feinen Unterthanen; und alsdann 
erebte er die neue Schmach (J. 1454), daB der Bund 
ihn ins Angefiht troßte, ihm fol; in freiem Felde 
entgegen trat, die Säulen feiner Herefchaft, die Bur⸗ 
ger , zufammen brach, und, um den Eieg defto feſter 
zu fielen, mit dem Könige von Polen (3. 1454) einen 
Vertrag fhloß, in welchem er fih mit dem Reiche def; 
felbın vereinte. König Caſimir IV. zog den Neu: Erz 
wortenen zu Hälfe! In diefer hohen Noch erhob fich 
zwar der Orden noch ein Mal zur alten Kraft. Nach 
einem zwoͤlfjaͤhrigen blutigen Kriege jedoch mußte er 
fi zu dem Frieden zu Thorn (9. 1466) verfiehen, in 
welcher er den Polen das fehöne Kand, das. ihnen: dag 
Meer oͤffnete, in welchem er. den Polen andere Gaue, 
in welchem er ihnen fogar. den Sig der Macht und 
der Herrlichkeit, die gewaltige Marienburg, überlafs 
fen, ja in welchem er auch, zur bleibenden Schmach, 
den Ueberreſt feiner Eroberungen unter Die Hoheit: des 
Königes von Bolen ftellen mußte, Der innere: Zuftand 
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Polens, das wahrlich Durch die befiimmtere Sefalturg 
der Reichstage nit an Macht gewann, mag es as 
lerdings erflärlich machen, dab Die Berhältnifle im Die: 
fer feltfamen Schwebe blieben, und aus dem Berfalle 
des teutfchen Reiches if es begreiflih genug, warum 
von bier aus Nichts geſchahe. Das aber leidet feinen 
Zweifel: Die Herrſchaft des Ordens, von Teutſchland 
getrennet, ſeines Herdes beraubet, im ſchreiendſten 
Biderſpruche ſtehend mit feiner Geſchichte und feirem 
anerfaunten Zwecke, war im Sinueren vernichtet; und 
wenn er noch äußerlich fortbekand, und die alten Zus 
fprüche nicht aufgabs fo war dieſe gewaltfame Stil; 
fung wohl nur nöthig, um deſto leichter eine Bas 
änderung herbei zu führen, durch welche der Sim 
der teutſchen Bründungen in den flavifchen Küfter 
Ländern erfües werden mochte! " 
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‚657. Ueber ‚der Ungern Art, Leben und Beſtim— 
mung ift früher gefprochen worden, und der Gang 
ihrer Geſchichte iſt verfolge bis über die fürdhrerliche 
Zerſtoͤrung des Landes. Durch die Mongolen hinaus 
und zu den Verſuchen, welche Bela IV. nah feiner 
Zuräcfunft machte, um dem unglücklichen Reiche wies 
der aufzuhelfen (422). Es iſt nicht zu Seugnens Ks 
nig Bela that, ‚was möglich war in den gegebenen 
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Verhaltnifſen, und man kann nicht umhin, daruͤber 
zu erſtaunen, daß ſo Vieles erreichet ward. Aber die 
Natur der Dinge war nicht zu Ändern. Bei dem Voͤl⸗ 
fer; Semenge, welches ih, aus Magyaren, Slaven, 
Kumanen, Teutfchen beftehend, auf dieſem Boden hers 

trieb , und, wie ſchon früher bemerfet it, faum 
etwas Anderes mit einander gemein hatte, als, den 
Boden und die Sonne, und etwa den König und den 
Slauben — bei diefem Wölfer s Gemenge mar feine 
Fräftige und durchgreifende Bildung möglich, und das 
Leben mußte armfelig bleiben in dem veichften Land 
Europa’s. Die Händel mit Defterreich, die Fehden 
mit Detofar von Böhmen waren übrigens fein Unglück 
für Ungern. Abgefehen von den Erwerbungen, weldye 
der König machte, waren dDiefe Streitigfeiten ein wohl⸗ 
thätiger Reiz und gaben den Gefühlen eine Richtung; 
und Diefes war Doppelt nothwendig, da der unfelige 
Zwiſt, in welchen der König mit feinem eigenen Sohfe 
gerieth, die alten Leidenfchaften aufregte, und jeder . 
Selbſtſucht einen Vorwand gab, ihre befonderen zwe⸗ 
cke zu verfolgen. 


658. Bela's Sohn und Nachfolger (J. 1270), 
der kriegsluſtige Stephan V., hätte vieleicht, durch 
feine Kaftlofigfeit urid feine Liebe zu den Waffen, wohl⸗ 
thätig auf die Völker wirken fünnen, deren König er 
war; aber ſchon nad) zwei Jahren fand er feinen Tod 
- auf eine Weife, welche die Seele -ergreifet, Und die 
alsdann folgende Regierung Wladislav's IV. (J. 1272) 
war vecht dazu geeignet, die Verworrenheit des Neis 
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des und die Zerreißung der Völfer gu erhalten und 
ju vermehren. Als Unmündiger gelangte er zur Kros 
ne; finnlih und ausgelaffen zeigte er fih als Juͤng— 
ling, molüfig als Mann, und war daher in feiner 
zeit feines Lebens, was er für Das Reich fein follte, 
obgleich es ihm an Geiſt und Kraft nicht-fehlte, Seine 
Gemalin Iſabella, Tochter des Königes Karl von Neas 
pel, machte ihn mit ihrer Unfruchtbarkeit und ihrer 
Reifen Sittlichkeit Tüftern mach den gewendten nnd uͤp⸗ 
pigen fumanifchen Jungfrauen. Indem er ſich aber in 
den Armen diefer Kumanerinnen ergößte, bewirkte er 
eine allgemeine Unzufriedenheit, in welche der Papft 
bald durch PVermittelung, bald durch Drohung, bald 
durch Gebot und Strafe vergrößernd eingriff und in 
welche die Geiftlichfeit, bald beleidiget und bald ver; 
föhnet, hinein gezogen wurde, Sreilich hatte Wladis⸗ 
lav Etwas einzufegen! Er war nicht unruͤhmlich mit 
Rudolf von Habsburg gegen Ottokar von Böhmen ge 
fanden, und hatte wefentlich beigetragen, wie Teutſch⸗ 
land, fo auch Ungern von Diefem läfligen Yeinde zu 
befreien. Aber der Gewinn von diefem Stiege war nicht 
groß und verfhmwand leicht im leidenfhaftlihen Ge 
treibe. Der Krieg mit den Kumanen aber, durch eis 
nen’ wilden Befehrungss Eifer herbei geführet (J. 1282), 


- „ verwickefte ihn in die unfeligften: Händel, welche, zus 


ſammenwirkend mit feinen häuslichen Verhältniffen, den 
Has und die Verachtung der großen Herren in feinem 
Volk immer giftiger gegen ihn machten, mährend die 
Aufnahme neuer Horden afiatifch;barbarifcher Wölfer 
die Verworrenheit des Neiches mehrte, bis er endlich 
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durch eine Verſchwoͤrung Derer, die er am Meiften bes 
günfliget zu haben ſchien, ermordet ward (J. 1290), 
ohne einen Sohn zu hinterlaffen, der an feine Stelle 
getreten wäre! 


659. Ungern war falt aufgelöfet. Andreas III., 
ein Vetter Wladislav's, war unftreitig ein tüchtiger 
Mann und wuͤrdiger Für. In Zeiten gefeglicher Ord⸗ 
nung hätte durch ihn, den Zoͤgling Wenedig’s, voll von 
Kenntniffen und feiner Berechnung, Großes und Aus— 
gezeichnetes gefchehen mögen, Aber nus mit Mühe ers 
hielt ee die Krone vor den menterifhen Großen in- . 
Ungern ſelbſt; und kaum hatte ev. fie erhalten, fo ſprach 
Kaiſer Rudolf Ungern an als ein erledigted Reicheles 
hen, und der Papſt Nicolaus IV. behauptete, Dem 
heiligen Stuhle gebühre von Alters her die Hoheit über 
Ungern., Nun behauptete fih zwar Andreas Durch: 
Weisheit, Mäßigung und viele ſchoͤne Tugenden gegen 
die frehen Großen feines Reiches; auch wies er den 
Anſpruch Albrecht's von Defterreich mit dem Schwerte 
zuruͤck, und vermälte fich in der Folge fogar mit Als 
brecht's. Tochter, der geſtrengen Agnes, unergründlich- 
in der Liebe und unerfättlih im Halle. Mit dem 
Papſt aber war die Sache nicht zu beendigen. Die‘ 
Königin Maria von Neapel, eine Tochter Stephan’s 
V. und Gemalin Karl's II., des Hinfenden, forderte 
das Königreich Ungern für ihren Sohn, Karl Martell, 
und der unglückliche Papſt Eöleftin V., der felbft feis 
nen Sig zu Neapel nahm, erklärte fih für diefen Bes 
mwerber; Bonifacius VIII. aber konnte ſich demſelben 
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um fo weniger twiderfegen,-da er feine Wahl gutes 
Sheiles dem binfenden Karl von Neapel zu verdanfen 
hatte, Karl Martell felbft farb zwar bald (J. 1295); 
aber für feinen zehnjährigen Sohn, Karl Robert, wurde 
das Recht auf den Ungeriihen Thron behauptet, und 
der Papſt hatte ein großes Intereſſe, daflelbe geltend 
su machen. Ihm aber, dem Papfte, ftanden viele 
Mittel zu Gebot, um feinen Schägling zu unterflüs 
Ben; und in einem Neiche, wie das Ungerifche, wel; 
ches fo arg zerrüttet war, welches fo furchtbare Par 
teiungen gefehen hatte, welches. eine Anzahl frecher 
Männer nährte, die ihre Luft fanden an Raub, Kampf 
und Freveln — in einem ſolchen Reiche war es leicht, 
eine Partei fuͤr den Knaben zu gewinnen, Raͤnke zu 
ſchmieden und verraͤtheriſche Umtriebe zu veranlaſſen. 
Aber Karl Robert, der auf die dalmatiſche Kuͤſte ge⸗ 
ſetzt und hier von einem Haufen abtruͤnniger Menſchen 
umgeben ward, würde wahrſcheinlich bald vor des Kös 
niges Kraft, Anfehen und Tugend zu Grunde gegangen 
fein, wenn nicht ‚Andreas zu rechter Zeit (J. 1301) 
und fo plöglich geftorben wäre,. daß der Argwohn eis 
ner Dergiftung bei jedem Menfchen auffteigen mußte. 
Andreas war der legte männliche Sproß des alten Ars 
padifhen Heldenſtammes, welcher den Ungern viele 
Sürken, und unter ihnen Heilige und Große, und 
faum Einen ſchlechten gegeben hatte. Die einzige Tochs 
tev des Koͤniges, Elifaberh, durch Kaifer Albrecht nebſt 
ihrer Stiefmutter gerettet, befchloß in Fiöfierlicher Ans 
dacht ihr Leben, 
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660. Dunkele Ideen uͤber das Recht, die Krone 
nunmehr durch Wahl zu vertheilen, im Streite mit 
einer alten Anhänglichfeit an Arpad's Haufe; volfss 
thuͤmliche Gefühle im Kampfe mit den Anfprücen des 
heiligen‘ Waters und mit italifchen Künften der Schlaus 
heit und Argliſt; Teidenfchaftlicher Stolz; auf Ehre und 
hat, gegenüber einer ‚verrätherifchen Selbſtſucht ohne 
Shen und Scham; die Verfolgung befonderer Zwecke 
vieler. Einzelnen — alles Diefes erhielt die Verwirrung 
und führte eine lange Keihe von Verſuchen und Gegens 
verfuchen herbei, durch welche Ungern unausfprechlich, 
in. firchlichee Hinſicht wie In bürgerlicher, zerrüttet 
ward. Endlich blieb der Sieg bei Denen, melde die 
größte Klugheit bewieſen und die. meifte Uebereinftims 
mung in ihr Handeln zu bringen mußten. Papſt Bo⸗ 
nifaciug VIII. entwickeite bei dieſen Verhaͤltniſſen, und 
zwar zu Anagni, wo er ſich (J. 1303) zu Berichte ges 
feget hatte, um über das Königreich Ungern zu verfüs 
gen, die alte Fuͤlle päpftlicher Macht. Indeß wurde 
er feinem Schüglinge, Karl Robert, doch nüßlicher 
durch feinen Tod, als er ihm durch fein Leben gewes 
fen mar, Der Gegen: König, Wenzeslom von Boͤh⸗ 
men, welchen die Ungern: aufgeftellet hatten, fiel um 
fd leichter, Da er durch fein ausfchweifendeg Leben bald 
die Verachtung jedes guten Menfchen auf fi gezogen 
hatte; und wenn auch Herzog Otto von Baiern, der 
nun Karl'n entgegen treten. fote, Ungern erreichte umd 
ſich die Krone auf das Haupt fegen ließ, fo zeigte er, 
eitelee Pracht ergeben, ſich doch bald fo wenig geeigs 
net zu einem Könige der Ungern, und fand fih fo ars 
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ger Befchämung und fo großer Unfiherheif aufgefeget, 
daß er für das Beßte hielt, dieſes Reich der Verwir— 
rung zu verlaffen. und in fein Erbland zurück zu eilen. 
fo wurde Karl I., Robert, von Neapel, aus dem 
Stamm Anjou, nicht nur allgemein ale König aners 
fannt (%. 1307), fondern die Krone ward auch für 
erblich erfläret in feinem Haufe, 


661. Man kann nicht umhin, zu geflehen: Den 
Ungern blieb, wenn fie ihr Neich Der Lehenshoheit des 
Papſtes entziehen wollten, Nichts Beſſeres übrig, als 
Karl I. anzuerkennen. Noch eben zu rechter Zeit chas 
ten fie den rechten Schritt; und deßwegen war aud 
die Freude natürlich genug, mit welcher fie den jun 
gen König begrüßren. Eben fo wenig aber fann man 
das Bedenfliche verfennen, welches in der Annahme 
diefed Königed lag. Zu dem vielen Fremdartigen, 
welches auf dem Boden Ungerns, ohne Zufanimenhang 
und Durddringung vereinet war, Fam mit ibm ein 
neues Element, welches von. Neuem der Entftehung ei; 
ner wahren nationalen Ausbildung entgegen treten 
mußte. Neapel mochte allerdings Vieles vor Ungern 
voraus haben; wenn aber Dieſes geiftig beleben fonnte: 
vermochte es auch fittlich zu flärfen? Wenn es einem 
wahren und eigenthümlichen Volke zur Nahrung und 
Förderung hätte dienen mögen: Mar ed auch geeignet 
für eine gemengte Menfchen ; Maffe, tie die Gränzen 
des Ungerifchen Reiches umfchloffen? Zu den Ungern 
famen Seinheiten, Genüffe und Unfittlichfeiten, tele 
der Stalifche Himmel erzeuget und Das üppige Neapel 
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groß gegogen Hatte, und melde bei ihnen um fo tiefer 
eindringen mußten, je derber, rober und fraftuofler 
fie waren. Weberdieß Fonnten Die Napeler und Ungern, 
weil fie an Begriffen und Unfichten ſehr verfchieden 
waren, fein Herz. zu einander haben. Den König moch⸗ 
ten immerhin viele gute und herrliche Eigenfchaften. jies 
ven! wenn er aber die Verhältniffe erwog, Durch welche 
binducch er zum Throne gelanget war: mußte nicht ein 
gewiffes Mißtrauen in feiner: Seele auffleigen, und eis 
nen böfen Unmuth erzeugen? mußte nicht gegen mans 
hen Mann, gegen manche Familie ein bitterer Groll 
ihn in der Bruſt ſtechen? Im Allgemeinen bewahrte 
Karl freilich. eine gewiffe Maͤßigung, aber mehr, ſcheinet 
ed, aus Liebe zur Ruhe und aus Beforgniß, als aus 
Grundfag. Als der furchtbarfte unter feinen Gegnern, 
der Graf Matthäus von Trencfin, (J. 1412 uͤberwaͤltiget 
war, da zeigte fih Karl I. in der Wahrheit der Vers 
hältniffe! Weder die alten Rechte des Volfeg, geltend 
gemacht auf den Neichstagen, wurden geachtet, noch 
wurde die perfönliche Sicherheit gefchonet; Adel und ' 
Geiftlichfeit famen in eine gang andere Stellung, und 
gegen Einzelne geſchahen fogar fehauderhafte Gräuel, 
namentlih gegen das Gefchlecht der Zah. In die 
Magyaren felbt fam eine neue Trennung,. indem 
Einige fi, nicht ohne Feigheit oder, Niederträchtigs 
feit, vor dem Throne beugten und, um Etwas zu 
erliften oder gu. erfchleichen, fi dem Willen des Könis 
ges dienſtbar und unterwuͤrfig bewiefen, während Ans 
dere den Zorn oder Den Uebermuth zu tragen hatten. 
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662. Oder wird Diefes Alles etwa aufgemogen 
durch Karls unfriegerifche Megierung? Es war eine 
Schmach, daß das große Ungern Dalmatien den Bus 
netianern überließ (%..1322)! Dover wird ed aufgs 
wogen durch die größere Ordnung und Ruhe, die im 
Neich entſtand? Diefe Ordnung war eine Tochter der 
Furcht und der Trennung und befefligte dag unvolfss 
thuͤmliche Wefen! Oder dat Karl I. Alles dadurch 
gut gemacht, Daß er den Ungern in feinem Sohne Luds 
wig einen Nachfolger (X. 1342) gab, welcher, ſchon 
früher von ihnen anerfannt, und auch ſchon zum Ks 
nig in Polen beftimmer, feinen Namen ſo groß und 
fo berühmt gemacht hat? In der That: wenn man 
diefen König betrachtet, fein Wefen und feine Art, fo 
wird man geneigt, Vieles zu vergeffen und Vieles zu 
verzeihen, Ludwig twar, nach feiner -Zeit und in Vers 
gleihung mit anderen Zürften jener Tage, ohne allen 
Zweifel ein ausgezeichneter Mann, welcher den Beinas 
men: des Großen, mit Ehre trägt. Sein Name ward, 
in der legten Zeit feines Lebens, : mit föniglicher Ehre 
von den Ufern der Dftfee big zu den Küften des adris 
atiſchen und-des ſchwarzen Meeres genannt. Er hat 
das ungerifche Reich mit wichtigen Provinzen vergrös 
Gert und den ungerifchen Namen.in fremden Ländern 
geachtet gemacht. Selbſt feine beiden Züge nach Neas 
pel möchten wohl aus den inneren geſellſchaftlichen Vers 
haͤltniſſen Ungerns vertheidiget werden fünnen, obgleich 
die Politif, welche er dabei bewied, gewiß von feiner 
großen Weisheit jeuget, obgleich alle feine Eroberuns 
gen noch ſchneller wieder verlosen gingen oder aufgeges 
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ben wurden, als er fie gemacht hatte, und obgleich der 
geiflige Gewinn, den feine Ungern zurück brachten, 
von fehr zmweideutiger Art war. Auch ift nicht zu leugs 


nen: Ludwig hat für fein Neich große und bedeutende 


ı 


Anordnungen getroffen, welche, an fich Betrachter, alles 


Lobes wuͤrdig Maren, man mag auf die Berfaffung 
ſehen, oder auf das Necht und auf die Pflege des 
Rechtes, auf die Wiffenfchaften oder auf die Gewerbe, 
auf die erſten Menſchen-Claſſen in der Gefellfchaft oder 
auf die letzten. Aber für Das, was zuvoͤrderſt, und, 
faft möchte man fagen, allein Noch that, weil es allen 
Anordnungen allein Werth und Halt geben Eonnte,. für 
die Auflöfung der verfhiedenen Völker in Ungern in 
einander und für die Gefteltung eines einigen wahren 
Dolfes geſchah Nichts. Vielmehr nahrte Ludwig die 
unglückfelige Trennung durch die Vorliebe, welche ex 
den Magyaren bewies, eine Vorliebe, die allerdings 


geeignet war, ihm die Zuneigung diefes herrfchenden 


Theiles der Bevölkerung des Landes zu verfihern. Und 
su gleicher Zeit erhob fi in Ungerns Nähe ein Feind, 
den Ludwig, ohhe irgend einen politifchen Grundfag 
zu befolgen, lediglich, wie es fcheinet, in einer Art von 
Verlegenheit, empor kommen ließ, obgleich es in die 
Augen fiel, daß Ungerns Unabhaͤngigkeit vor demſelben 
mit jedem Tag in groͤßere Gefahr gerieth· Dieſer Feind 
waren die Osmanen. 


663. Derſelbe mongoliſche Sturm naͤmlich, wel⸗ 
her, von Dſchinghis⸗Khans Geiſt und Gluͤck erreget; 
zerſtoͤrend durch fo viele Länder der Erde dahin gebraus 

Zudend Algen. Geld. II. Thi. 3. Auf. 33 


540 Funftes Bud. Zwolftes Eapitel. 


fet war, hatte auch die türfifchen Neiche sufammen ge 
worfen, welche von Seldſchuk und deſſen Nachfolgern 
gegründet waren. Aus der Afche des Neiches Iconium 
aber, in KleinsAfien, erhob fih, nad dem Ablaufe 
weniger Sahrzehent, ein neues türfifches Reich, wel 
dem eine andere und größere Beſtimmung befchiede 
war. "Der Hergang ift nicht flar. Osman aber, To 
grul's Sohn, ein Emir Uziſches Stammes, legte der 
Grund zu jenem Reich. Und mas diefer Osman mit 
dem Schwerte gewann, Das mußte er Durch ein fehr 
Huges Verfahren zu erhalten. Dadurch hat er fein Au 
deufen fo tief in das Gedächtniß der Menfchen gepräget 
daß die Türfen, die mit ihm ſtanden und mit feinen 
Nachkommen, Osmanen genannt werden bis Dielen 
Tag., Sein Soßen, Drfhan (J. 1326), tapfer wie er 
und bon einer bemunderungsmiärdig feinen, oder 
fhlauen Eroberer⸗Politik, erweiterte das Neih mit gro 
Gem Erfolge, nahm den Titel eines Sultanes an, zu Bur— 
fa feine Refidenz auffchlagend, und traf zugleich Anftalı 
ten, durch welche er Richt nur die Herrfchaft befeftigte, 
fondern auch zu anderen Eroberungen Reiz und Mittel 
erhielt. Unter diefen Anftalten war unftreitig die Ex 
richtung eines Fußvolkes von Der größten Bedeu— 
tung, nicht nur in Vergleichung gu der Reiterei, mit 
weicher bisher Die Kriege geführet waren, ſondern nod 

mehr durch die Art der Bildung und Ergänzung diefer 
Schaaren, durch die Stellung, die fie erhielten, um 
Durch den fanatifhen Geiſt, den man im Denfelben, 
mit einee ſchrecklichen Schlauheit, aufguregen. wußte 
Wie tapfer aber und wie liſtig Die Türfen fein mod; 
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ten: zu Ihrer Gebße and zu dem ſchnellen Wachſen ib; 
ser Macht trug es weſentlich beiv daß Me Nachbaren 
eines fo elenden und verfallenen Reiches waren, wie 
das Byzantiniſche. 


664. Mithael Palaͤrlogus hatte freilich (525) dem 
latiniſchen Kaiſerthum in Conſtantinopel ein Ende ges 
macht, und Das Meich, dem Namen nad; wieder hers 
geſtellet. Aber die Hauptfiadt lag guted Theiles in. 
Trämmern und die Genueſen waren die Herren; Die 
Provinzen waren In der fchredlichiten Zerruͤttung; in 
einigen Theilen, wie in Epirus, erhielten AH Tyran⸗ 
nen in Unabbängigfeitz in ‚anderen mißhandelten Die 
Statthalter ihre Untergebenen mit den alten, böfen 
Künften; die Bande der Gefelifchaft waren geldfet, und 
die fittlihe Kraft erfchlaffte in den Seelen der Men; 
fhen dergefialt, das kaum noch die Sehnſucht nach 
Einheit und bürgerlicher Ordnung gefunden wurde. 
An Entfhluß und That fehlte es gänzlich. Kaiſer Mi: 
chael that alletdings, was er vermochte, um herzuſtellen 
und zu deteinigen; aber bei den unendlichen Schwie⸗ 
sigfeiten, welche in diefer Aufgabe lagen, und welche 
noch durch einen Krieg mit den Bulgaren (9. 1265) 
und durch arge kirchliche Händel vermehret wurden, 
arbeitete ex ſich felbit dadurch auf die unfeligfte. Weiſe 
entgegen , daß er, vom Papſt Urban IV. bevrohet, es 
unternahm, die griechifche Kirche mit der lateinifchen 
zu vereinigen und mithin dem Papſte zu unterwerfen. 
Die Beharrlichfeit, mit weicher diefer Verſuch verfolget 
wurde, ſcheinet von dem gang richtigen Gefühle zu geus 
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gen, daß auf irgend eine Weife ein neuer Geift die 
Menfchen fommen mußte, wenn das Reich beftehen 
und gedeihen follte. Aber Höchk verkehrt war Das 
Streben und der Erfolg war traurig. In feinem eis 
genen Gemuͤthe zerriffen und durch feinen Unmuch zu 
Härte und Graufamfeit fortgetrieben; von feinen Um 
terthbanen gehaßt, vom Papfte mit dem Baune belegt 
(F. 1281), verließ Michael das Leben (J. 1282), und 
fein unglücliches Neich Fam, in der Außerfien Verwir—⸗ 
zung, an feinen Sohn. Andronifus II. fuchte der 


Verwirrung dadurch zu begegnen, daß er fogleich das 


Band wieder zerriß, welches fein Bater zwiſchen der 
morgenländifchen Kirche und der abendländifchen gu 
knuͤpfet hatte, ber dieſe Verbindung war nicht die 
Urfache der Serrättung, fondern eine Solge, und deß⸗ 
wegen ward auch mit der Auflöfung derfelben richte 
geivonnen. Die milden Horden der fo genannten Cas 
talonier, mit welchen Andronifus den geängfligten Bros 
vinzen Aſiens gegen die Türken Hülfe zu verfchaffen 
fuchte, erregten bald in ihm ſelbſt Beforgniffe wegen 
Ihrer Zwecke, und die feige Treulofigfeit, mit welcher 
er fih von dieſer Furcht zu befreien hoffte, führte eine 
Berbindung der Catalonier mit den Türken herbei, die 
neuen Jammer und neue Zerflörung Über das Neich 
brachte, Und als auch diefe Angſt, nach den wildeſten 
Auftritten, endlich vorüber war, da fah der Kaifer in 
feinem Enfel, dem jüngeren Andronifug, einen neuen 
Seind gegen ſich auftreten, welcher um fo gefährlicher 
war, da ihm ein Fraftvofler und ehrfüchtiger Dann, 
Johann Kantafuzen, Alles lenkend und leitend, zur 
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Seite fand. Umfonft fuchte. er diefen Feind zu bekaͤm⸗ 
pfen; umfonft ſich mie ihm durch eine Theilung des 
Reiches abzufinden: ein ſchandbarer Verrath lieferte 
feine Hauptſtadt und ihn ſelbſt in die Gewalt deffels 
ben; er mußte im Moͤnchskleide fein Leben befchließen 
und fein Enkel Andennifug III. fegte ſich (J. 1328) 
auf feinen Thron, 


665. Solche Verhältniffe im Byzantiniſchen Rei⸗ 
che mußten ja wohl den türfifhen Sultan Orkhan su 
Angriffen reisen und ihm feine Unterhandlungen in 
aller Weiſe erleichtern. Nicka und Nifomedien und 
far ale afiarifchen Provinzen des griechifchen Rei— 
ches fielen in feine Hand; und die Siege und Erfolge, 
welche er gegen die Griechen erfocht oder durch Unter⸗ 
handlung gewann, vermehrten -fein Anſehen auch bei 
den tuͤrkiſchen Emiren und Zürften, und machten ihm 
leicht, zugleich nach Dften hin, feine Macht geltend zu 
machen und feine Herrfchaft zu erweitern. Im gries 
hifhen Reich aber Feine Befinnung, feine Erwas 
hung! Nachdem Andronifus III. noch ſelbſt Türfen 
über die Meers Enge nad) Europa gezogen hattte, bins 
trließ er (J. 1341) den. Thron feinem unmündigen 
Sohne Johannes V. unter der Vormundſchaft feineg 
alten Freundes, Johannes Kantafuzen’d. Neid, Eis - 
ferfucht, Ränfe und Unmiffenheit vereinigten fich bald, 
dDiefen Negenten Des Reiches, den man allerdings zu 
fürchten Urfache hatte, zu flürgen. Er, Anfangs ent⸗ 
weder aus Unvorſichtigkeit oder Verachtung dieſen 
Bund für gering haltend, arbeitete nicht kraͤftig entges 
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gen. Darüber gerieth er in eine Lage, in welcher ihm 
ju eigener Rettung im Der That kaum etwas Anderes 
übrig blieb, als fich feläft mit dem Purpur zu beklei⸗ 
den, Mit demfelben fam ee aber in ein ſolches Ge 
dränge, daß nur ein Buͤndniß mit den Türken ihm den 
faiferlihen Mantel und das Leben fchügen zu koͤnnen 
ſchien. Alfo ging er diefe Verbindung ein, und gab 
(J. 1346), um fie zu befeftigen, feine fchöne Tochter, 
Theodora, dent gewaltigen Sultan Difhan zur Gema; 
lin. Dieſes Mittel freilich war wirkſam für den Aus 
genblick, aber die Außerfie Gefaͤhrlichkeit konnte Kan⸗ 
takuzen ſchwerlich ſelbſt verkennen. Allerdings gelangte 
er zum Beſitze der Hauptſtadt, ſo wie zur Krone des 
Reiches (J. 1347); aber er blieb auf halbem Wege 
ſtehen, und ſchloß, entweder in feinem Gewiſſen beuns 
ruhiget, oder Dur die Gefährlichkeit feiner Stellung 
beroogen, mit Anna, der Muktter des jungen Kaiſers, 
Sohann’s V., eine Uebereinfunft a6, die notwendig 
zu neuen Höndeln und Unruhen führen Mußte, Un⸗ 
much und Miftrauen auf beiden Seiten, böfe Rath⸗ 
geber, verrätherifche Freunde »nd der alte Parteigeifl 
vegten dieſe Händel ımd Unruhen auf, Kantakuzen 
und Johann V., Palaͤologus, Schwiegervater und Eis 
dam, traten gegen einander in Die Waffen. Kantaku⸗ 
zen's Sohn, Matthias, welchem das Reich gefichert 
werden follte, fand zu feinem Vater. Benuefer und 
Venetianer nahmen Theil an dem verworrenen und 
verderblichen Streite, Servier und Bulgaren mifchten 
fi ein ‚und der Papft blieb nicht unangerufen. Das 
Wichtigſte aber war, Daß die Osmanen immer tiefer 
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in die inneren Berhältniffe des griechifchen Reiches 
hinein gegogen wurden, daß man fie immer vertranter 
machte mit dem jammervollen Zuftande der Auflöfung 
und Verweſung in dDiefem Reihe, und daß man fie 
immer mehr gemöhnte, nach Europa herüber zu fegen: 
denn Orkhan war fletd bereit, feinem Schwiegervater . 
Truppen zu fenden, wenn nicht, um Huͤlfe zu gemähr 
zen, Doch um Beute zu gewinnen, und die Unterwers 
fung des Landes vorzubereiten. Und Diefes wurde 
mit folhem Erfolge. bewirfet, daß, nachdem endlich 
Johannes Kantafuzen in ein: Klofter gegangen. und der 
Palaͤolog, Johannes V., einiger Kaifer (J. 1337) ges 
blieben war, die Türken, die fchon früher in Gallipo⸗ 
lis (J. 1355) feſten Fuß dieſſeits der Meers Enge ges 
faffet hatten, unter Murad I., Orkhan's Sohn und 
Nachfolger, Adrianopel (J. 1360) eroberten, daß 
Murad I. den Sitz feiner Herrſchaft nach diefer Stadt 
verlegte, Daß er gang Thracien unter fich brachte, und 
son hier aus feinen Blick nach allen Seiten warf. Und 
Murad war ein Mann von fehr großen Eigenfchaften; 
und feinen Siegen gab er einen flarfen Halt durd die 
befimmtere und erweiterte Verfaſſung des Sußvolfes in 
feinen Heeren, das von nun an den gefücchteten Nas 
men der Sanitfcharen erhielt! 


666. Johann V., welcher durch fein unverfländis 
ged Verfahren gegen Matthias Kantafugen, die Uns 
ternebmungen der Türken in aller NHinficht befördert 
and erleichtert hatte, gesieth nunmehr, nachdem auch 
Matthias den Raͤnken und Unbilden der Welt ausge 
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wichen tar, in die Außerfle Noth. In diefer Noth 
wand er fih hin und ber; aber Rettung durfte er nur 
entfernter vom Papſt erwarten und näber von Ludwig, 
Könige von Ungern. Und er unterließ nicht, bei Dies 
fem wie bei Jenem auf alle Weife, und auch durd 
. feine verfönliche Erfcheinung vor dem Könige, wie vor 
dem Papfte, ſich um Hülfe zu bewerben. Wenn aber 
auch Papſt Urban V. (J. 1369) die Unterwerfung des 
Kaifers unter die roͤmiſch⸗katholiſche Kirde und die 
Losſagung deflelben von den Kegereien des Morgenlan; 
Des annahm; und wenn auch der Kaifer jeden Zweifel 
an die Kedlichfeit feines Befenntniffes, welchen die 
bisherige Erfahrung der Päpfte erregen mochte, nach 
und nach entfernte: was war mit feinem Lebertritte 
germonnen, fo lange Das griechifche Wolf in der alten 
Weiſe beharrete? Und gegen ‚diefes griechifche Wolf 
war das Mibtrauen fo allgemein als gerecht. Urban's 
Nachfolger, Gregor XI., ließ es zwar an Aufforderuns 
gen der Fürften und Bölfer zu einem Kreuzzuge gegen 
die fchrecklichen Türken nicht fehlen; aber er fand we; 
der im Norden Gehör noch im Süden, Keiner achtete 
eine Gefahr, die er nur in meiter Ferne ſah. König 
Ludwig von Ungern hingegen fah die Gefahr allerdings 
in der Nähe. Aus feinem ganzen Benehmen gehet 
auch flar hervor, daß er, wie fchon früher bemerfet 
wurde, nicht gewußt, welche. Entfchließung er faflen 
folte, und daß er den Entfhluß, feinen Krieg gegen 
die Türfen anzufangen, nicht auf politifhe Grunds 
fäße geftüget babe. - Aber das Richtige ſcheinet er ers 
wählet zu haben. Ungern bat feit dieſer Zeit aller; 
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dings vier hundert Jahre lang an den Türfen Zeinde 
und oft ſehr böfe Feinde gehabt, Es mürde jedoch 
verfehrt fein, wenn man Diefes Unglück der Unthätigs 
feit Ludwig's zufchreiben und behaupten wollte, daß er 
daffelbe feinem Volke durch ein fühnes Zufchlagen hätte 
erfparen fünnen, Leicht war ein folches Unternehmen 
nicht. Wenn aber auch Ludwig. die Türken wieder aus 
Europa hinaus getrieben hätte: was wäre denn eigents 
lich gewonnen gewefen? Oder hätte Ludwig etiva fein 
Standlager am Hellesyont nehmen und den Graͤnzwaͤch⸗ 
ter des griechifchen Reiches machen folen? Oder war 

etwa zu erwarten; die Griechen würden die Türken bei 
einem zweiten Angriffe beffer zurück getrieben haben, 
als bei dem erſten ? 


| 667. Diefe Griechen kamen auch jeßt, in der 
äußerten Noth, verlaffen von jeder Hülfe, bie zum 
Erſticken umflammert von den Feinden, nicht zur Bes 
finnung, Wie im Wahnfinne verfolgten fie die alte 
Hahn der Sünde und der Schande. Die verruchteften 
Leidenfchaften veranlaßten noch immer in Conſtantino⸗ 
pel die gottlofeften Auftritte, die nur Unmilen, Jam⸗ 
mer und Verachtung erregen koͤnnen. Während der 
unglüclihe Johannes V. ſchmachvoll von feinen Gläus 
bigern zu Venedig feftgehalten ward; mährend er mit 
feinem Sohne, dem eben fo unglüclichen Andronifug, 
in fhandbare Zwiſte gerieth; mährend zwifchen Vater 
und Sohn Ermordung, Verftümmelung, Berhaftung 
und jede Abfcheulichfeit theils erſtrebet, theils wirklich 
verüßet wurde, bis endlich der zweite Sohn Johann's, 
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Manuel, den Thron befieg — während diefer unmwür; 
digen und veritandlofen Vorgänge ſetzten fi die Tür 
fen immer fefler und .breiteten ihre Derrfchaft immer 
weiter aus. Und immermehr gewöhnten ſich unter 
folhen Umfländen die griechifchen Kaifer an ein ab; 
hängiges Verhaͤltniß zu den Türken; fie gemwöhnten 
fih daran, ihre Erhaltung bittweife bei den Suite; 
nen zu fuhen, und diefe als Schiedsrichter im ihren 
Angelegenheiten zu betrachten. So reif fich aber auch 
das griechiſche Reich durch. Diefes Ales zum Untergange 
zeigte, und fo peinlich mehr und mehr das Fortbeftes 
hen deſſelben für das menfhlihe Gefühl wird: fo wur; 
de den Griehen, ungeachtet früherer großer Mahnun; 
gen (510), doc noch Zeit vergönnet, fich zu ermannen, 
das Edelfte im Menfchen wieder in fi aufzufrifchen, 
und, durch fo ſchweres Unglück gewarnet, ihr Heil zu 
berathien. Kein denfender Menfch kann ed, obne fih 
im AInnerften ergriffen zu fühlen, bemerfen, mie ibnen 
suerft gezeigt wurde, daß jedes Harren auf fremde 
Huͤlfe eitel fei, wie ihnen alsdaun eine Gelegenheit 
geboten ward, fich felbft zu helfen, und, wie fie, ers 
farret, verfunfen, feig und elend, immer fich gleich 
blieben, bis. das. fehreckliche Joch der Sclaverei unzers 
brechlich auf ihren Nacken lag! 


668. Lazarus, Kufis von Servien in Verbin; 
dung. mit den Fürften von Bulgarien, Bosnien u. a. 
fuchte die Macht Der Türken zu brechen; aber auf dem 
Schlachtfelde bei Caſſovo (J. 1339) feierte der ſtolze 
Plan, -und der. Sultan Bajaſid, melcher Bier an die 
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Stelle ſeines ermordeten Vaters, Murad's J., trat, 
zeigte bald, daß der Geiſt deſſelben nicht von ihm ge⸗ 
wichen war. Er benutzte ſogleich den Sieg mit der 
ſchlauen Kunſt des Eroberers, und hat überhaupt den 
Namen: des Bliges, nicht umfonft erhalten! Inzwi⸗ 
fehen waren in Ungern, nach Ludwig’s des Großen 
vielbetrauertem Tode CF. 1382), weil der Hochge— 
feierte feinen Sohn hinterlaffen hatte, der feinen Thron 
einzunehmen vermochte hätte, von Neuem mannigfals 
tige Streitigfeiten entfianden, Nachdem aber (3. 1386) 
Karl von Durazzo, ein Mann, auf welchem ſchwere 
Schuld lag, einen ſchrecklichen, obgleich wohlverdien⸗ 
ten Untergang gefunden hatte, gelang es dem boͤhmi⸗ 
ſchen Prinzen, aus dem Hauſe Luͤtzelburg, Siegmund, 
von welchem wir als römifhem Kaifer ſchon ein Mal 
gefprochen Haben, den Thron der Ungern zu behaups 
ten, auf welchen feine Gemalin, Ludmwig’s aͤlteſte Toch⸗ 
ter Maria, ihm Anfprüche gab. Bei feiner Tapferkeit 
und Sreömmigfeit, bei feinem Leichtfinn und feiner 
Empfänglichkeit für alle Fühnen und großen. Ideen, 
welche fich auf dag Leben und auf die Geſtaltung def 
felben in chriftlicher Meife bezogen, mußte fein Stre⸗ 
ben mohl, ungeachtet der uͤbelen Verhältniffe, von wel⸗ 
hen er fih in Ungern umfangen fah, gegen die Tuͤr⸗ 
fen gerichtet fein, Und es gelang ihm, ein großes 
Heer von hundert und dreißig taufend Mann, durch 
Fuͤrſten, Ritter und Herren mie glänzenden Namen 
aus fremden Ländern, befonders aus Frankreich, theils 
verherrlichet, theild verfärket, ins Zeld zu führen. 


Bajafid aber eilte von dem belagerten Conſtantinopel 
Ludend Allgem. Geſch. IL. Thi. 2. Auf. 36 
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hinweg , ihm entgegen; und bei Nifopolis wurde (26. 

Sept. 1396) das chriſtliche Heer vernichtet in einer 

großen Schlaht! Siegmund mward in eine feltfame 

erfahrt geworfen; Ungern Hand offen und wurde nur 

durch ein glücliches Gefchick gerettet, und Das ganze 

Abendland hatte auf Einmal die Luft verloren zu neuen 

Zügen. "Bon diefer Stimmung des Abendlandes mußte 
der Kaifer Manuel überzeuget werden, ald er, den alı 
ten unfeligen Zänfereien um den Thron Durch Annah— 
me feines Neffen Andronifus zum Mitregenten Faum 
entgangen, (%. 1400) eine Reife in dDaffelbe unternahm, 
um Beiltand und Hülfe zu erflehen. Und. faum hatte 
er dieſe Ueberzeugung gewonnen, da geſchah, Daß die 
Türken duch Tamerlan in der Schlacht bei Ancyra 
($. 1402) gänzlich gefchlagen wurden. Der Sultan 
Bajafid gerieth in die Gewalt feines Feindes, fand 
‘einen jammervollen Tod, und die Macht der Türken 
lag in Trümmern! Und felbft nad) dem Abzüge der 
Mongolen entfland eine Reihe von Zwiſten und Kam 
pfen unter Bajafid’s Söhnen, welche die Schwäde 
der Türfen erhielt und eine neue Gründung ihres Rei⸗ 
ches unmoͤglich machte. 


660. Und wie benutzten die Griechen dieſe große 
Gelegenheit, welche ihnen noch ein Mal dargeboten 
ward, zur Erhaltung und Erhebung? zur Herſtellung 
. der Unabhaͤngigkeit und zu neuer Befeſtigung des Rei— 
ches? Es gefhah auch nicht das Mindefle, das von 
einem Gefühle für Gelbfländigfeit und Ehre zeugte! 
Nichts, das bewieſe, es fei noch Geift und Kraft in 








Die Byzantiner. 557 


den Griechen! Nichts, dag eine freudige und gedeißs 
liche Entwidelung verfprochen hätte, wegen welcher 
man menfchlicher Weife die Fortdauer deg griechifchen 
Reiches hätte -mwünfchen mögen! Vielmehr offenbarte 
fih in diefen, für das Schickfal der Griechen entfcheis 
denden, Tagen die gänzliche Abgeftorbenheit des volks⸗ 
thümlichen Lebens; es zeigte ich, in Rückfiche auf. Voll 
und Staat, eine Ermattung, Gebrochenheit, Verdor⸗ 
benheit, welche, wenn je, gewiß nur nach langen Leis 

den und großer Noth von der unvertilgbaren Kraft des 
Menfchengeiftes befieget werden fonnte. Manuel, fern 
von jedem großen Gedanfen, verfolgte. nur Fleinliche 
Zwecke; der Hof gab fih mit bettelhafter Pracht alten 
Lüften hin; die Geiftlichfeit erfchöpfte fich fortwährend 
in ihren Zänfereien; die Gelehrten, voll von Dünfel 
und Gefchmadlofigkeit, wandten ihre Eeelen ab von . 
der Gegenwart; das Heer, aus Barbaren aller Art 
beſtehend, hatte nur Einen Zweck: zu rauben und’ su 
fhwelgen; das Volk endlich, ermüdet Durch den Druck 
der Zeiten und von Freunden und Seinden untertreten 
blickte mit Gleichgältigkeit in die Ereigniffe. Kaum 
war daher Bajaſid's jüngfer Sohn, Muhammed J., 
(J. 1413) wieder zur Allein s Herrfchaft unter den Tüy 
fen gelauget: fo begannen die Mißhandlungen des 
griechifchen Kaiferd von Neuem, und murden bald fü 
ernſthaft, daß die Sortdauer des unglückfeligen Reiches 
dem menfchlichen Gefühle fait unerträglich wird. In 
den vier Jahrzehenten aber, in welchen Darum dag gries 
chiſche Reich noch nicht untergegangen zu fein ſchien, 
weil die Hauptfiadt noch nicht erobert war, und der 
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kaiferliche Name noch fortbeftand, war der Ausgang 
faum einen Augenblick zweifelhaft. Zwar verfuchte 
Johann VI. , welcher feinem Vater Manuel J. 1425) 
folgte, noch ein Mal fremde Hülfe zu gewinnen, dur 
Unterbandlung mit der Kirchen; DVerfammiung in Ba 
fel, durch eine Reife nach Ferrara (. 1438) und Durd) 
Unterwerfung unter die lateiniſche Kirche; aber Diefe 
Verhandlungen, ohnehin nur ein Nachhall deffen, was 
früher gefchehen mar, Hatten feinen Erfolg, Zwar 


wurde, durch die Bemühung des Papftes Eugenius IV., 


noch ein Mal ein chriftliches Heer zufammen gebracht, 


an deffen Spitze fi Wladislav, der König von Um 
gern und Polen, ſtellte, den Frieden nicht achtend, der 
zwiſchen den Ungern und den Türfen befand; aber 
auch dieſes Heer, ohnehin nicht mit jener Macht zu 
vergleichen, welche Siegmund wider die Türfen geführ 
vet hatte, sing zu Grunde vor Dem großen Kriegsgeifte, 
der in Murad II. (J. 1421— 1451) lebte, in der 
Schlacht bei Varna (J. 1444), und die Anſtrengungen 
Des Reichsberweſers in Ungern, Johann Hunyad, Fonns 
ten den Griechen eben fo wenig Rettung gewähren, 
als die abenteuerlichen Thaten des gewaltigen Scans 
derbeg's! Endlich Fam die legte Stunde, Kaifer Com 
ffantin IX., aus dem Haufe der Palävlogen, erblickte 
Diefelbe, als er faum zwei Jahre auf dem, auch jegt 
noch beneideten, auch jegt noch erftrebten und mit den 
alten Ränfen umgebenen Throne ſaß. Als er Diefen 
Thron umfonft durch demüthiges Ergeben und durch 
friedliche Künfte gegen den wilden Eroberer Muhams 
med II, zu fchügen geftrebet hatte, da vertheidigte er 


Untergang de oſt⸗ roͤmiſchen Reiches. 359 


denſelben heldenmuͤthig, und hatte wenigſtens das 
Gluͤck, den letzten Tag nicht zu uͤberleben. Conſtan⸗ 
tinopel fiel (den 29. Mai 1453) in die Gewalt der 
Tuͤrken; und der Reſt des Reiches folgte in wenigen 
Jahren dem Schickſale der Hauptfadt. 


670. Der Untergang des gilechiſchen oder oſtrdmi—⸗ 
ſchen Reiches kann an und fuͤr ſich ſelbſt nicht auffallen. 
Dieſer Untergang mar längft vorauszuſehen; er ward 
erwartet; er wurde vom ‚menfchlichen Gefühle gefors 
dert, Wenn man indeß an die alten Zeiten denfet, fo 
fällt der Gedanke: daß diefe, einft fo hochgebildeten, 
immer fo bochgefeierten Griechen in die Gewalt folcher 
afiatifchen Barbaren gefommen find , jedem denfenden 
Menfchen gewiß ſchwer auf die Bruſt. Man muß 
freilich geftehen, daß bei der Stellung, welche die 
‚Völker und Staaten im Gange der Ereigniffe gewonnen 
hatten, Nichts Anderes übrig blieb, als daß gerade dies 
fer Untergang über die Griechen fam; auch ſtellet ſich 
wohl die Erinnerung ein an das Joch, welches einſt 
von den Griechen uͤber aſiatiſche Voͤlker gebracht war; 
beruhigen jedoch kann weder das Eine noch das Ans 
dere! Wie ſchrecklich aber auch dag Schickſal der Gries 
chen fein mochte: bei näherer Erwägung bietet ſich doch 
Manches dar, welches die Gründung eines türfifchen 
Reiches in Europa ſowohl in Ruͤckſicht auf die Gries 
hen, als in Ruͤckſicht auf die übrigen europäifchen 
Voͤlker in einem milderen Lichte zeige. Blicken wir 
zuerft auf die Griechen: fo würde ihre Unterwerfung 
durch ein anderes Volk gewiß auch die meiften Gräuek 
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mit fih geführet Haben, welche ihre Unterjocdhung durch 
die Türken verurfachte. Das Schickſal des Abendlan; 
des vor taufend Jahren kann Diefed beweiſen! Wäre 
num ihre Unterwerfung Durch ein chriftlich s europäifches 
Volk gefchehen, fo würden fie, tie die Mefts Römer, 
in ihrer innerften Eigenthümlichfeit zerflöret und auf 
gelöfet fein in ihre Beſieger. Die Türfen hingegen 
brachten, bei ihrer ſtarren aftatifhen Art, bei ihrer 
. ganz verfchiedenen Bildung, und bei dem Islam, den 
fie befannten, nur äußeren Zwang. Der Seift blieb 
frei und die Seele unverlegt. Die Griechen konnten 
unter dem türfifhen Joch ihre Sprache behalten und 
ihre Eitten, ihre Religion und ihre Erinnerungen. Die 
Edhne konnten fih frei machen von den Sünden der 
Vaͤter und ihr Herz auf das Hoͤchſte und Heiligſte des 
Lebens wenden. Der Sinn für Volf und Vaterland, 
für Setbftändigfeie und Freiheit fonnte wieder ermas 
hen, und felbft nach Jahrhunderten mochten die Enfel 
über den Gräbern ihrer Väter ſich gegen ibre Dränger 
erheben, und die Freiheit wieder geiwinnen oder chrens 
werth zu Grunde geben! — Sehen wir hingegen auf 
die übrigen Voͤlker Europa’s: fo konnte es für die 
Sefammt Bildung, für ein freied und gefeffchaftliches 
Leben unter ihnen nur heilſam fein, daß der Blick, 
welcher bald nah Welten bin auf neue Welttheile fals 
len follte, von Afien hinweg gewendet wurde; Daß, . 
wie im Norden Des ſchwarzen Meeres, fo auch im Suͤ⸗ 
den dem Zudrang aflatifcher Horden gewehret ward; 
daß ein afiatifched Wolf in die europäifchen Staaten: 
Derhältniffe eintrat, und dadurch Ruhe brachte und 
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den Verfehr mit Afien nnd aflatifhen Voͤlkern erleich⸗ 
terte; daß endlich dieſes Volk ſich als beftändiger Feind 
der enropäifhen Voͤlker Hinftellte, Damit dieſelben, bei 


dem Hinfinfen des päpftlihen Stuhles, nicht gang ents 
wöhnet wärden, ſich fo lange als ein Ganzes, als Chris 


ftenheit, gu betrachten, bis richtige Srundfäge über Voͤlker⸗ 
Gränzen und Völker s Recht gewonnen wurden. Nur ge 
fährlich für Europa durfte dieſer Feind niemals werden. 


671. Und in der That ward er eg niemals! Zwar 


war der halbe Mond lange genug der Echreden Euro; 
pa's, aber zuverläffig bloß aus Unfunde., Im Grunde 


ift er über Ungern faum jemals heraus gekommen; und 


wenn gleich Ungern oftmals große Verheerungen durch 
die Einfälle der ZTürfen erlitten Bat, ſo fchadeten 
diefe Einfälle in dieſem Lande vielleicht gerade am Wes 
nigften. Und fogar Ungern hat meiſtens nur gelitten 
durch eigene Ehuld. Denn felbft vor einem folchen 
Feinde blieben die Ungern nicht Bloß in der Trennung, 
welhe aus der volfschümlihen Verſchiedenheit der 
Menſchen in ihrem Reihe hervor ging, fondern fie 
ließen auch nicht ab von der alten Parteiung, von den 
fleten Unruhen und von befländiger Einführung fremd; 
artiger Bildung. ‚Unter Siegmund, welcher, nachdem 
er Kaiſer geworden, den Ungern immer fremder ward; 
unter feiner Tochter Eliſabeth (J. 2437), und ihrem 
Gemal, Albrecht von Oeſterreich; unter Wladislam V, 
von Polen (JI. 1440), wie unter Wladislam VI., dem 
Sohn Albrecht's und der Elifaberh, dauern die alten 
Zwifte in mannigfacher Weife fort, Während der Min; 
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derjährigfeit. des legten, nach feines Vaters Tode ges 
borenen, SKöniged aber hielt Johann von Hunyad, 
welcher von dem Schlachtfelde bei Varna wiederkehrte, 
und an die Spike Des Neiches trat, die türfifce 
Macht von Ungerns Grängen zuruͤck, weil er in feinem 


wahrhaftig großen Geifte die Gefahr erfannte, meil er | 


die Schande Ungerns fühlte, und eben fo tief von 
dem Gedanken des Vaterlandes als von den heiligften 
Empfindungen der Neligion durchdrungen war, Ge 
fhlagen mochte er werden (J. 1448); befieget ward er 
nicht. Aber in Die Ungern vermochte er feine. Einigs 
feit zu bringen; Ungerns Sicherheit fühnte fih nicht 
aus mit feinem Ruhm, und vor Ungerns Ehre und 
Gluͤck wich die Zwietracht nicht, die fo lange in die 
fem Reiche gewohnet hatte, 


672. Nah Hunyad’s Tode (J. 1456), waͤhrend 
dev Regierung des unglückfeligen Wladislaw's, erhob 
dieſe Zwietracht wiederum auf das Frechfte ihr Haupt, 
trieb Die Menfchen wild gegen einander und erzeugte 
Gräuel und Frevel, Indeß dauerte diefer heillofe Zu 
fand nicht lange, In demfelben wurde vielmehr dem 
jüngeren Sohne Hunyad’s, dem Matthias Corvinus, 
Der Weg aus dem Gefängniffe zum Throne gebahnet, 
und in diefem fechzehniährigen Juͤngling erhielten die 


Ungern (24. Jan, 1458), zwei Monate nah Wladis⸗ 


law's Tod, einen König, welcher Kraft genug in ſich 
hatte — vielleicht Er allein upter allen feinen Zeitges 
noffen! —, jenes Ungeheuer wenigftens fo weit zu über; 


wähigen, daß es in den zwei und dreißig Jahren feis 
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ner Regierung nur zuweilen ſich zeigte, ohne ihn zu 
hindern an der Ausführung feiner Entwürfe, Allers 
dings fahen die Magnaten in Ungern fih vor. Ag 
hätten fie geahnet, daß der Geiſt des Vaters, riefen 
haft emporgemwachfen, ‚auf den Juͤngling vererbet fei, 
ſuchten fie denfelben durch einen Vertrag zu fefleln, 
deffen Bedingungen, menn fie in Erfüllung gegangen 
wären , den alten Unfug, die Parteiung, die Schwäche 
und Lähmung erhalten haben würden; aber ein fo ftarı 
fer Geift, wie Matthias Coͤrvinus befeelte, verachtete 
alle Feſſeln, und zerriß fie, ohne daß diejenigen, die 
fie ihm angelegt hatten, ſich zu beflagen wagten. Zu 
leugnen ift nicht: Die Art, mil welcher König Mat 
thias herrfchte, war rücfichtslos und gewaltfam, zus 
fahrend und verachtend. In Zeiten gefeßmäßiger Ord⸗ 
nung würde ein folder Mann faum Raum finden oh⸗ 
ne Nachtheil fuͤr Freiheit und Bildung., Aber in einem 
Volke, wie das Ungrifche, unter den gefährlichen Ver, 
Hältniffen, unter welchen fein Thron, fein Neid, fein 
Leben fich befand, mar diefe fhonungslofe Kraft in 
aller Hinficht norhwendig und heilſam. Selten iſt auch 
die Sefinnung des Königes zweifelhaft; faft niemals if 
die Größe des Geifteg zu verkennen; und oft erreget fein 
Streben im Frieden mie im Kriege, für Wiffenfchaft 
und Gelehrtheit, wie für Künfte, Ackerbau und Gewer— 
be, hohe Bewunderung, Bei dieſem Allen jedoch: bleis 
bet es immer ſchwer, fich mit Matthias Corvinus zu 
verföhnen. Je mehr man ihn betrachtet, je ungemiffer 
wird das Gefühl, - Einiges erfläret die Strenge des 
Königeg, die big zur Härte ging; Anderes .erfläret die 
Ludens Augem. Geſch. 111. Thl. 2. Aufl. 37 
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Erwägung feiner Prachtliebe, feines großen Heeres, des 
ſtarken Auflagen. Am Meiften aber gehet die Bemer⸗ 
fung gegen Gefühl, Verftand und Grundfag, daß bei 
des Matthias fhönften Bemühungen feine Ahnung 
von volksthuͤmlichem Leben gewefen,; und daß er, in 
diefer Hinfiht, Falt und groß den Völkern, die er be⸗ 
herrſchte, entgegen geftanden zu haben ſcheinet. Es if 
allerdings begreiflich und verzeihlich; aber das Leben 
lonnte nur wenig gewinnen von feinem Leben. 


673. Die Kriege des Königes Matthias Corvi⸗ 
nus waren alle, und faft immer, glüclich. Ringsher 
murde fein Reid) ertveitert, und fein Schwert übers 
all gefürchtet. Kein Fuͤrſt oder Feldherr diefer Zeit 
war ihm gleih. Im Urfprunge waren die Kriege ver 
ſchieden und in diefer Rücficht nicht alle ruͤhmlich, jer 
doch meiſtens entfhuldbar. Am Unrühmlichften aber 
war des Königes Verfahren gegen Böhmen. Die Krie 
ge hingegen mit Friedrich III., von Defterreih, mwurs 
den Anfangs aus Noth unternommen und auch fpäters 
bin nicht aus Uebermuch. Merkwuͤrdig ift in dieſen 
Kriegen, daß Matthias feinen Gig in Wien nahm, fos 
bald das Glück ihn zu dem Beſitze diefer Stadt brach⸗ 
te, Am Bedeutendften jedocd find die Kämpfe mie den 
Türken, welchen er zum erfien Mal ihre Gränge ans 
mies. Er hat Europa gegen fie gefhüget und fein 
Reich vor ihnen fiher geftellet. So wie aber, nach ſei⸗ 
nem Tod (J. 1490), Alles in Verfall gerieth, was 
er geſchaffen, gegründet, gefördert hatte; fo mie fo 
gleich die Zwietracht ſich wieder erhob und von Neuem 
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furchtbar das Reich zerriß und verwirrete: fo Durchbras 
en auch die Türfen die Schranke, welche er ihnen 
gefeßet Hatte. Ungern ward ihnen Preis gegeben und 
die Chriftenheit von ihnen gehöhnet oder bedrohet. Und 
nicht eher ift voͤllige Sicherheit eingetreten, als bis 
Teutſche Herrſchaft in ungern begruͤndet war. 
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